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			Weitere Titel der Autorin

			Weihnachtszauber in Hopewell

			Das Weihnachtswunder von Pleasant Sands

		

	
		
			Über dieses Buch

			Bei einer Immobilienauktion entdeckt Liz das Haus »Angels Rest«. Die Pension gehörte ihren bereits verstorbenen Großeltern. Früher war es immer Liz’ Traum, das Angels Rest eines Tages zu übernehmen. Von ihren Emotionen übermannt, gibt sie ein Angebot ab und erhält das Haus. Zurück in ihrer Heimatstadt muss sie jedoch feststellen, dass es inzwischen ziemlich heruntergekommen und völlig verwahrlost ist. Als wäre Weihnachtsmagie im Spiel, steht plötzlich Innenarchitekt Matt vor ihr, mit dessen Hilfe sie beginnt das marode Gebäude zu restaurieren. Was sie nicht weiß: Matt hatte schon vor Jahren ein Auge auf sie geworfen, doch dann hat Liz die Stadt verlassen. Die beiden verstehen sich prächtig und es beginnt zu knistern. Doch dann geschieht ein Unglück, und die Pensionseröffnung steht auf der Kippe. Jetzt kann nur noch ein Weihnachtswunder helfen.

		

	
		
			Über die Autorin

			Die USA-Today-Bestsellerautorin Nancy Naigle schreibt Kleinstadt-Liebesgeschichten mit ganz viel Herz. Sie lebt in North Carolina und verbringt ihre Freizeit mit dem Schreiben von romantischen Liebesromanen, dem Sammeln von Antiquitäten und macht hin und wieder gerne auch mal einen Wellnesstag.
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			Möge das Funkeln der Feiertage dir Glück und Lachen bringen und dein Herz mit strahlenden Augenblicken füllen, die ewig andauern.

			Ich wünsche dir und den Menschen, die du liebst, frohe Weihnachten und tägliche Doppeldosen Glück.

		

	
		
			
			Kapitel eins

			Alles geschieht nach dem Zeitplan unseres Lebens, und jeder Mensch ist anders.

			Die Worte ihres Großvaters hallten in ihrem Kopf wider, wie sie es so oft taten, obwohl er schon lange tot war. Liz Westmoreland hatte ihr ganzes Leben nach dieser Philosophie gelebt. Wenn es eines gab, das Pop ihr beigebracht hatte, dann dies: Man hetzte nicht durchs Leben oder versuchte, ihm eine Ordnung aufzuzwingen.

			»Dinge geschehen, wenn sie geschehen sollen«, pflegte Pop ihr ins Gedächtnis zu rufen, wenn sie sich darüber beschwerte, dass der Sommer zu schnell vorüberging oder ein Angelausflug nicht schnell genug begann. Es schien, als sei ihre ganze Kindheit eine Lektion in Geduld gewesen. Ganz gleich, ob es ein verbranntes Blech Zimtplätzchen oder ein gebrochenes Herz war, Pop gab immer den gleichen Rat, und Gram wiederholte seine Worte. Sie waren ein Herz und eine Seele. Immer. Würde Liz jemals wieder eine Heirat in Erwägung ziehen, dann nur, wenn ihr eine Beziehung versprochen würde, wie ihre Großeltern sie geführt hatten.

			Geduld hatte Liz auch in ihrem Berufsleben geholfen und ihr den Ruf als eine der besten Projektmanagerinnen in der PROEM Service Group eingetragen, wo sie für Geschäftseröffnungen für die feinsten Ketten auf der ganzen Welt verantwortlich war. Tag für Tag wurden Geduld und Planung von ihr verlangt, und sie leistete in beiden Punkten Herausragendes. Was von Vorteil war, denn das Projekt des neuen Kunden McKinley stand vor dem Aus, als PROEM sie bat, einzuspringen und zu zaubern, damit das Unternehmen finanziell wieder auf die Beine kam und rechtzeitig öffnen konnte. Mithilfe ausgewählter, kurzfristig verfügbarer Dienstleister hatte sie den Zeitverzug wieder wettgemacht, und der Laden eröffnete pünktlich genau heute vor vier Wochen. Die Postproduktionsphase war vorüber, und Liz war so weit, den Abschlussbericht vorzulegen, aus dem hervorging, dass sie nicht nur den Auftrag erfüllt, sondern die gesetzten Ziele sogar übertroffen hatte.

			Das wäre geschafft!

			Sie lächelte zufrieden, als sie mit dem Finger über die Tastatur strich und dann auf Enter klickte, um die E-Mail mit den Abschlussdokumenten abzuschicken. Für einen Moment ruhte ihr Blick auf der E-Mail, die Peggy, ihre Chefin, an diesem Morgen ausgedruckt und auf ihren Schreibtisch gelegt hatte. McKinley war so glücklich über das Ergebnis, dass das Unternehmen bereits zwei neue Geschäftseröffnungen bei ihnen gebucht hatte. Unten auf den Ausdruck hatte Peggy gekritzelt: »Gut gemacht. Vielen Dank!«

			Liz drehte einen weißgoldenen Seeigelanhänger zwischen den Fingern. Den Luxus dieser Kette hatte sie sich am Eröffnungstag zur Erinnerung an das Projekt gegönnt. Während der Zeit an der schönen Küste von South Carolina, wo sie für McKinleys Geschäft gearbeitet hatte, hatte sie den Strand dort neu schätzen gelernt.

			Draußen vor ihren Bürofenstern herrschte graues Regenwetter. Der ganze Staat North Carolina wurde heute völlig durchnässt. Auf der Autobahn herrschte mörderischer Verkehr. Hier gab es keinen Ozean, nur ein Meer von Autos, die durch den Regen krochen. Den Verkehr hatte sie kein bisschen vermisst.

			Der Sommer war nur noch eine nebelhafte Erinnerung unter dem herbstlichen Blätterwerk, das jetzt unter dem Gewicht der Regentropfen glitzerte. Die bunten Blätter bewiesen, dass die Zeit nicht stillgestanden hatte, während sie in das McKinley-Projekt vertieft gewesen war.

			Sie klickte auf das Lesezeichen auf ihrem Computer und rief die Frühstückspensionen im Südosten auf, die aktuell zum Verkauf standen. Es war ihre Lieblingsbeschäftigung, diese hübschen Häuser zu betrachten, um einen klaren Kopf zu kriegen. Ein paar Minuten, in denen sie sich vorstellte, ihr Job wäre es, Menschen in einem entzückenden Gasthaus irgendwo in den Bergen zu bewirtschaften, genügten, um die langen Stunden auszugleichen, in denen sie Patzer und Budgetüberschreitungen in Projekten behob.

			Seit sie denken konnte, hatte Liz davon geträumt, in die Fußstapfen ihrer Großeltern zu treten und deren Gasthaus zu führen, Angels Rest, doch stattdessen war sie hier gelandet. Nicht dass sie sich darüber beklagte. Sie hatte sich ein Eckbüro und ein sechsstelliges Jahresgehalt erarbeitet, und da ihr kaum eine freie Minute blieb, hatte sie eine Menge Geld beiseitelegen können, um diesen Traum eines Tages wahr zu machen. Kein riesiges Problem, wirklich nicht, aber an manchen Tagen zweifelte sie daran, wie sie irgendwann die Zeit dafür finden sollte.

			Ein zweifaches Klopfen an ihrer Tür riss sie aus ihrem Tagtraum.

			»Danke fürs Ausborgen.« Dan, ein guter Freund von ihr, stand in der Tür und war im Begriff, den Schüsselanhänger für ihren Range Rover quer durch den Raum zu werfen.

			Sie sprang auf, um den Schlüssel aus der Luft zu fangen. »Gern geschehen. Haben deine Kunden das perfekte Haus für ihre goldenen Jahre gefunden?« Dan borgte sich ihren Wagen immer, wenn seine Kunden Senioren waren, die es nicht schafften, in seinen übergroßen Suburban zu klettern. Als er das Ding gekauft hatte, hatte sie ihm prophezeit, dass der Wagen für einen Makler nicht besonders praktisch sei, aber sie hatte ihm den Wagen nicht ausreden können. Also bat er sie gelegentlich, für einen Tag die Autos zu tauschen. Wozu hat man Freunde?

			»Gut gefangen. Wir haben ein Angebot für eine der neuen Eigentumswohnungen im Stadtzentrum gemacht. Sie waren begeistert.« Dan rieb sich die Hände. »Sie mussten sich nur drei Wohnungen anschauen, bevor sie sich entschieden haben.« Er riss die Faust hoch. »Verkauft!« Sein vor der Zeit ergrautes Haar ließ ihn älter aussehen, als er war. Wahrscheinlich nahmen die Leute deshalb an, er hätte mehr Erfahrung, als tatsächlich der Fall war. In Momenten wie diesem und wenn er seine Mätzchen machte, die eher zu einem Mann von unter dreißig passten, trat sein echtes Alter zutage.

			»Herzlichen Glückwunsch.«

			»Ein guter Tag, trotz des Regens.« Er schaute aus dem Fenster, dann zuckte er die Achseln. »Ich muss mich beeilen. Ich zeige heute Abend jemandem aus der Chefetage der Bank of America einige Objekte.« Er drehte sich um und lehnte sich zurück. »Wenn ich früh fertig bin, werde ich etwas von Jebs Grill mitbringen. Ich zeige meinem Kunden ein Haus ganz in der Nähe. Abgemacht?«

			»Ich dachte, du hättest heute Abend ein Date mit LeighAnn.«

			»Ihr ist beruflich etwas dazwischengekommen, daher habe ich diese Hausbesichtigungen für heute Abend ausgemacht. Wir gehen stattdessen morgen aus.«

			»Okay. Klingt gut.« Aber er hatte ihr Büro bereits verlassen. Es spielte keine Rolle. Er tauchte ohnehin so ziemlich immer in ihrem Haus auf, wenn es ihm passte, und damit war sie einverstanden. Er war irgendwie der Bruder, den sie nie gehabt hatte. Ein guter Freund, aber manchmal auch eine ziemliche Nervensäge.

			Gerade als sie sich wieder hingesetzt hatte, kam Peggy herein. »Bereit, auf den Abschluss des McKinley-Projekts anzustoßen?«

			»Oh ja!« Liz lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. »Ich habe gerade meine Berichte abgeschickt. Ich bin offiziell mit allem durch.«

			»Du hast deine Sache großartig gemacht. Vielen Dank, dass du das Projekt übernommen hast, obwohl es ein solches Schlamassel war.«

			»Du kennst mich. Ich mag Herausforderungen.«

			»Das stimmt.« Peggy spähte über den Schreibtisch hinweg zu Liz’ Computer. »Und woran arbeitest du gerade?«

			»Ich habe nur einem kleinen Tagtraum nachgehangen, wegen dieser Frühstückspension, die zum Verkauf steht.« Sie drehte ihren Bildschirm so, dass Peggy ihn sehen konnte. »Schau dir dieses Haus an. Ist es nicht ein Traum?«

			»Ganz zauberhaft. Ich könnte eine Woche dort verbringen.«

			»Ich auch.« Dieses Haus war erheblich eleganter als das, was Liz vorschwebte, aber eines Tages würde sie die perfekte Pension zum perfekten Preis finden. »Ich träume immer noch davon.«

			»Warum solltest du davon träumen, all das hier aufzugeben?« Peggy breitete die Arme aus. »Ich meine, du willst das Chaos gegen Ruhe und Frieden eintauschen? Bist du verrückt?«

			»Vielleicht, aber eines Tages möchte ich mich einzig vom Glück eines wunderschönen Sonnenaufgangs überwältigen lassen, statt von pausenlosen Meetings, die mir meine letzte Hoffnung auf einen guten Tag rauben.« Sie und Peggy hatten schon früher Tagträumen von weniger stressigen Jobs nachgehangen, aber sie war sich ziemlich sicher, dass das auf Peggys Seite nur Gerede war. Sie dagegen würde es eines Tages wahr machen. »Klingt das nicht paradiesisch?«

			»Das tut es.« Peggy stützte sich auf den Schreibtisch. »Keine Ahnung, wann ich mir das letzte Mal die Zeit genommen habe, mir einen Sonnenaufgang anzusehen. Wir fahren nächste Woche in Boone Ski. Dann werde ich es mir auf jeden Fall vornehmen… wenigstens einmal.«

			Das klang wunderbar. Sie konnte es nicht erwarten, das Gleiche zu tun. »Ich liebe Boone. Es ist nicht weit entfernt von dem alten Landhaus meiner Großeltern.«

			»Findest du, dass es noch zu früh ist, um Weihnachtsschmuck aufzuhängen?«

			Sie hatten noch nicht einmal Thanksgiving gefeiert, das erst nächste Woche war. »Meine Großeltern haben immer schon im Oktober angefangen, alles weihnachtlich zu schmücken. Es war ein ziemliches Spektakel. Die Leute sind von weit her gekommen, um es sich anzusehen. Dieser Ort war… magisch.« Sie spürte, wie der verbliebene Stress von dem McKinley-Projekt von ihr abfiel. Gedanken an Angels Rest hatten immer diese Wirkung auf sie. »Pop und Gram haben immer eine große Sache daraus gemacht, nach Boone zu fahren, um bei Boonies Kekse zu kaufen.«

			»Boonies hat die besten Zimtplätzchen.« Peggy legte sich eine Hand auf den Bauch. »Ich bekomme Hunger.«

			»Die Zimtplätzchen meiner Großmutter waren noch besser, und ich habe ihr Rezept. Das ist so ziemlich das Einzige, was ich backen kann. Ich werde dir welche machen.« Sie konnte das buttrige Zimtaroma dieser Kekse, die in der Küche des Hauses in den Bergen gebacken wurden, beinahe riechen.

			»Worauf wartest du?«

			»Auf Zeit, und wie der Zufall es will, habe ich davon im Moment jede Menge. Ich werde dir ein paar Kekse backen.« Sie richtete den Blick wieder auf ihren Computerbildschirm und fügte sehnsüchtig hinzu: »Ich kann es nicht erwarten, das perfekte Gasthaus zu finden und in die Fußstapfen meiner Großeltern zu treten.«

			Peggy lachte. »Ich kann direkt vor mir sehen, wie du in deinem Haus mit einem Teller voller Kekse herumläufst und Gäste willkommen heißt. Warum nimmst du dir nicht den Tag frei und fährst hinaus, jetzt, da das Projekt endgültig abgeschlossen ist? Nimm dir auch morgen frei und gönn dir ein langes Wochenende. Wir werden erst nach den Feiertagen neue Projekte zuteilen.«

			Liz nahm sich niemals frei, doch diesmal hatte sie kein Projekt, an dem sie arbeiten musste, und sie hatte noch jede Menge alten Urlaub. »Das klingt tatsächlich gut. Ich habe mit meinen Weihnachtseinkäufen noch nicht mal angefangen.« Sie zog die untere Schublade ihres Schreibtisches heraus und griff nach ihrer Handtasche. Momentan mochte sie ihre Feiertage am liebsten schlicht, daher brauchte sie nicht viel einzukaufen, nur für die wenigen Leute hier im Büro, aber es wäre schön, sich zu Hause ein wenig zu entspannen. Sie konnte beides tun. »Ich werde dich beim Wort nehmen.«

			»Wunderbar. Viel Spaß.« Peggy ließ sie wieder allein.

			Liz verließ ihr Büro kurz darauf. Im Aufzug auf der Fahrt nach unten erstellte sie im Geist eine Liste der Läden, in denen sie auf dem Heimweg vorbeischauen konnte.

			In den Pfützen trieben rote und goldene Blätter auf dem Parkplatz. Sie zog sich die Kapuze ihres Mantels über den Kopf und stapfte durch den eiskalten Regen.

			Dankbar, wieder im Trockenen zu sitzen, schlug sie die Autotür hinter sich zu. »Puh.« Sie hatte an der Glatteiswarnung der Meteorologen für diese Woche gezweifelt, doch die Temperaturen konnten wirklich nicht weit über dem Gefrierpunkt liegen.

			Sie drückte auf den Zündknopf. Aus der Lüftung schlug ihr kalte Luft entgegen, und am unteren Rand des Armaturenbretts las sie in Leuchtschrift die Worte: DREISSIG MEILEN RESERVE.

			»Wirklich, Dan?« Warum machst du das immer, noch dazu an einem Regentag. Das war ein weiterer Grund, warum sie niemals mehr als Freunde sein würden. Er trieb sie in den Wahnsinn mit seiner Nachlässigkeit. Warum war es so schwer zu respektieren, dass sie immer einen mindestens halb vollen Tank haben wollte?

			Sie fuhr vom Parkplatz, hielt an der ersten Tankstelle an, und während das Benzin in den Tank floss, grummelte sie vor sich hin. Der scharfe Wind riss ihr die Kapuze herunter und wehte ihr lange Haarsträhnen ins Gesicht. Bis der Tank voll war, fror sie bis auf die Knochen.

			Von ihrer Begeisterung darüber, frühzeitig aus dem Büro gekommen zu sein und noch shoppen gehen zu können, war nichts mehr übrig, als sie sich wieder hinters Steuer setzte. Sie strich sich ihr feuchtes Haar hinter die Ohren und fuhr direkt nach Hause.

			Dort schälte sie sich aus ihrem nassen Mantel und hängte ihn zum Trocknen in die Dusche. Nachdem sie die Post überflogen hatte, warf sie die Werbung in den Mülleimer in der Küche. Dann stutzte sie und holte eine bunte, übergroße Postkarte wieder heraus.

			Auf einer Seite der Karte war ein Dutzend Häuser abgebildet. Es waren Immobilien, die versteigert werden sollten, und ein Gebäude in der unteren rechten Ecke sah ähnlich aus wie das Gasthaus ihrer Großeltern in Antler Creek. Ihrem Lieblingsort auf der ganzen Welt.

			Liz holte ihren Laptop, legte ihn auf die Kücheninsel und tippte die Webadresse der Auktionsfirma in den Browser, bevor sie sich auf einen der handgewebten Rattanbarhocker mit hoher Rückenlehne gleiten ließ. Auf dem Auktionsportal waren mehrere Objekte in den Blue Ridge Mountains aufgelistet.

			Sie brauchte nur einige wenige Klicks, um die Informationen über das Anwesen auf der Karte aufzurufen. Es hatte große Ähnlichkeit mit Angels Rest, aber bei näherer Betrachtung ähnelte es ihm überhaupt nicht mehr. Das Gasthaus ihrer Großeltern war ein echtes Holzrahmenhaus gewesen. Das Gebäude auf der Liste sah nur aus wie ein Blockhaus. Davon gab es heutzutage jede Menge. Außerdem war es nur ungefähr halb so groß. Die Ähnlichkeit der beiden Häuser war reines Wunschdenken gewesen.

			Sie überflog die anderen Angebote. Im Gegensatz zu den Immobilien auf der Seite der Frühstückspensionen, um die sich für gewöhnlich ihre Tagträume drehten, wurden all diese Objekte versteigert, und die Eröffnungsgebote waren äußerst angemessen. Ihre Aufregung wuchs, als sie über weitere beeindruckend aussehende Häuser in den Blue Ridge Mountains stolperte.

			Sie scrollte nach unten und sah sich die lange Liste von Häusern an, die versteigert wurden. Dort las sie sich durch, was erforderlich war, um ein Gebot abzugeben. Es war machbar. Das Pech eines anderen konnte ihr Gewinn sein.

			Noch aufgeregter über die Möglichkeit, ein solches Haus zu kaufen, klickte sie zurück zu der Liste von Immobilien.

			Eins der Häuser erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie zoomte das Bild heran.

			Noch mehr Wunschdenken? Oder könnte dieses tatsächlich…?

			Sie machte einen Doppelklick auf das Bild und vergrößerte den Ausschnitt.

			Diese Haustür war unverwechselbar. Ein Stich durchzuckte sie vom Herzen bis in die Finger, als sie das nächste Bild vergrößerte. Irgendjemand hatte diese Tür für sie von Hand geschnitzt, als Gegenleistung für irgendetwas anderes. Pop hatte immer irgendwelche Dinge erschachert. Sie war dreizehn gewesen in dem Sommer, als er die Tür eingebaut hatte.

			Das Haus war überwuchert und brauchte definitiv liebevolle Pflege, aber das ließ sich leicht in Ordnung bringen. Liz schluckte ihre aufgewühlten Gefühle herunter, als das vertraute Bild deutlicher denn je Erinnerungen hervorrief. Auf der Luftaufnahme konnte sie erkennen, dass die beiden Hütten und die alte Scheune hinterm Haus ebenfalls noch da waren.

			Da kam Dan nach Hause. »Ich hätte gedacht, dass ich vor dir hier sein würde. Du bist früh zu Hause.« Er trat aus der Garage durch die Tür.

			»Ja.« Sie hörte nur halb zu, weil ihr Blick auf dem Verkaufsdatum landete. Morgen? Wenn sie ihren Traum wahr werden lassen wollte, musste sie in aller Eile eine Menge Arbeit erledigen.

			»Meine Kunden haben den Termin wegen des Regens auf morgen verlegt, aber ich habe trotzdem etwas vom Grill mitgebracht.«

			»Danke. Das klingt gut.« Liz stand von ihrem Stuhl auf und ging durch den Raum, um ihm zu helfen. »Was weißt du über den Kauf von Immobilien bei Auktionen?«

			»Du meinst, außer der Tatsache, dass du bekommst, wofür du bezahlst, und dass es normalerweise jede Menge Probleme damit gibt?« Er packte das Essen aus einer großen Papiertüte aus. »Oder dass du im Voraus planen musst, wenn du dich wirklich auf ein zu versteigerndes Objekt stürzen willst.« Er legte bedächtig Servietten neben das Plastikgeschirr und die Saucen. »Du musst alles gut organisiert und vorbereitet haben. Und wenn du eine Immobilie kaufen willst, solltest du das über mich abwickeln. Egal, ob es regnet oder die Sonne scheint, im Gegensatz zu meinen Kunden heute Nachmittag, die wegen des Regens abgesagt haben. Ich hasse Regen.«

			Er konnte über das Wetter jammern, so viel er wollte, nichts würde ihre Stimmung trüben. »Zufällig ist dies das beste Wetter, um seine Schäfchen ins Trockene zu bringen«, entgegnete Liz. »Zufällig eignet sich dieser Tag perfekt dafür, alles in trockene Tücher zu bekommen.«

		

	
		
			
			Kapitel zwei

			Liz bedeutete Dan, ihr zur Kücheninsel zu folgen. »Sieh dir das mal an. Ich bin mir sicher, dass das das alte Haus meiner Großeltern ist.«

			»Du bist wie lange nicht dort gewesen? Zwanzig Jahre?« Dan zog den Computer näher heran und betrachtete das Objekt.

			»Vielleicht so um die fünfzehn.«

			»Nett. Ja. Warte. Was denkst du?« Dan hob den Blick und legte den Kopf schräg. »Du ziehst doch nicht ernsthaft in Erwägung…«

			»Ich habe mein ganzes Leben lang darauf gewartet. Angels Rest gehört praktisch mir.« Vor Aufregung überschlugen sich ihre Worte. »Also, wie mache ich das mit der Versteigerung?«

			»Überhaupt nicht.« Er schloss den Deckel des Computers und reichte ihr ein Grillsandwich. »Nicht ohne dir vorher den Zustand des Hauses anzusehen und dich davon zu überzeugen, dass du dir nicht etwas kaufst, das mit altem Pfandrecht belastet ist.«

			»Dafür ist keine Zeit. Es wird morgen versteigert. Ich habe mir die FAQs durchgelesen, und es sieht nicht allzu kompliziert aus. Aber ich brauche einen Kapitalnachweis von meiner Bank, bevor ich ein Gebot abgeben kann.«

			»Du willst ungesehen auf dieses Haus bieten? Ich rate davon ab, Liz. Das ist schlicht und einfach verrückt.« Dan fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. »Du redest immer davon, dass Situationen ein ›Zeichen‹ seien; nun, vielleicht ist das hier ein Zeichen, dass du ein und für alle Mal von dieser verrückten Idee ablassen solltest.«

			»Nein. Es ist kein Zeichen, davon abzulassen. Dass ich es ausgerechnet an dem Tag entdecke, bevor Angels Rest versteigert wird, ist ein Wink mit dem Zaunpfahl.« Sie rutschte näher an Dan heran und öffnete den Laptop wieder. »Sieh dir die Fotos hier an. Es sieht gar nicht so schlecht aus. Okay, es ist überwuchert, aber das ist rein äußerlich.«

			»Fotos können zahlreiche Probleme verbergen. Sehr teure Probleme, und die Tatsache, dass nur insgesamt drei Fotos da sind, ist ein Warnsignal, vor allem da nur eins das Haus selbst zeigt. Das andere ist eine Luftaufnahme. Du hast keine Ahnung, wie es drinnen aussieht.«

			»Es ist rustikal. Es ist ein Holzhaus, was kann da schon schiefgehen?«

			»Termiten?«

			Dan hatte nicht unrecht. »Nun, das Ding steht immer noch.«

			»Das kannst du unmöglich wirklich wissen, ohne mit einem Profi hinzugehen, der das alles überprüft.« Dan lehnte sich an die Theke. »Warum bist du so versessen darauf? Du bist gut in dem, was du tust. Du hast ein tolles Leben hier. Warum zum Kuckuck solltest du in die Berge ziehen?«

			»Ich war schrecklich gern bei meinen Großeltern. Die Berge sind wie alte Freunde für mich. Die Natur. Die Stille. Ich dachte immer, ich würde Zimmer vermieten, damit die Gäste die Gegend dort genauso genießen können wie Gram und Pop. Es war ein schönes, angenehmes Leben.«

			»Du würdest dich dort oben zu Tode langweilen. Keine Geschäfte. Wahrscheinlich kein Pizzaservice. Und du liebst Pizza.«

			»Ich kann mir meine Pizza selbst machen.«

			Dan legte den Kopf schräg.

			»Ich könnte es lernen.«

			»Du liebst deinen Job.«

			»Ich würde nicht sagen, dass ich ihn liebe. Ich bin gut darin. Sollte ich mich langweilen, könnte ich immer noch einige Projekte bearbeiten. Ich liebe diesen Ort. Das ist der Grund, warum ich so lange so hart gearbeitet und Geld gespart habe. Jeden Bonus, jede Gehaltserhöhung– ich habe alles in diesen Traum investiert.«

			Dan verschränkte die Arme vor der Brust. »Das ist also der Grund, warum ich dich im vergangenen Jahr nicht dazu bewegen konnte, ein neues Haus zu besichtigen?«

			»Genau. Ich habe es dir gesagt. Ich habe hier alles, was ich brauche. Ich habe Geld für ein neues Haus gespart.« Sie zog die Brauen hoch. »Das richtige Haus. Das, an dem mein Herz hängt, seit ich denken kann.«

			»Aber eine Frau in deiner Position sollte in einem viel hübscheren Haus in einer viel besseren Gegend der Stadt wohnen. Vielleicht wärest du glücklicher hier, wenn…«

			»Es gibt weder an diesem Haus noch an meinem Viertel etwas auszusetzen. Noch an Angels Rest.«

			»Das habe ich auch gar nicht gesagt. Dein Haus wird sich leicht verkaufen lassen, aber ich habe einfach nicht gedacht, dass es dir wirklich ernst ist mit einem Haus in den Bergen.«

			»Du hörst mir nie zu.« Was in Ordnung war, wirklich. Wenn sie ein Paar gewesen wären, wäre das etwas anderes, aber so war ihre Beziehung nicht.

			»Doch, ich höre zu. Irgendwie jedenfalls. Ich schätze, ich habe einfach nicht zwei und zwei zusammengezählt.«

			»Nun, mach vier draus und hilf mir, ja?«

			Er reichte ihr einen Teller mit Grillfleisch, Kohl, gebackenen Bohnen und Maisbrot. »Weißt du, wie viel Arbeit ein solches Haus machen kann?«

			»Ich kann Urlaub nehmen während der Renovierung. Es wird gar nicht so anders sein als das, was ich ohnehin Tag für Tag tue, aber statt ein riesiges Einzelhandelsgeschäft zu eröffnen, werde ich ein Gasthaus eröffnen. Ich kann von dort aus Aufträge übernehmen und für eine Weile beides machen, bis ich mir eine feste Kundschaft aufgebaut habe.«

			»Du hast wirklich gründlich darüber nachgedacht.«

			»Ich träume schon seit Jahren davon, Dan.« Sie ging mit ihrem Teller ins Wohnzimmer und ließ sich auf das Sofa fallen. »Du verstehst es einfach nicht. Meinen Großeltern hat dieses Gasthaus auf dem Berghang von Antler Creek gehört. Wie groß ist die Chance, dass ich es am Abend vor seiner Versteigerung entdecke?«

			Er setzte sich in einen Sessel und balancierte seinen Teller auf den Knien. »Eins zu einer Million, da bin ich mir sicher.«

			»Richtig. Jeden Sommer«, sprach Liz weiter, »sind Gäste nicht nur nach Antler Creek gekommen, sondern in die Pension meiner Großeltern, um zu angeln und im Freien zu essen, und jeden Winter sind sie zum Skifahren und über die Weihnachtstage gekommen. Die Pension war bekannt für die schönste Weihnachtsbeleuchtung der Gegend. Man konnte die Lichter bis hinunter ins Tal sehen. Die Menschen sind von weit her gekommen.« Im Geiste war sie wieder dort, warm eingemummt und aufgeregt, während die Menschen zusammenströmten. »Es gab Kutschfahrten auf den Berg, um die Lichter aus der Nähe zu sehen. Gram hat für Besucher heiße Schokolade gemacht und ihre Kekse, die sie nach ihrem Geheimrezept gebacken hat. Ich habe dabei geholfen. Es war zauberhaft.«

			Dan holte sein Handy hervor und begann zu tippen. »Und heute beläuft sich die Bevölkerungszahl in Antler Creek auf elfhundertneunundzwanzig, während es vor fünfundzwanzig Jahren zwölfhundertvierunddreißig waren.«

			Es hatte also kein großes Wachstum gegeben. Das waren nur die Dauereinwohner. »Eine stabile Bevölkerung«, argumentierte sie.

			»Eine stagnierende.«

			»Es geht nicht um die Bevölkerung. Oder vielleicht doch. Antler Creek ist malerisch. Es ist der perfekte Ort, um sich zu entspannen. Ich war schrecklich gern dort.«

			»Das ist lange her, Liz. Und du warst seit Jahren nicht wieder da. Was sagt das wohl aus?«

			Sie schloss den Mund. Das war ein triftiges Argument. »Es hat mir ein wenig das Herz gebrochen, dass meine Großeltern es aufgegeben haben. Ich bin immer davon ausgegangen, dass ich es einmal von ihnen übernehmen würde.«

			»Was sollen denn deine Gäste mit ihrer Zeit anfangen, wenn sie bei dir wohnen?«

			»All die Dinge, die sie früher getan haben. Die Natur genießen. Fliegen fischen. Antiquitäten ansehen. Zum Wasserfall wandern. Pop hat fast jede Woche Wander- und Angelausflüge geführt.« Bin ich wirklich mutig genug, um das zu tun?

			»Ich schätze, den Wasserfall gibt es immer noch«, sagte er. »Willst du mit Fremden Wanderungen durch den Wald machen? Das klingt nach vorprogrammierter Katastrophe.«

			»Warum nicht? Und das Fliegenfischen am Bach war im Sommer wunderbar. Ich war sogar ziemlich gut darin.«

			Er seufzte. »Du weißt, dass ich nicht ins kalte Wasser waten und angeln werde, richtig?«

			Sie zuckte die Achseln. Hier ging es nicht um sie beide. Das wusste er ebenfalls. »Du kannst mich besuchen. Ich verspreche, dass es WLAN geben wird.«

			Er zog die Mundwinkel herunter, wie er es immer tat, wenn er enttäuscht war.

			»Freu dich doch für mich«, sagte sie. »Bitte.«

			Dan holte tief Luft. »Ich halte es immer noch nicht für eine gute Idee, aber wenn du es durchziehst, sei vorsichtig. Der Verkauf ist an Ort und Stelle gekauft wie gesehen– also, wenn du die Auktion gewinnst, hast du es am Hals, selbst wenn es ein Haufen termitenverseuchter Müll ist.«

			»Ich habe es gehört. Du hast deine Argumente vorgebracht, aber ich habe es auch am Hals, wenn es genau so ist, wie ich es in Erinnerung habe, und das wäre großartig.« Sie grinste so breit, dass ihre Wimpern ihre Haut kitzelten.

			»Ich fahre morgen Abend nach Denver zur Hochzeit meiner Cousine«, sagte Dan. »Kann ich dich wirklich nicht dazu überreden, mich zu begleiten? Es wird eine tolle Party und ein langes Wochenende voller Spaß. Könnte dir eine sechsstellige Summe sparen.«

			Sie hatte die Einladung schon vor Wochen abgelehnt. »Nein, danke. Ich muss hier einiges erledigen, das in den vergangenen Monaten liegen geblieben ist, als ich in South Carolina gearbeitet habe.« Liz atmete tief durch, kreuzte die Finger und hielt sie hoch. »Oder ich könnte die Besitzerin eines neuen Hauses werden.«

			Dan verdrehte die Augen und stopfte sich den letzten Rest Grillfleisch in den Mund. »Ich komme am Dienstag zurück. Halt mich auf dem Laufenden.«

			Am nächsten Morgen war Liz auf der Bank gewesen, hatte ihren Kapitalnachweis eingereicht, ihre Einträge auf dem Auktionsportal fertiggestellt, und es blieb nur noch wenig Zeit, bevor die Auktion begann.

			Genau wie Dan hatte der Bankangestellte ihr einen kritischen Vortrag darüber gehalten, bei einer Auktion einen Besitz zu erwerben, ohne ihn vorher gesehen zu haben. Zu erwähnen, dass sie als Kind dort jeden Sommer und jeden Winter verbracht und ein gutes Gefühl in dieser Sache hatte, konnte seine Bedenken nicht zerstreuen. Für ihn mochte es sich nach einem spontanen Kauf angehört haben, doch sie hatte sich das hier seit Jahren gewünscht, hatte darauf gehofft und dafür Pläne geschmiedet. Es war gewiss Bestimmung. Die Bedenken des Bankers spielten keine große Rolle. Es war ihre Entscheidung und ihr Geld, und sie hielt den Kapitalnachweis in der Hand. Sie hatte alles, was sie brauchte.

			Der Gedanke daran, in diesem Jahr Weihnachten in Angels Rest zu verbringen, ließ ihr Herz tanzen. Vielleicht würde sie sogar ihre Eltern dazu überreden können, zu Besuch zu kommen, statt die Feiertage irgendwo in tropischer Wärme zu verbringen, wie sie es seit einigen Jahren taten.

			Fünf Minuten bis zum Beginn der Versteigerung, zeigte ein Timer am oberen Rand ihres Bildschirms.

			Während die Zeit verrann, wurden Liz’ Hände feucht. Ihre Finger hinterließen nasse Spuren auf ihrer Tastatur, als sie den Bildschirm abermals aktualisierte, um sicherzugehen, dass sie auf dem Laufenden war. Als Gram und Pop Angels Rest verkauft hatten, um in einem Wohnmobil die Vereinigten Staaten zu durchqueren, war sie am Boden zerstört gewesen. Damals hatte sie nichts daran ändern können, aber jetzt lag diese Sache in ihren Händen. Sie hatte die feste Absicht, das erste Gebot abzugeben.

			Als die Versteigerung eröffnet wurde, musste es insgesamt fünfzig Gebote gleichzeitig gegeben haben.

			Sie verschränkte die Hände auf dem Schoß.

			Der Preis stieg schnell in die Höhe. Mit jedem weiteren Gebot, das sie abgab, hämmerte ihr Herz.

			Bitte. Bitte. Bitte.

			Wenn die Gebote weiter derartig in die Höhe schossen, würde ihr Traum vorüber sein, bevor er auch nur begonnen hatte.

			Als sich die Kaufsumme den fünfundsiebzigtausend näherte, kamen die Gebote langsamer. Zweifellos gab es Menschen, die einfach jede Auktion mitmachten in der Hoffnung, zu einem Schnäppchenpreis ein verborgenes Juwel zu erbeuten. Sie konnte den Reiz verstehen. Es machte Spaß. War fast wie Aerobic.

			Sie nahm einen Schluck Wasser und beobachtete aufmerksam, wie weitere Gebote abgegeben wurden. Mit jedem Gebot fühlte sie sich bestärkt, berechnete die Zeit, die noch übrig war, und gab ihre Gebote so ab, dass ihre Chancen stiegen, die letzte Bieterin zu sein.

			Es war verführerisch, einen großen Sprung zu machen und den Bieterkrieg einfach hinter sich zu bringen.

			Weitere weise Worte von Pop spulten sich in ihrem Kopf ab. Wenn es Bestimmung ist, wird es passieren. Also übte sie sich weiter in Geduld.

			Zwanzig Sekunden vor Ende der Versteigerung gab sie ein letztes Gebot ab, dann schloss sie die Augen und betete stumm.

			In diesen letzten Sekunden bot niemand sonst gegen sie.

			Dann blitzten auf ihrem Bildschirm in leuchtend blauen Lettern die Worte Gebot, das den Zuschlag erhält auf, zusammen mit einer sehr, sehr langen Liste gesetzlich vorgeschriebener Schritte. Das Positive daran war, dass sie selbst mit den Auktionsgebühren und weiteren Nebenkosten kein Darlehen benötigen würde. Durch Jahre klugen Sparens war sie auf diesen Moment vorbereitet.

			Eine schwindelerregende Mischung aus Jubel und Furcht befiel sie. Was, wenn das Haus, wie Dan sie gewarnt hatte, ein von Termiten verseuchter Müllhaufen war? Dies hier waren die Ersparnisse ihres Lebens. Jeder Nerv in ihrem Körper schien zu vibrieren.

			Aber dann drehte Liz sich um und sah einen schimmernden Sonnenstrahl, der sich auf dem Glas eines Bilderrahmens auf ihrem Bücherregal widerspiegelte wie ein winziger Engel, der sie daran erinnerte, dass nichts ohne Grund geschah, und sie wusste, dass alles gut werden würde.

			Liz sprang von ihrem Stuhl auf, ging direkt zum Bücherregal hinüber und nahm das gerahmte Foto von seinem Ehrenplatz. In ihren zitternden Händen lächelten ihr sie selbst, Gram und Pop aus dem Garten von Angels Rest entgegen. Mit der Mütze auf dem Kopf, die Pop ihr geschenkt hatte, die mit den bunten handgeknüpften Angelfliegen darauf, grinste sie wie ein sommersprossiger Halloween-Kürbis mit Sonnenbrand.

			Als ihre Großeltern mit diesem dicken fetten Wohnmobil in unbekannte Gefilde aufgebrochen waren, hatte sie gedacht, die beiden seien verrückt geworden. Erst Monate später, nach Pops Tod, offenbarte sich die ganze Geschichte. Die hässliche Wahrheit, dass der Krebs binnen eines Jahres seinen Körper aufgefressen hatte, war nicht das, was Gott im Sinn gehabt hatte, und keine zwei Monate nach Pops Tod war Gram eingeschlafen und nie mehr aufgewacht.

			Sie vermisste die beiden so sehr. Angels Rest war ihr Ort des Glücks gewesen. Sie wünschte sich nichts mehr, als ihre Großeltern zu ehren, indem sie erneut die Schönheit von Antler Creek mit anderen teilte.

			Sie wirbelte herum und tanzte mit den Erinnerungen durchs Haus, voller Jubel bei dem Gedanken an das, was vor ihr lag.

			Sie wünschte, es würde ihr schon heute gehören, aber das war noch nicht der Fall. Erst mussten noch Geld überwiesen, der Grundbucheintrag erledigt und Steuern und dergleichen gezahlt werden. Es konnte noch bis zu dreißig Tage dauern, bevor sie Angels Rest ihr Eigen nennen durfte.

			Liz versuchte, ihre Eltern anzurufen, erreichte jedoch nur die Mailbox. Sie brannte darauf, die Neuigkeiten mit jemandem zu teilen.

			Lächelnd setzte sie sich hin und ließ alles sacken.

			Es gibt keinen Grund, nicht hinzufahren und es mir anzusehen. In der Beschreibung stand eindeutig, dass der Besitz unbewohnt ist. Niemand konnte sie daran hindern, durch Fenster zu spähen, um die Sache in Gang zu bringen. Zu sehen, wie die Stadt sich verändert hatte. Den ein oder anderen Nachbarn zu treffen. Es gab jede Menge Dinge, die sie tun konnte, den Plan anzupacken. Es gab so viel zu tun.

			Sie schaute auf ihre Armbanduhr, dann griff sie nach ihrem Telefon und wählte Peggys Nummer.

			»Langweilst du dich jetzt schon zu Tode? Es war noch nicht einmal ein ganzer Tag«, zog Peggy sie auf.

			»Dir auch ein fröhliches Hallo.« Ihr war ganz schwindlig vor Aufregung. »Und nein. Ich langweile mich nicht. Ganz im Gegenteil.«

			»Wirklich? Was ist passiert?«

			»Ich brauche den Rest des Jahres frei.«

			An Peggys Ende entstand eine lange Pause. »Okay, das kommt jetzt unerwartet. Aber du kannst dir Urlaub nehmen. Als Freundin gefragt, ist alles okay?«

			»Oh ja. Alles ist bestens. Tatsächlich ist alles wunderbar. Peggy, du wirst es nicht glauben. Ich glaube es selbst noch nicht. Weißt du noch, dass wir gestern über Frühstückspensionen und das Gasthaus meiner Großeltern gesprochen haben?«

			»Du hast wieder vor dich hin geträumt. Ja. Das wäre so wunderbar.«

			»Es ist kein Traum mehr«, berichtete Liz. »Angels Rest ist heute Morgen versteigert worden. Ich habe es gekauft.«

			»Was?«

			»Ja. Ich weiß. Es ist total verrückt und überraschend, aber ich habe es gestern Abend online entdeckt, und alles hat sich von selbst ergeben.«

			Liz hörte den tiefen Seufzer in der Leitung. »Ich habe das Gefühl, dass du nie mehr zurückkommen wirst«, sagte Peggy. »Und als deine Chefin bricht es mir das Herz, aber als deine Freundin könnte ich mich nicht mehr für dich freuen. Nimm dir alle Zeit, die du brauchst. Nach dem ersten Januar werden wir uns um die Details kümmern.«

			»Vielen, vielen Dank, Peggy.«

			»Du hast es dir verdient. Schick Fotos von diesem Sonnenaufgang. Ich werde stellvertretend durch dich leben.«

			»Versprochen.« Als sie auflegte, hatte Liz das Gefühl, als würden hundert Heliumballons sie vom Boden heben.

			Liz schloss die Augen. »Danke, Pop und Gram. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ihr zwei und ein Team von Engeln heute über mich wacht.« Sie schlang die Arme um sich und fühlte sich den beiden näher als seit langer Zeit.

			Schnell lief sie ins Schlafzimmer und warf Kleidung zum Wechseln und einige notwendige Dinge in eine Reisetasche, schnappte sich ein Paar Stiefel aus ihrem Kleiderschrank und betete, dass es in Antler Creek nicht regnete, als sie berauscht von Adrenalin zur Tür hinausging.

		

	
		
			
			Kapitel drei

			Matt Hardy saß auf seinem gewohnten Platz an der Theke im Creekside Café– dem dritten von hinten–, demselben Platz, auf dem er als Kind gesessen hatte, wenn er mit seinen Eltern hierhergekommen war.

			»Guten Morgen, Matt.« Maizey stellte ein Glas süßen Tee vor ihn hin. »Alle reden von der Auktion heute Morgen. Spekulieren.«

			»Es hat keine Überraschungen gegeben«, antwortete er mit einem Kichern. Er hatte nicht die geringste Absicht zuzugeben, dass er ebenfalls mitgeboten hatte.

			Buck, der Besitzer der Buck Holler Bar, verkündete: »Ich habe gehört, irgendein Stadtmensch aus Charlotte hätte das Haus gekauft.«

			Jemand anderer sagte: »Ich wette, der neue Besitzer wird das alte Haus plattmachen und ein großes neues hinsetzen, wahrscheinlich etwas modernes, das dort oben auffallen wird wie ein bunter Hund.«

			»Oder vielleicht gibt es gute Neuigkeiten, und der Käufer wird das Gasthaus wiedereröffnen«, meinte Maizey beschwichtigend. »Das wäre doch eine gute Neuigkeit, oder? Ich meine, seht euch all die Häuser an, die verkauft worden sind, nur um zu verfallen. Es ist verrückt.«

			Maizey legte Matt eine Hand auf die Schulter. »Zumindest bist du schlau genug, deins nicht zu vermieten, daher bleibt es gut in Schuss.«

			»Ja. Eher würde ich es selbst ruinieren.« Er hatte schnell begriffen, dass es schlimmer gewesen war, das Haus fertig zu haben und nicht das ganze Jahr hier zu leben, als darauf zu warten, es überhaupt zu bauen. »Denkt ihr wirklich, jemand würde das alte Gasthaus mit einem Bulldozer plattmachen?«

			»Wer weiß«, überlegte Maizey laut. »Wir werden es einfach abwarten müssen.«

			»Es ist eine Schande, dass diese Kunstgalerie es je gekauft hat. Sie haben auf jeden Fall eine gute Sache zunichtegemacht«, meinte ein anderer Einheimischer. »Wenn sie es als Gasthaus oder Frühstückspension weiter betrieben hätten, hätten sie bestimmt die Kundschaft behalten, die immer wieder hergekommen ist. Die Westmorelands haben ihre Sache dort oben in Angels Rest wirklich gut gemacht.«

			»Sie haben große Fußstapfen hinterlassen. Es waren gute Leute.«

			»Und ob sie das waren.«

			»Die besten.«

			»Nun, vielleicht haben es diesmal ja auch gute Leute gekauft. Ihr alten Knaben habt euch definitiv in einen voreingenommenen Haufen verwandelt. Und jetzt genug davon«, entschied Maizey und drohte den Männern spielerisch mit dem Finger. »Also, wer hat Lust auf Pastete?«

			Hände schossen hoch. »Kommt sofort«, sagte sie.

			Maizey drehte die Runde mit ihrer Pastete, bis nur noch ein Stück übrig war. »Werde ich dieses letzte Stück nicht los? Wie wäre es mit dir, Matt. Du könntest etwas zusätzliches Fleisch auf deinen Knochen gebrauchen. Du arbeitest zu hart.«

			»Nein, danke, aber wenn etwas übrig bleibt, kann ich es am Abend noch essen.«

			Sie zwinkerte ihm zu. »Ich werde dafür sorgen, dass ein Stück für dich übrig bleibt, wenn ich die nächste backe.«

			»Du bist zu gut zu mir, Maizey.«

			»Deine Mom würde mir gewaltig die Leviten lesen, wenn ich es nicht wäre.« Ihr Lachen hallte durch den Raum.

			Sie griff nach seinem Sandwich, schob den Teller vor ihn hin, schnappte sich dann eine Kanne Tee und ging damit um die Tische herum. Matt hatte keine Ahnung, wie sie Tag für Tag ganz allein mit dieser Meute fertigwurde, doch sie schaffte es.

			Die Glocke an der Tür bimmelte, und eine Frau in Kakihosen und Blazer kam herein.

			Er hörte Maizey mit der Frau sprechen, als diese einen Platz an dem Tisch hinter ihm einnahm.

			Die Stimme der Frau hatte einen südlichen Akzent, aber sie hatte auch etwas Sanftes. Hinter sich hörte er, wie Maizey ihr die Tagesangebote aufzählte, dann redeten sie darüber, was man in Antler Creek tun konnte, als würde sie hierbleiben. Er drehte sich auf dem Hocker halb um.

			Sie war eindeutig eine Städterin, aber nicht wie Robyn, seine Ex, die Schuhe trug, die genauso viel kosteten wie sein erster Truckerlohn, und die mit perlweißen Zähnen lächelte, dass man noch auf der anderen Straßenseite davon geblendet wurde. Man sah in diesem hinterwäldlerischen Ort nur selten ein so strahlendes Lächeln. Dazu gehörte mehr als nur Zahnpasta, die Zähne weißer machte.

			Er fuhr sich mit der Zunge über seine eigenen Zähne. Matt hatte sich einmal auf Robyns Beharren hin die Zähne bleichen lassen, weil sie es unfassbar fand, dass er noch nie darüber nachgedacht hatte. Ehe er sich versah, lag er mitten im Einkaufszentrum lang hingestreckt da, seine Lippen waren gespreizt, und ein purpurnes Licht leuchtete auf seinen Mund. Er würde das niemals wieder tun. Seine Zähne hatten eine ganze Woche nach der Behandlung geschmerzt. Er hätte es wissen müssen, dass man keiner Frau vertrauen konnte, die sich Robin mit einem »Ypsilon« nannte. So stand es nicht auf ihrer Geburtsurkunde. Ihre Mutter hatte ihm das ausdrücklich erzählt, als sie sich das erste Mal begegnet waren. Anscheinend war Robyn-mit-einem-»Ypsilon« gern anders, und er war nur ein weiterer Punkt auf ihrer Liste gewesen. Bursche vom Land. Abgehakt.

			Frauen aus der Stadt. Eine Garantie für Probleme. Abgehakt.

			Nicht dass er wirklich daran hätte erinnert werden müssen. Aber warum konnte er dann nicht aufhören, sich umzudrehen und noch einen Blick auf sie zu werfen?

			Nachdem er sich selbst gewarnt hatte, drehte er sich ein ums andere Mal um und betrachtete die Frau noch einmal. Sie war hübsch, und er konnte sich vorstellen, dass sie in Jeans und Wanderstiefeln genauso natürlich aussah. Die meisten Menschen, die nach Antler Creek kamen, blieben nicht lange, da es hier kein Hotel gab. Er fragte sich, was ihre Geschichte war.

			Matt aß sein Sandwich auf und bezahlte seine Rechnung. Als er sich von dem Barhocker gleiten ließ und den Raum durchquerte, um das Café zu verlassen, bemerkte er, dass die Frau immer noch mit der Speisekarte beschäftigt war.

			Er blieb an ihrem Tisch stehen. »Ich empfehle das Schinkensandwich. Meine Lieblingssorte.« Sie sah auf und lächelte. Ohne ein weiteres Wort zog er am Schirm seiner Baseballkappe. Dann verfluchte er sich im Stillen für die törichte Geste und wandte sich zum Gehen. Wirklich? Er hätte genauso gut »Tach, Ma’am« zu ihr sagen können.

			Er kam sich vor wie ein totaler Idiot und eilte zur Tür hinaus.

			Ich hätte mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern sollen.

			Auf der Ladefläche von Matts Truck rappelte Elvis sich hoch. »Hey, Kumpel, tut mir leid, dass ich so lange weg war.« Matt holte eine Serviette mit Essensresten aus seiner Tasche, und Elvis wedelte mit dem Schwanz, der ihm übrig geblieben war, so schnell, dass sein ganzer Körper zitterte.

			Während Elvis sich alle Zeit der Welt ließ, um das Schinkensandwich zu verputzen, bemerkte Matt den schicken SUV auf dem Parkplatz. Ein schwarzer Range Rover. Davon sah man hier nicht viele. War das ihr Auto?

			Elvis ließ sich auf die Ladefläche des Trucks plumpsen, und seine Zunge baumelte ihm beinahe senkrecht aus seinem Maul, obwohl es nur ein bequemer Sechzig-Grad-Winkel war. Mit gerade mal sechs Monaten wog der Hund bereits mehr als neunzig Pfund.

			Matt hatte das Gefühl, dass Elvis Valerie ein klein wenig vermisste. Bevor Matt sein Haus auf dem Berg gebaut hatte, hatte er in Raleigh gelebt und gearbeitet. Er hatte vorgehabt, sich einen Hund anzuschaffen, wenn er endgültig in das Berghaus zog, doch als er das Foto von Elvis in den Nachrichten gesehen und gehört hatte, dass er ein Zuhause suchte, hatte er nicht Nein sagen können. Er hatte den Hund adoptiert und dafür gesorgt, dass jemand sich tagsüber um ihn kümmerte, nur dass Elvis in der ersten Woche unter einer schrecklichen Hundegrippe gelitten hatte. Daher hatte Matt Valerie engagiert, damit sie sich zu Hause um Elvis kümmerte und mit ihm Gassi ging, sodass er nur einige Stunden am Tag allein zu sein brauchte.

			Aber Matt verbrachte jetzt die Feiertage in seinem Berghaus, und das bedeutete, dass Elvis sich daran würde gewöhnen müssen, Valerie nicht mehr um sich zu haben. An den ersten Tagen hatte er geschmollt, doch schließlich stellte er sich drauf ein, Matt zu folgen. Matt war dankbar dafür, dass er den großen, liebevollen Welpen an seiner Seite hatte. Es würde Matts erstes Weihnachten ohne Dad sein, und er brauchte Zeit, um all das zu verkraften. Elvis half, den Schmerz zu lindern.

			Matt hatte lange gebraucht, um ein Gebäude zu finden, das er sein Heim nennen konnte. Aber sobald er es getan hatte, war ihm klar geworden, dass das, was ihm gefehlt hatte, der Friede war, der dieses Haus ihm schenkte. Jetzt fühlte er sich hier geerdet. Auf eine gute Art und Weise.

			Matt startete den Truck und fuhr hinüber zu Goodwin’s Heimwerkermarkt auf der Hauptstraße, um Hundefutter zu besorgen und einige Dinge, um die Rehe daran zu hindern, seine Zedern restlos zu vernichten.

			Er fuhr mit dem Truck schwungvoll auf den Parkplatz, dann senkte er das Heck, nachdem er ausgestiegen war. Elvis hüpfte neben ihm auf die Straße. »Auf geht’s, Junge.«

			Als sie den Laden betraten, winkte der Besitzer, George, ihnen zur Begrüßung zu und warf ein Hundeleckerchen hoch. Elvis schnappte danach wie ein Staubsauger nach einer Spinne.

			»Dieser Hund verfehlt niemals sein Ziel«, bemerkte George.

			»Nicht wenn es um etwas Essbares geht. Fordere ihn aber nicht auf, eine Katze zu jagen. Er wird lediglich eine neue Freundin finden.«

			»Das bezweifle ich nicht.« George kam um die Theke herum. »Du bist ein Liebender, kein Kämpfer, genau wie dein Pa, hu, Elvis?«

			Elvis hob das Kinn und kläffte.

			»Meinetwegen.« Matt rieb sich den Bart. »Und bitte, versuch nicht, mich noch mal zu verkuppeln.«

			»Irgendwann wirst du über Robyn hinwegkommen müssen.«

			»Ich bin über sie hinweg.«

			»Nein, bist du nicht. Sie war ohnehin nicht dein Typ. Sie hat Antler Creek nicht mal gemocht. Wenn sie hergekommen ist, um etwas für dich einzukaufen, hat sie nur darüber geredet, wann ihr wieder weggehen würdet. Sie hat gesagt, kein Mensch, der bei klarem Verstand wäre, könnte in einer Stadt ohne eine Mall leben oder zumindest ein einziges besseres Restaurant.«

			»Ein Jammer, dass sie mir gegenüber ihre wahren Gefühle für diesen Ort nie zugegeben hat. Ich dachte, sie hätte die Schönheit eines Kleinstadtlebens erkannt.«

			»Vielleicht hat sie das. Vielleicht ist es dein zotteliger Bart, der sie das Weite hat suchen lassen«, neckte George ihn.

			»Ich hatte den Bart nicht mal, als wir zusammen waren.« Er berührte sein Kinn. »Es ist November. Ich lasse ihn mir wachsen, um mehr Achtsamkeit für Krebs bei Männern zu erzielen.«

			George erbleichte. »Tut mir leid, Matt. Daran habe ich überhaupt nicht gedacht. Dein Dad war ein guter Mann.«

			Es stimmte, aber es war so schwer, es zu hören. Weil es ihm die Kehle zuschnürte, antwortete er nicht. Krebs hatte nicht immer große Vorwarnzeichen, zumindest keine genügend großen, dass ein Mann wie Dad etwas davon bemerkte. Die Krankheit hatte ihn schnell dahingerafft. Wahrscheinlich ein Segen, nicht dass es Matt irgendwie tröstete. Er hätte alles dafür gegeben, seinen Dad zurückzubekommen. Für ein Jahr. Einen Monat. Zur Hölle, einen Tag länger.

			Die Leute hatten Dad gekannt und geliebt, was für die Rückkehr in die Heimat Segen und Fluch zugleich war. Schnell wechselte er das Thema. »Ich brauche etwas, das die Rehe davon abhält, meine Zedern komplett zu zerstören. Sie sehen ein All-You-Can-Eat-Buffet in ihnen.«

			»Ich habe dir gesagt, dass du diese teuren Zedern nicht kaufen sollst.«

			»Nun, sie sind gepflanzt, und es hat bisher keine Probleme gegeben. Als ich neulich um die Ecke kam, habe ich die verräterischen Umrisse meiner perfekt geformten Bäume auf Rehhöhe angeknabbert gesehen. Ich hoffe, ich habe es früh genug bemerkt, sodass sie sie nur gestutzt haben. Ich dachte, etwas Drahtzaun um die Bäume herum würde reichen, um die Tiere fernzuhalten, damit sich die Bäume wieder erholen.«

			»Ja, aber jetzt, da die Rehe sie entdeckt haben, wird es schwer sein, sie fernzuhalten. Sie würden sich in dem Draht verfangen. Ich habe eine bessere Lösung für dich.«

			Er hasste den Gedanken, dass er die Bäume vielleicht komplett würde ersetzen müssen. Wie es aussah, würden sie eine Weile brauchen, um ihre frühere Form wiederzuerlangen. Er folgte George in den hinteren Teil des Ladens.

			»Ich habe Jute, oder etwas, das ein wenig teurer ist, diese Polypropylennetze, die sie letztes Jahr in der Baumschule eingesetzt haben, als sie das gleiche Problem hatten. Das hier ist übrig geblieben. Ich kann sie dir zum Selbstkostenpreis verkaufen. Es ist eine bessere langfristige Lösung, und es wird hübscher aussehen.«

			»Einverstanden«, sagte Matt.

			Elvis hatte sie endlich eingeholt und ließ ein Maßband zu Matts Füßen fallen.

			»Sieht so aus, als würde dein Hund wieder einkaufen.«

			»Das Komische ist, dass er Dinge bringt, die ich brauche.« Er tätschelte Elvis den Kopf. »Danke, Kumpel.«

			»Verstehe.« George trat wieder vor die Kasse, und Matt folgte ihm mit Elvis im Schlepptau.

			»Er tut das ständig. Ich arbeite und gehe mir ein Werkzeug holen, und er hat es bereits für mich herbeigeschleppt. Es ist bestimmt Zufall; ich meine, er bringt mir andauernd den Hammer, und den brauche ich nicht. Er muss irgendwo in seinem Straßenköterstammbaum einen Hauch Retriever haben.«

			»Nur gut, dass er seine Talente hat. So groß wie dieser Hund schon ist, muss er doch mitarbeiten, um die Rechnung für sein Futter zu begleichen.« George hob eine von Elvis’ Pfoten hoch. »Mit nur sechs Monaten ist seine Pfote so groß wie meine Hand? Diese Riesenzüchtungen wachsen übrigens zwei Jahre lang.«

			»Das habe ich gehört.«

			George schüttelte den Kopf. »Er wird mal gewaltig.« Er warf ein weiteres Hundeleckerchen hoch, und Elvis schnappte es sich. »Erinnere dich daran, dass ich dein Freund bin, wenn du schwerer bist als ich, Elvis.«

			Elvis leckte sich die Lippen, dann schob er die Nase unter Georges Hand. »Du bist ein braver alter Junge.« George tippte Matts Bestellung ein und reichte ihm den Lieferschein, mit dem er um den Laden herumfahren und seine Einkäufe einladen konnte.

			Als Matt seinen Truck hinter dem Laden parkte, hatten die Männer seine Sachen bereits auf einer Handkarre und warteten auf ihn.

			Nachdem alles verstaut war, fuhr er direkt nach Hause und suchte sich das Werkzeug heraus, das er brauchte, um das Rehproblem anzugehen. Elvis lümmelte sich im kühlen Gras und stand nur auf, um gelegentlich ein herunterfallendes Blatt zu jagen und anzubellen.

			Als alle Netze endlich an Ort und Stelle waren, sammelte Matt sein Werkzeug wieder ein. Zu dieser Jahreszeit waren die Tage so kurz, dass es schwierig war, vor Einbruch der Dunkelheit viel zu schaffen. »Auf geht’s, Elvis. Du darfst vorn sitzen. Wir müssen rüber zur Kirche und Pastor Mike helfen.« Elvis sprang in den Truck. Er saß hochaufgerichtet im Sitz, dann ließ er die Vorderpfoten auf den Boden sinken und stützte das Kinn auf das Armaturenbrett.

			George hatte recht, Elvis würde eines Tages ein großer Hund sein, aber Matt brauchte einen großen Hund mit einem entsprechenden Herzen, um die Leere zu füllen, die der Verlust seines Vaters hinterlassen hatte.

		

	
		
			
			Kapitel vier

			Liz grub die Zähne in das Schinkensandwich. Sie hatte es eilig, nach Angels Rest zu fahren, solange es noch ein wenig Sonnenlicht gab, aber sie hatte solchen Hunger gehabt, dass sie lieber vorher eine Rast machte, damit sie in Ruhe dort ankommen konnte.

			Das Creekside Café hatte sie nicht enttäuscht. Das Mittagessen war gut, und die Leute waren genauso herzlich, wie sie sie in Erinnerung hatte, und das lag auch nicht nur an ihren Großeltern, denn niemand kannte sie hier. Jedenfalls noch nicht.

			Die Gespräche der Mittagsgäste hingen in der Luft, betont von dem gelegentlichen Klirren des Grills auf der anderen Seite der Theke. So wie es aussah, musste dieses Café bereits existiert haben, als sie ein Kind gewesen war. Die alten schwarz-weißen Bodenfliesen schienen Originale zu sein, und diese Barhocker aus Chrom mit den roten Sitzpolstern an der Theke sahen aus, als kämen sie direkt aus den Sechzigern.

			Liz war froh, dass der Mann mit dem üppigen Bart ihr das Schinkensandwich empfohlen hatte. Sie würde es auf alle Fälle wieder bestellen.

			Maizey, die Kellnerin, die so freundlich gewesen war, sie auf einige der hiesigen Sehenswürdigkeiten hinzuweisen, kam wieder an ihren Tisch. »Alles gut?«

			»Köstlich. Sie werden mich definitiv wiedersehen.«

			»Das höre ich gern.« Maizey war eine ältere Dame mit einer dieser Frisuren, die aussahen, als wären sie in einem Friseursalon gemacht worden, gezupft und mit Haarspray besprüht. Maizey legte eine Hand auf die Rückenlehne von Liz’ Stuhl. »Neben der neuen Kerzenfabrik und der Antiquitätenmall sind wir ziemlich bekannt für unsere Wasserfälle im Frühling und im Sommer. Außerdem haben wir einen neuen Juwelier, der in der Edelsteinmine arbeitet. Er kann die Steine, die sie dort unten finden, schneiden und schleifen, aber er fertigt auch Gold- und Diamantstücke. Er ist aus New York City hierhergezogen. Ein wirklich netter Kerl.«

			»Danke. Ich werde mir das unbedingt ansehen. Mir scheint, als würden Sie hier gute Geschäfte machen.«

			»Es sind größtenteils Einheimische, aber wir haben in den letzten Jahren auch mehr Touristen hier gehabt. Ich denke, das Landleben ist endlich wieder cool geworden.«

			»Ist das je aus der Mode gekommen?«

			»Glücklicherweise nicht hier in der Gegend.« Die Kellnerin lächelte. »Ich heiße übrigens Maizey. Was immer Sie brauchen, lassen Sie es mich einfach wissen.«

			»Das werde ich tun. Danke.« Liz spürte, dass Maizeys Angebot ehrlich gemeint war. Sie konnte sich vorstellen, jeden Tag hier im Creekside Café ihre Mahlzeiten einzunehmen, bis sie in ihrem eigenen Haus wohnte. Genau wie eine der Einheimischen. »Ich heiße Liz. Und es ist mir eine große Freude, Sie kennenzulernen.«

			»Ganz meinerseits.« Maizey huschte von Gast zu Gast.

			Einen Moment später war sie wieder da, um Liz’ Glas mit süßem Tee aufzufüllen und ihr die Rechnung zu bringen.

			Liz nahm einen großen Schluck von ihrem Tee. Es war richtiger, echter Tee. Gerade süß genug, um wie ein Dessert zu schmecken, so wie Gram ihn früher gemacht hatte.

			Die Gesichter an den Tischen um sie herum waren die von fleißigen Arbeitern– größtenteils Einheimische, aber es waren auch andere im Café, die genau wie Liz für den Tag auf der Durchreise zu sein schienen. Eine schöne Mischung. Ihr gefiel diese Stadt.

			Liz bezahlte ihre Rechnung und ging hinaus. Ihr glänzender, schwarzer Range Rover wirkte deplatziert mit seinen Seitenspiegeln, die angelegt waren wie bei einem gescholtenen Welpen. Sie drückte auf die Taste an ihrem Schlüsselanhänger. Die Spiegel wurden aufgeklappt, und der Motor erwachte mit einem Brummen zum Leben. Sie stieg in den Wagen und blieb für einen Moment einfach sitzen und betrachtete ihre Umgebung. Die fröhlichen blauen Markisen über den vorderen Fenstern des Cafés sahen neu aus. Das Schild war blau eingerahmt, und der Name CREEKSIDE CAFÉ stand in fetten, wasserblauen Lettern darauf geschrieben. An dem Telefonmast vor ihr flatterte ein Flyer für ein Volksmusikfestival am vorletzten Wochenende.

			Ich werde ein Teil dieser Stadt sein. Allein der Gedanke daran machte sie ein wenig benommen. Antler Creek hatte sich für sie immer wie ein Zuhause angefühlt; jetzt würde es tatsächlich eines werden.

			Sie griff nach ihrem Handy und wählte noch einmal die Nummer der einheimischen Kontaktperson für das Haus. Endlich ging jemand an den Apparat.

			»Hi. Hier ist Liz Westmoreland. Ich habe heute Morgen das Haus auf der Doe Run Road ersteigert. Ich habe den ganzen Morgen versucht, jemanden zu erreichen. Langsam denke ich, ich hatte die falsche Nummer.«

			»Entschuldigung«, sagte die Frau. »Zu dieser Jahreszeit öffnen wir das Büro erst gegen Mittag. Was kann ich für Sie tun?«

			»Ich hätte gern einen Schlüssel für das Haus, damit ich es mir ansehen kann. Können Sie mir helfen?«

			»Ach herrje, der Besichtigungszeitraum hat am Mittwoch geendet. Wir lassen niemanden mehr hinein, sobald ein Objekt verkauft ist. Es geht im Allgemeinen direkt an den neuen Besitzer, sobald der Papierkram erledigt ist.«

			Liz verstand dieses Verfahren, aber es war nicht das, was sie hören wollte. »Tatsächlich hatte ich keine Gelegenheit, mir das Haus anzusehen, bevor ich es gekauft habe, und ich brenne einfach darauf, mich drinnen umzusehen. Ich kann mich auch ausweisen.«

			»Ihnen ist aber schon klar, dass der Besitz verkauft worden ist wie gesehen. Sie können es nicht mehr rückgängig machen.«

			»Natürlich, nein, das würde ich niemals tun.« Liz merkte, dass die Dame ihre Regeln ernst nahm. »Das Haus hat mal meinen Großeltern gehört. Sie können sich nicht vorstellen, wie aufgeregt ich deswegen bin. Können Sie nicht eine Ausnahme machen? Ich unterschreibe auch, dass ich die Verantwortung übernehme. Was immer Sie brauchen.«

			»Ihre Großeltern?«

			»Ja. Sie waren die Besitzer von Angels Rest.«

			»Meine Güte.« Die Frau seufzte. »Ich schätze, da lässt sich was machen. Es ist ja nicht so, als könnten Sie irgendetwas kaputt machen. Und alle hier haben Ihre Großeltern geliebt. Ich bin mir sicher, dass eine Ausnahme möglich ist.«

			Liz hörte, dass die Frau nach irgendetwas stöberte.

			»Okay. Es gibt ein Schließfach für dieses Haus. Ich werde Ihnen den Code geben. Mein Chef ist heute Nachmittag zum Angeln gegangen. Wenn er etwas dagegen hat, dass ich Ihnen den Schlüssel gegeben habe, seien Sie nicht überrascht, wenn der Code morgen nicht mehr funktioniert.«

			»Das ist in Ordnung. Vielen, vielen Dank.«

			»Haben Sie einen Stift? Es ist so ein Tastencode.«

			Liz nahm den Stift aus ihrer Handtasche. »Ich hab’s.«

			Die Frau ratterte den Code herunter, in dem Liz sofort die Adresse erkannte. Sie hätte es einfach nur zu sagen brauchen.

			»Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Kauf«, sagte die Frau.

			»Nochmals vielen Dank.« Liz legte noch aufgeregter als zuvor auf. Sie sah sich um, um festzustellen, ob jemand ihren kleinen Freudentanz beobachtet hatte.

			Mit dem Code in der Hand verließ sie das Café und bog nach rechts auf die Hauptstraße ab. Es war nur ein kurzer Weg zu der Straße, die zum Berg hinaufführte, der ihr steiler vorkam, als sie ihn in Erinnerung hatte. Niemand sonst war auf der Straße unterwegs, daher wurde sie langsamer und nahm sich Zeit, um die nächste Kurve zu umrunden– eine Haarnadelkurve. Mit weißen Knöcheln umklammerte sie das Lenkrad, und sie war erleichtert zu wissen, dass sie ihrem Ziel näher kam.

			Früher hatte es auf der linken Seite ein großes, freies Gelände gegeben, das an eine Farm angrenzte, mit einigen Kühen und einem Haufen Ziegen. Es war immer die Landmarke gewesen, die ihr geholfen hatte, Angels Rest zu finden, aber sie erinnerte sich nicht daran, dass es so weit bis dorthin war.

			Die Blätter bedeckten diesen Teil der Doe Run Road fast komplett nach all dem Wind und Regen der vergangenen Nacht. Sie drosselte das Tempo weiter und spähte über das Lenkrad, in der Hoffnung, dass sie es schaffen würde, auf dem gepflasterten Weg zu bleiben.

			»Ich komme nach Hause, sobald ich es gefunden habe«, witzelte sie vor sich hin.

			Dann trat sie mit Macht auf die Bremse, um nicht an dem Briefkasten vorbeizufahren. Er hatte schon bessere Tage gesehen, doch das war eindeutig der Briefkasten, den Pop gebaut hatte. Die Betonsäule mit dem Flussstein war immer noch da, musste allerdings mal ordentlich sauber gemacht werden. Der größte Teil davon war grün von dem Moos, das sich dort ausgebreitet hatte, und das Postfach, das einst eine maßstabsgetreue Kopie einer der Hütten hinterm Haus gewesen war, war so klapprig geworden, dass es aussah wie verfaultes Holz, das auf den alten Metallbriefkasten gefallen war.

			Sie bog in die Einfahrt ein. Auf dem Auktionsfoto war das Anwesen überwuchert gewesen, doch jetzt war es noch schlimmer.

			Es wird wieder wunderschön werden.

			Liz versuchte, den Zweifel zu ignorieren, der sie überkam, während sie parkte und aus dem Wagen stieg. Die Rundumveranda hatte immer so einladend ausgesehen, gesäumt mit bunten Liegestühlen. Jetzt häuften sich Blätter in der Ecke.

			Bedauerlicherweise waren auch alle Fenster mit Brettern vernagelt worden. Es war sinnvoll. Niemand würde wollen, dass Vandalen das Haus zu Kleinholz machten, wenn es nicht bewohnt war. Das Gute war, sie würde mit den Brettern etwas anfangen können. Diese Sperrholzplatten waren nicht billig. Pop hatte aus großen Stücken mit seiner Laubsäge immer Figuren geschnitten. Zusammengesetzt sahen sie aus wie Rentiere. Er hatte sogar einen ganzen Haufen davon an Leute in der Stadt verkauft. Sie fragte sich, ob sie dieses Jahr zu Weihnachten vielleicht einige Kunstwerke von Pop auf den Grundstücken der Leute sehen würde.

			Schließlich trat sie zurück und betrachtete das Haus. Das Metalldach war neu. Die Bretter waren im Laufe der Jahre dunkler geworden, aber das war zu erwarten.

			Erfreulicherweise sah das Haus nicht aus, als würde es demnächst zu einem Haufen Termitenstaub zerfallen. Gott sei Dank, denn Dans Bemerkungen hatten sie die ganze Nacht wach gehalten.

			Kaum war ihr Dan in den Sinn gekommen, meldete sich auch ihr Handy.

			»Hi, Liz.« Dans Stimme drang durch die Leitung. »Ich wollte mich erkundigen, ob ich deinen SUV benutzen kann. Ich habe heute zwei Besichtigungen mit einem älteren Ehepaar.«

			»Tut mir leid. Diesmal geht es nicht«, antwortete sie.

			»Was? Wirklich?« Er lachte. »Nein, du machst Witze, oder?«

			Ihr kam der Gedanke, dass dies vielleicht das erste Mal war, dass sie ihm nicht entgegenkam. »Nein. Ich habe heute etwas vor in Antler Creek.«

			»Warum?«, brummte er. »Du bist doch nicht immer noch auf der Jagd nach dieser Immobilie, oder?«

			Sein selbstgerechter Ton verärgerte sie. »Nein. Ich brauche keine Jagd mehr darauf zu machen«, antwortete sie, entschlossen, nicht zuzulassen, dass er ihr auf die Nerven ging. »Das Haus gehört bereits mir.«

			»Habe ich dir nicht gesagt, dass das eine schreckliche Idee ist?«, fragte er und betonte dabei jedes einzelne Wort.

			»Du hast mir deine Meinung mitgeteilt, und du hast das eindeutig häufiger getan als notwendig, aber denk daran, dass es meine Entscheidung war. Ich habe sie getroffen, und ich habe den Zuschlag bekommen.«

			In der Leitung blieb es kurz stumm. »Darf ich fragen, was du dafür bezahlt hast?«

			»Nein, aber ich bin glücklich damit, und das ist alles, was zählt. Es ist eine großartige Investition in meine Zukunft.«

			»Wenn es dir um eine Anlageimmobilie ging, weißt du, dass ich dir etwas hätte verkaufen können, bei dem wirklich etwas Geld für dich herausgesprungen wäre.«

			Eisig entgegnete sie: »Warum kannst du dich nicht einfach für mich freuen?«

			»Na schön. Ich werde kein Wort mehr darüber verlieren.«

			»Das ist nicht das Gleiche, wie sich für mich zu freuen.«

			»Hör mal. Ich weiß, du bist ganz aus dem Häuschen, aber du kannst morgen noch hinfahren. Leih mir heute Nachmittag den Range Rover. Wozu überhaupt die Eile? Du musst doch noch den ganzen Papierkram erledigen, bevor es dir gehört.«

			»Weil das hier eine große Sache für mich ist. Und wenn du das Ich-habs-dir-ja-gesagt-Spiel spielen willst, dann sag ich dir, ich habe dich gewarnt, dass der riesige Truck für die meisten deiner Kunden nicht geeignet ist. Erinnerst du dich?«

			»Touché.«

			»Außerdem bin ich bereits hier oben.« Sie hatte keine Lust, das weiter zu vertiefen, und wollte nicht mit ihm streiten. »Ich muss auflegen.«

			»Tut mir leid. Herzlichen Glückwunsch, Liz. Egoistischerweise freue ich mich nicht darüber, dass du wegziehst.«

			Leider war Dan immer ein wenig egoistisch, doch das gehörte einfach zu seinem Charakter. »Wir werden Freunde bleiben, ganz gleich, wo ich wohne.«

			»Ich weiß, aber es muss mir nicht gefallen. Du wirst mich doch beauftragen, dein Haus anzubieten, oder?«

			Sie hatte in der vergangenen Nacht lange und gründlich über diese Frage nachgedacht. Es war nicht leicht gewesen. Ihre Freundin Missy war ebenfalls Immobilienmaklerin, und obwohl ihr Dan näherstand, konnte er bisweilen ein wenig boshaft sein, und sie wollte ihm keinesfalls die Gelegenheit geben, den Verkauf zu sabotieren. Er war manchmal wirklich seltsam, und wahrscheinlich war das der Grund, warum er nicht jede Menge Freunde hatte. Genau wie es der Grund war, weshalb sie nicht mehr waren.

			»Ich werde das Missy übertragen«, antwortete sie.

			»Das dachte ich mir schon.« Er klang enttäuscht.

			»Aber das bedeutet nicht, dass du nicht derjenige sein kannst, der es verkauft.« Üblicherweise verkaufte er Häuser, die viel teurer waren als ihres.

			»Ja. Stimmt. In Ordnung. Man sieht sich.«

			Dann war die Leitung tot. Kein »beste Wünsche«. Kein »Viel Glück«. Nicht einmal ein mäßig begeistertes »Ich freue mich für dich«.

			Sie sollte Missy besser Bescheid sagen, dass sie sie als Maklerin engagieren wollte, bevor sie es von jemand anderem hörte. Sie lehnte sich an das Verandageländer und wählte ihre Nummer. Missy ging beim ersten Läuten an den Apparat.

			»Hi, Missy. Ich bin’s, Liz. Du musst mein Haus auf den Markt bringen.«

			»Kein Problem. Das mach ich gern, aber was ist los? Es kommt irgendwie aus heiterem Himmel. Ziehst du wegen der Arbeit um?«

			»Etwas in der Art. Ich erzähl es dir, wenn wir uns treffen.«

			»Aus welchem Grund auch immer, es ist eine tolle Neuigkeit für mich. Es ist heutzutage schwer, einstöckige Häuser mit mehr als 460 Quadratmetern zu finden. Ich habe mehrere ältere Paare, die genau nach Häusern wie deinem suchen. Das wird einfach werden. Überlege dir, was du dafür haben willst, und ich werde loslegen. Wann können wir uns treffen?«

			»Ich bin gerade auf dem Weg in die Berge. Wie wäre es mit Montag nach Thanksgiving?«

			»Darauf werde ich dich festnageln.«

			»Das darfst du.« Liz konnte es kaum erwarten, endlich loszulegen. Voll glühender Hoffnung auf eine Zukunft genau wie die ihrer Großeltern, dachte sie, dass dieses Weihnachtsfest vielleicht das beste sein würde, seit sie das letzte Mal die Feiertage hier verbracht hatte.

			Sie grölte glückselig trallala, dann schloss sie die Augen. Es war so still, dass sie ihren eigenen Atem hörte. Ein Vogel zwitscherte in der Ferne, wahrscheinlich eine Warnung an seine Freunde, dass jemand angekommen war. Sie fragte sich, wie lange das Haus leer gestanden hatte. Und hatte tausend weitere Fragen.

			Kiefernduft erfüllte die Luft wie immer direkt nach einem großen Regen.

			In der Ferne knackte ein Zweig. Sie nahm zwei Stufen auf einmal bis vor die Tür und schaute über ihre Schulter. Wahrscheinlich Rehe oder ein Kaninchen, das umherhuschte. Hoffentlich kein Bär, denn auch davon gab es hier reichlich. Ein dünner Zweig aus einem Stechpalmenbusch schwang zurück und kratzte ihr über die Wange. Geschah ihr recht, weil sie nicht hingeschaut hatte, wo sie langging.

			Ihre Wange brannte. Sie strich darüber und spürte die klebrige Feuchtigkeit, die bewies, dass die stachligen Blätter ihr eins ausgewischt hatten.

			Neben der Tür befand sich ein großes Rechteck, wo einst das Schild gehangen haben musste. Die Löcher der Schrauben waren noch immer da, doch die Sonne hatte die Holzbretter darum herum ausgebleicht und einen großen, dunklen Fleck hinterlassen.

			Sie zog die Fliegentür auf und trat zwischen diese und die Haustür.

			Das ganze Haus konnte einen neuen Anstrich gebrauchen. Liz rieb mit dem Finger über das trockene Holz.

			Dann gab sie den Code für das Schließfach ein, nahm den Schlüssel heraus und öffnete die Tür.

			Der modrige Geruch war nur ein Grund, weshalb sie wie angewurzelt stehen blieb.

			Für einen langen Moment verharrte sie vollkommen reglos. Sie war nicht vorbereitet auf das, was sie erwartete. Ihre Augen gewöhnten sich langsam an die Dunkelheit.

			Das ganze untere Stockwerk war entkernt worden.

			»Was ist hier passiert?« Aus Gewohnheit drückte sie auf einen Lichtschalter. Natürlich gab es keinen Strom. Im Inneren war es durch die verbarrikadierten Fenster dunkel. Vielleicht war der Auktionator schlauer gewesen, als sie ihm zugetraut hatte. Wenn jemand durchs Fenster gespäht und das hier gesehen hätte… sie hätte darauf gewettet, dass es am Auktionstag deutlich weniger Bieter gegeben hätte.

			Sie kämpfte gegen eine Woge von Gefühlen an. In ihrer Kehle bildete sich ein Kloß.

			Dieses Haus– einst wunderschön– war ohne Rücksicht auf seine einstige Pracht auseinandergenommen worden. War es Absicht gewesen? Oder waren es Vandalen?

			Merkwürdige künstliche Wände waren seltsam platziert worden, überall in dem entkernten Erdgeschoss. Anscheinend, um die Kunstwerke zur Schau zu stellen. Es gab nicht nur Wände, sondern auch holzvertäfelte Nischen. Sie ging dorthin, wo früher der Kamin gewesen war. Eine riesige Holztafel hing an Ketten von der Kuppeldecke herab. Liz zog mit ihrem ganzen Gewicht daran, und sie schwang weit genug zurück, um zu erkennen, dass das wunderschöne Mauerwerk dahinter glücklicherweise in einem annehmbaren Zustand zu sein schien.

			»Was haben sie sich dabei gedacht, das hier zu verdecken?« Wahrscheinlich konnte sie sich glücklich schätzen, dass die Vorbesitzer nicht den ganzen Kamin herausgerissen hatten.

			Sie schaltete die Taschenlampe an ihrem Handy ein, um sich den Kamin genauer anzusehen. Etwas reflektierte das Licht. Sie drückte mit dem Knie die herabhängende Holztafel von der Wand weg und streckte die Hand nach dem Gegenstand aus. Sobald ihre Finger ihn streiften, wusste sie, was es war. Sie zog es von der Wand und hielt es dicht vor sich hin.

			Wie hat dieser zerbrechliche Engel diesen wahnsinnigen Kahlschlag überstanden?

			Ein Nachtlicht. Eins von vielen, die es früher hier gegeben hatte. Ein jedes handgemacht. Der durchsichtige Buntglasengel in fließendem Gewand hielt ein Horn in der Hand.

			»Oh, Gram. Ich bin froh, dass du das hier nicht sehen musst.« Ihr lag das Herz schwer in der Brust. Sie war darauf vorbereitet, dass Reparaturen anstanden– sogar jede Menge Reparaturen–, aber hier sah es aus, als sei jemand hergekommen und hätte einfach das Leben und die Erinnerungen aus dem Haus herausgehauen.

			Sie betrachtete den gläsernen Engel in ihrer Hand.

			Ich schätze, Engel können alles überleben. Sie hoffte, dass auch sie dies überleben konnte. Irgendjemand hier in der Stadt hatte diese Engel für Gram gemacht. Es waren immer Schätze für sie gewesen.

			Liz wusste, wie jeder Zentimeter dieses Hauses aussehen sollte. Abgesehen von dem kleinen Engel neben dem Kamin, den die geschmacklose hängende Holzverkleidung verborgen hatte, erkannte sie nichts wieder.

			Sie wurde von tiefem Bedauern niedergedrückt und ließ der Verzweiflung freien Lauf. Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie weinte. Aber statt zu fliehen und diesen Fehler mit einem Blick in den Rückspiegel hinter sich zu lassen, sammelte sie sich und ließ die Tränen auf ihrer Haut trocknen, bis ihr ein positiver Aspekt einfiel.

			»Es ist ein unbeschriebenes Blatt.« Eine weitere Träne kullerte über ihre Wange. Sie wischte sie weg und konzentrierte sich auf ihren letzten Besuch hier.

			Wo sie jetzt stand, war das große Zimmer mit der hohen Decke. Karierte Decken und edle Farbtöne, die die Natur feierten, hatten einst glänzenden Hartholzböden Akzente verliehen. Praktisch jedes Möbelstück hatte eine Geschichte gehabt. Kunstwerke von Einheimischen hingen neben Fotos von Pops preisgekrönten Fängen– Fischen und Rehen– an den Wänden. Ebenfalls in diesem Stockwerk hatten sich die Küche, der Speisesaal, das Hauptschlafzimmer mit dem eingebauten Bad und das Wäschezimmer befunden.

			Enttäuschung drückte Liz nieder. Wenigstens die Wände sahen so aus, als seien sie in gutem Zustand, obwohl jede Menge Drähte daran hingen. Sie hatte gehört, dass Menschen ein Haus ausräumten, bevor es versteigert wurde, aber lohnte es sich wirklich, ein paar Dollar mit einer gebrauchten Einrichtung zu verdienen?

			Sie setzte einen Fuß auf die Treppe, doch zwei Stufen weiter oben war klar, dass sie sich in einem gefährlichen Zustand befand– zerbrochene Geländerpfosten und komplett fehlende einzelne Stufen. Als Liz hinaufschaute, entdeckte sie Wasserschäden, wahrscheinlich die Ursache für den Verfall der einst so schönen Treppe.

			Das neue Dach hatte sie in einem falschen Gefühl der Sicherheit gewiegt. Positiv betrachtet– und sie musste es positiv sehen, sonst würde sie zusammenbrechen und erneut zu weinen anfangen– war das Dach eine Sache weniger, die sie würde reparieren müssen.

			Sie wollte die obere Etage sehen und hoffte, dass sie durch ein Wunder in gutem Zustand geblieben war, aber ein weiterer Schritt auf der baufälligen Treppe hielt sie davon ab. Sie wollte nicht riskieren, verletzt die Nacht hier zu verbringen, und ihr Handyakku war fast leer.

			Sie ging zurück in die Mitte des Raums und setzte sich auf den Boden. Dans Ich hab’s dir ja gesagt ertönte so laut in ihrem Kopf, als sei er ihr gefolgt und hätte es ihr ins Ohr geschrien.

			Sie hatte zugelassen, dass nostalgische Gefühle ihre Urteilskraft trübten.

			Dieses Haus würde nie wieder so sein, wie es in ihrer Kindheit gewesen war.

			Es war schon eine ausreichend große Herausforderung, Angels Rest wieder in Gang zu bringen, das ganze Haus zu möblieren und Reparaturen vorzunehmen, die durch jahrelange Vernachlässigung erforderlich waren. Aber jetzt würde sie erst umfangreich sanieren müssen, bevor sie dieses Stadium auch nur ansatzweise erreichte. Ihr Traum, dieses Gasthaus wiederzueröffnen, schien ihr unter den Händen zu zerrinnen, kaum dass sie ihn angepackt hatte.

		

	
		
			
			Kapitel fünf

			Liz riss sich zusammen, als ihre Augen zu brennen begannen und sie plötzlich eine Woge der Übelkeit überkam. Hoffentlich war die wachsende Enttäuschung der Grund und nicht giftiges Gas oder Schimmel im Haus. Es hätte schlimmer kommen können.

			Sie ging nach draußen, um frische Luft zu schnappen. Sie musste jedes Zeitgefühl verloren haben, denn jetzt wurde es zu allem Elend auch noch dunkel. Sie hatte nicht vorgehabt, lange zu bleiben, und sich noch nicht einmal überlegt, wo sie heute übernachten sollte. Die Fahrt den Berg hinunter im Dunkeln konnte ein wenig heikel sein, bis sie die Straßen besser kannte.

			Keine Zeit zu vergeuden. Liz eilte zu ihrem SUV und warf einen letzten Blick auf das Haus. Zumindest von außen sah es immer noch wie Angels Rest aus.

			Sie fuhr auf die Straße und bog nach rechts ab. Die meiste Zeit während der Fahrt den steilen Hang hinunter hielt sie den Fuß auf der Bremse, um nicht allzu schnell zu werden.

			Als sie unten ankam und das blinkende Licht auf der Hauptstraße sah, fiel ihr das Atmen leichter.

			Sie ließ eine Hand auf ihren Schoß fallen und hörte den Schlüsselring in ihrer Tasche klimpern. Sie hatte vergessen, ihn in das Schließfach zurückzulegen. Beim besten Willen konnte sie sich nicht daran erinnern, ob sie die Haustür überhaupt abgeschlossen hatte. Ihr graute vor der Fahrt zurück den Berg hinauf im Dunkeln, und ehrlich, was konnte schon passieren? Vielleicht würde eine ordentliche Brise etwas von der modrigen Luft aus dem Haus vertreiben.

			Liz hatte gute Lust, einfach direkt nach Hause zu fahren, aber sie fühlte sich noch immer ein wenig benommen. Sie parkte vor dem Creekside Café und ging hinein. Dort empfingen sie fröhliches Geklapper und das Raunen von Gesprächen.

			»Du bist zurückgekommen.« Maizey erkannte sie. »Ich habe dich nicht so bald schon erwartet. Bist du allein?«

			Nur wenige Stunden, um genau zu sein. »Ja, Maizey. Danke.«

			»Ich habe hier hinten einen Platz für dich.« Maizey ging zu einer Sitznische in der vorderen Ecke am Fenster.

			Liz schlüpfte auf die Bank.

			»Alles okay, meine Liebe?« Sie zog die Brauen zusammen. »Du siehst nicht besonders gut aus.«

			»Es ist alles bestens, danke.« Liz setzte ein Lächeln auf. »Ich habe nur gerade schlechte Nachrichten erhalten.«

			»Das tut mir leid, Schätzchen. Das Gute daran, du bist hier. Egal, wo ich überall gewesen bin, dieser Ort hat mir immer gutgetan.«

			»So ist es mir auch immer in Antler Creek ergangen.«

			»Also, du warst schon mal hier. Ich meine vor heute Morgen?«

			»Ja, aber das ist sehr lange her. Meinen Großeltern hat das Gasthaus auf der Doe Run Road gehört.«

			»Angels Rest?« Maizey setzte sich neben sie und ließ ihren Block und den Stift auf den Tisch fallen. »Moment mal.« Sie sah Liz eingehend und lange an. »Du bist nicht die kleine Lizzie?« Sie deutete mit der Hand über dem Tisch eine Höhe an. »Lange braune Zöpfe und Augen, so leuchtend und groß wie die eines einen Tag alten Kälbchens. Menschenskind, jetzt sehe ich es. Warum hast du heute Morgen nichts gesagt? Ich vermisse deine Großeltern. Lindley und Josie waren schwer in Ordnung. Als sie fortgegangen sind, haben sie eine spürbare Lücke hinterlassen.«

			»Dann weißt du vermutlich, dass mein Großvater einige Monate nach ihrem Weggang gestorben ist, und Gram folgte ihm bald. Ich schwöre, dass sie an gebrochenem Herzen gestorben ist.«

			»Das habe ich gehört, und wir waren alle untröstlich. Aber lass dir eins gesagt sein, ich glaube fest daran, dass man an einem gebrochenen Herzen sterben kann.« Sie legte eine runzlige Hand auf die von Liz. »Die beiden haben einander so geliebt. Eine echte Liebe. Solche Beziehungen gibt es nicht oft. Bist du verheiratet?«

			»Ich? Nein. Ich warte auf eine Beziehung wie ihre.«

			»Tun wir das nicht alle?«, sagte Maizey.

			Liz fragte sich, ob Maizey je verheiratet gewesen war.

			Maizey stand auf. »Was kann ich dir zu essen bringen?«

			»Ich weiß nicht einmal, was ich will. Wie wäre es mit dem Tagesgericht?« Und kaum waren ihr die Worte über die Lippen gekommen, wanderten ihre Gedanken zu dem Mann, der ihr bei ihrem ersten Besuch das Tagesgericht vorgeschlagen hatte. Im nächsten Moment wurde die Tür geöffnet, und wie aufs Stichwort kam er herein.

			Er hatte sie ebenfalls entdeckt. Sein Lächeln war breit, und in den Augenwinkeln hatte er freundliche Krähenfüße. Er nickte und formte mit den Lippen ein Hallo.

			Ihre Wangen wurden heiß. Sie schaute schnell in die Speisekarte und hoffte, dass er es nicht bemerkt hatte.

			Er kletterte auf den Barhocker an der Theke. Denselben Hocker, auf dem er früher am Tag gesessen hatte.

			Maizey stellte ein hohes Glas mit süßem Tee vor Liz auf den Tisch.

			Sie hat es sich gemerkt. Liz bekam einen solchen Service nicht einmal in dem Restaurant, das sie dreimal die Woche besuchte. Und das verstärkte ihre Enttäuschung nur noch. Sie hatte so große Hoffnungen dareingesetzt, ihre Träume von Angels Rest in Antlers Creek zu verwirklichen.

			Jetzt wünschte sie, sie hätte Peggy nichts von ihrem Kauf erzählt. Ehrlich gesagt, hatte Liz sich vor allem deshalb nicht um ein Quartier gekümmert, weil sie den Hintergedanken gehabt hatte, die Auktionsfirma würde sie vielleicht in Angels Rest wohnen lassen. Es war ohnehin eine törichte Idee gewesen, aber sie konnte es immer noch nicht fassen, wie baufällig das Haus tatsächlich war.

			Jetzt konnte sie genauso gut einfach zurück nach Hause fahren.

			Ihr Herz lag schwer in ihrer Brust. Bestürzt über den Verfall konnte sie kaum denken.

			Liz nahm ihr Handy und schickte Peggy eine Nachricht.

			Liz: Ich bin in dem Haus in den Bergen. Es ist vollkommen leergeräumt. Verlass dich nicht auf Sonnenaufgangfotos.

			Peggy: Oh nein. Tut mir leid. Aber das ist keine große Sache. Du kannst alles in Ordnung bringen.

			Liz: Das ist größer als ich.

			Peggy: Es hat noch nie ein Projekt gegeben, das zu groß für dich war. Glaub an deinen Traum.

			Liz lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Peggy hatte recht. Man hatte ihr schon viel schlimmere Projekte aufgebürdet als dieses, zum Beispiel welche, die den Finanzrahmen überschritten hatten und deren fristgerechte Fertigstellung aussichtslos schien. Sicher, das Haus auf dem Berg hatte sich ganz anders entpuppt als das, was sie in Erinnerung hatte oder was sie erwartet hatte, aber das bedeutete nicht, dass man es nicht hinbekommen konnte. Dass man es sogar besser machen konnte. Vielleicht. Sie musste lediglich ein Budget festlegen und einen Plan schmieden.

			Liz: Vielleicht reagiere ich über?

			Peggy: Es wird wahrscheinlich nur eine kleine Generalüberholung brauchen.

			Liz: Tun wir das nicht alle. LOL

			Das war’s. Eine größere Aufräumaktion würde ein Anfang sein. Mauern würden ersetzt werden müssen. Sie würde sich Kostenvoranschläge einholen, bevor sie das Handtuch warf. Und auf jeden Fall, bevor sie Dan irgendetwas erzählte.

			Sie griff nach ihrem Handy und schrieb Peggy eine weitere Nachricht.

			Liz: Kein Wort zu Dan. Ich habe keine Lust, mir noch mal von ihm anzuhören, er hätte es mir ja gesagt.

			Peggy: Meine Lippen sind versiegelt.

			Sie fühlte sich bereits besser, als sie noch einen Schluck Tee trank. Maizey stellte das Tagesgericht vor sie hin. Steak nach Country-Art, Kartoffelpüree, das unter einer pfeffrigen, weißen Soße begraben lag, und eine großzügige Portion grüne Bohnen und ein frisches Brötchen, das so groß und locker war, wie sie es aus Schulzeiten in Erinnerung hatte. Sie atmete die köstlichen Gerüche ein. Tröstliche Nahrung war genau das, was sie jetzt brauchte.

			»Das ist perfekt. Danke, Maizey.«

			Der Fremde stand mit einer Papiertüte in der Hand von der Theke auf. Er musste sich etwas zum Mitnehmen bestellt haben.

			»Noch einen schönen Abend, Maizey«, wünschte er.

			Er lächelte Liz an, und sie hielten für einen peinlich langen Moment Blickkontakt. Lang genug, dass sie wusste, dass seine Augen so blau waren wie ein perfekter Frühlingshimmel, und es war schwer, sich von diesem perfekten Lächeln abzuwenden. Sie zwang sich, sich wieder auf den Teller vor ihr zu schauen. Als sie noch einmal einen Blick zurück wagte, stieg er gerade in den weißen Pick-up, der vor dem Café parkte.

			Sie verzehrte schweigend ihre Mahlzeit, während er die Hauptstraße entlangfuhr. Nach dem Essen fühlte sie sich körperlich ein wenig besser und auch was die Aussichten von Angels Rest betraf. Wenn die Substanz des Hauses noch gut in Schuss war, bestand eine Chance, dass sie das Gasthaus in seiner ursprünglichen Pracht wiederaufbauen konnte. Sie hatte einen guten Preis für den Besitz erzielt und verfügte immer noch über ein gewisses Budget.

			Peggy hatte recht. Es war einfach ein weiteres Projekt. Ich sage niemals Nein zu den unmöglichen Projekten, und ich schaffe es immer, sie durchzuziehen.

			Sie wühlte in ihrer Handtasche, holte einen Umschlag hervor und machte sich daran, Eckdaten aufzuschreiben.

			Das Problem war, dass sie nicht wusste, was sie nicht wusste. Sie brauchte einen Bauunternehmer, der vor Ort die Situation einschätzte, bevor sie einen ordentlichen Plan erstellen und Prioritäten setzen konnte. Wenn sie diesen Besitz direkt gekauft und nicht ersteigert hätte, hätte es vorher eine umfassende Inspektion gegeben, sodass sie genau gewusst hätte, was sie erwartete.

			Okay, jetzt ist es also umgekehrt, aber das ist nicht das Ende der Welt.

			Eine gute Hausbegutachtung war Gold wert. Das hatte sie Dan eine Million Mal sagen hören. Sie hatte den leisen Verdacht, dass Dan von dem Hausinspektor für all die Aufträge, die er ihm zuschusterte, eine hübsche Provision bekam, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass es ein guter Rat war.

			»Was kann ich dir sonst noch bringen?« Maizey stemmte die Hände in die Hüften. »Meine Pastete macht alles besser.«

			Liz schüttelte den Kopf. »Bei der Pastete muss ich passen, aber ich brauche ein Quartier.«

			Maizey nickte langsam, als dächte sie nach. »Du weißt, dass wir hier kein Hotel und auch kein Gasthaus haben. Zwei Autobahnausfahrten weiter gibt es eins. Ich weiß nicht, wie schön es ist.«

			»Oh, ich hatte gehofft, hier in der Stadt etwas zu finden.«

			»Nun…« Sie drückte sich einen Finger auf die Lippen. »Es ist nicht direkt ein Mietobjekt, aber ich denke, ich weiß, wo du unterkommen könntest. Nichts Schickes, nur ein Apartment im Obergeschoss ohne Fahrstuhl.«

			»Das wäre perfekt. Ich brauche wirklich lediglich eine Unterkunft für einige Tage, um einen klaren Kopf zu bekommen.«

			»Ich werde mal telefonieren. Bin gleich wieder da.«

			Maizey trat hinter die Theke und verschwand in die Küche. Liz war fix und fertig. Das Essen hatte gutgetan, doch der Tag war anstrengend gewesen. Sie bettete den Kopf in die Hände und schloss die Augen, in der Hoffnung, die Kopfschmerzen zu vertreiben.

			»Also, was hat dir heute so zugesetzt, Liebes?«, fragte Maizey und schreckte Liz auf.

			Sie riss den Kopf hoch. Sie schwankte, ob sie darüber sprechen wollte, aber vielleicht kannte Maizey jemanden, der helfen konnte. »Es ist eine lange Geschichte. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.«

			»Raus mit der Sprache.«

			»Ich brauche jemand Zuverlässigen für eine Hausinspektion.«

			Maizeys Brauen zuckten in die Höhe. »Denkst du daran, hier etwas zu kaufen?« Die Aussicht schien sie zu entzücken.

			»Nun, normalerweise würde das so laufen, aber tatsächlich habe ich bereits ein Haus gekauft.« Liz beugte sich vor und senkte die Stimme. »Bei einer Auktion. Unbesehen, daher brauche ich eine Inspektion, um herauszufinden, wie viel Arbeit auf mich zukommt.«

			Maizeys Lippen verzogen sich zu einer dünnen Linie.

			»Was ist los?«, fragte Liz.

			»Du hast Angels Rest gekauft, nicht wahr?«

			Liz atmete tief ein. »Ja.«

			»Oh, Schätzchen. Ich bin mir sicher, das war ein ziemlicher Schock.« Sie tätschelte Liz’ Schulter. »Normalerweise würde ich Ronny Ryan empfehlen. Er kümmert sich hier in der Gegend um die Hausinspektionen, aber er macht im Moment zusammen mit seiner Ehefrau eine Kreuzfahrt. Matt Hardy ist jedoch für die Feiertage in der Stadt. Ich schätze, er könnte das übernehmen. Ich wünschte, ich hätte es früher gewusst, er war gerade hier. Ich bin mir sicher, dass er dir helfen kann. Wenn nicht, weiß er mit Sicherheit jemand anderen. Er hilft in dieser Woche unten in der Kirche aus. Du könntest ihn wahrscheinlich morgen früh dort antreffen.«

			»Matt Hardy.« Liz notierte sich den Namen auf einer Serviette. »Vielen Dank, Maizey. Du hast mir wirklich sehr geholfen.«

			Maizey gab ihr einen Zettel. »Hier ist die Adresse der Wohnung, von der ich gesprochen habe. Ich habe gerade mit Dottie telefoniert. Sie haben eine Wohnung im oberen Stockwerk für ihre Söhne, Jeffrey und George Junior, aber die kommen erst in ein paar Wochen aus dem College nach Hause, daher ist es frei. Ich denke nicht, dass Dottie Geld dafür haben möchte, aber das müsst ihr zwei untereinander ausmachen.«

			»Das ist super. Vielen, vielen Dank.«

			»Keine Ursache. Freut mich zu helfen. Sobald du weißt, was im Haus getan werden muss, gibt es jede Menge geschickter Männer hier in der Gegend, die zu dieser Jahreszeit Arbeit suchen. Ich wünsche dir viel Glück bei diesem Projekt. Es wäre so gut für diese Stadt, Angels Rest zurückzubekommen. Pass auf dich auf, und halte mich auf dem Laufenden.« Maizey legte die Rechnung auf den Tisch und flitzte zu einem anderen Tisch.

			An der Theke bezahlte Liz. Darauf bedacht, ihre Möglichkeiten auszuloten, fuhr sie zur Kirche, bevor sie sich auf den Weg zu der Wohnung machte. Wenn jemand dort war, konnte sie vielleicht eine Telefonnummer von Matt Hardy bekommen und es sich ersparen, morgen wieder hinzufahren.

			Liz parkte auf dem Parkplatz der Kirche, dann ging sie die vier Stufen hinauf, die zu den übergroßen Türen des alten, steinernen Bauwerks führten. Sie legte die Hand auf den schweren, eisernen Türgriff und zog daran. Die Tür schwang einladend auf.

			Die dunklen Holzbänke im Inneren der Kirche waren verwaist. Sie wanderte zwischen ihnen hindurch den Mittelgang entlang.

			Licht fiel durch die hohen, gewölbten Buntglasfenster. Ein farbenfroher betender Engel schaute zu ihr herüber. Das Strahlen des farbigen Lichts entfachte ein Gefühl in ihr. In letzter Zeit hatte sie sich wie ein Buntglasfenster in einem dunklen Raum gefühlt. Als läge etwas Besonderes und Wunderbares vor ihr, und als sei sie sich nur noch nicht sicher, wie sie es zum Funkeln bringen konnte. Sie blinzelte gegen eine Träne an. Ihre Großeltern wären überglücklich gewesen, dass sie wieder in Antler Creek war. Genau wie Pop und Gram war diese Stadt immer das Licht in ihrem Leben gewesen.

			Liz hatte diese Kirche schon früher besucht, zusammen mit ihren Großeltern, doch das war lange her. Sie zählte die Reihen bis zu dem Platz, wo sie immer gesessen hatte. Die sechste Reihe auf der rechten Seite. Sie strich mit den Fingern über die Fläche der abgenutzten, hölzernen Bank. Pop hatte gern damit geprahlt, dass sie seit ihrem Hochzeitstag in dieser Kirche niemals einen Sonntagsgottesdienst verpasst hatten. Vielleicht war das das Geheimnis ihrer wunderbaren Beziehung gewesen.

			Liz konnte sich Gram als junge Braut in einem langen, weißen Kleid mit Spitzenschleier vorstellen. Sie musste wunderschön gewesen sein.

			Ihr letzter Besuch einer Kirche konnte durchaus ein Sonntag mit ihren Großeltern in dieser gewesen sein. Es war eindeutig zu lange her.

			Männerstimmen wehten durch das Gebäude, gefolgt von Hämmern aus dem hinteren Teil der Kirche, wo das Gemeindehaus gewesen war. Sie streckte den Kopf in den Raum. Drei Männer arbeiteten dort, während ein riesiger, weißer Hund der Länge nach ausgestreckt auf dem Boden lag und überaus desinteressiert wirkte. Die Größe des Hundes ließ sie innehalten, aber sie entspannte sich ein wenig, als sie feststellte, dass der Hund nicht den Anschein erweckte, auch nur den Kopf zu heben, sondern nur die Brauen über großen, schläfrigen Augen hochzog.

			»Hi. Entschuldigung«, sagte sie von der Tür aus. »Ich habe mich gefragt, ob irgendjemand hier vielleicht Matt Hardy kennt.«

		

	
		
			
			Kapitel sechs

			Beim Klang seines Namens trat Matt hinter den Schränken hervor, die er in der Küche der Kirche aufhängen wollte. »Das bin ich.«

			Erkennen machte sich auf ihrem Gesicht breit. »Sie schon wieder? Hallo.« Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.

			»Hallo.« Er stieß gegen den Schrank. Pastor Mike übernahm den Abschluss. »Danke, Mann.« Matt ging auf die Frau zu. »Wie kann ich Ihnen helfen?«

			»Ich habe mich mit Maizey drüben im Café unterhalten. Ich brauche jemanden für eine Hausinspektion, und sie meinte, der Mann, der das normalerweise übernimmt, sei nicht in der Stadt, dass Sie mir aber vielleicht weiterhelfen könnten.«

			Er lehnte sich an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. »Denken Sie daran, hier ein Haus zu kaufen?«

			»Ich würde keine Inspektion benötigen, wenn das nicht der Fall wäre, oder?«

			Ihm gefiel ihr Temperament. »Tut mir leid. Sie sehen einfach nicht aus wie der Typ Mensch, der normalerweise hier in der Gegend Immobilien kauft. Woher kommen Sie?«

			»Ich lebe in Charlotte, habe aber vor, hierherzuziehen. Ich will ein Gasthaus eröffnen.«

			»Wirklich?« Etwas an ihr faszinierte ihn, aber er war klug genug, sich nicht noch einmal mit einem Mädchen aus der Stadt einzulassen. Robyn-mit-einem-»Ypsilon« war ihm eine Lehre gewesen.

			»Warum ist das so überraschend?«

			Er zuckte die Achseln. Er konnte nicht gut aussprechen, was er dachte. Dass sie eine sehr hübsche Ergänzung für die Stadt abgeben würde. »Die Schuhe?«

			Sie schaute auf ihre Designerstiefel hinab.

			»Und das perfekt zusammenpassende Ensemble.«

			»Na und?« Sie zeigte auf seine schwarzen Stiefel und den Gürtel. »Ihre Sachen passen auch zusammen.«

			»Stimmt, aber es ist die Art, wie Sie sich kleiden. Wie ein Fotomodell aus einer dieser schicken Zeitschriften.« Er bedauerte seine Worte, sobald sie aus seinem Mund gekommen waren. Es klang nicht einmal nach einem Kompliment, obwohl er das im Sinn gehabt hatte.

			»Soll ich mich geschmeichelt oder gekränkt fühlen?«

			»Weder noch. Nun, wahrscheinlich beides. Entschuldigung, es hat nichts mit Ihnen zu tun.« Wunderbar, ich schaufle mir nur ein immer tieferes Loch. »Ich habe Ihren Namen nicht mitbekommen.«

			»Liz.«

			Als ihre Großeltern die Stadt verlassen hatten, hatte er gedacht, dass er Liz nie wiedersehen würde. Er wusste, dass sie es war. Er konnte nicht glauben, dass sie nach all dieser Zeit wieder hier war. »Ja.«

			Sie wirkte verwirrt. »Ja?«

			Reiß dich zusammen. Antworte der Frau. »Ja, ich kann Ihnen helfen. Ich meine, ich habe nicht die entsprechende Zulassung, aber ich kann alles für Sie überprüfen.«

			Pastor Mike meldete sich zu Wort. »Er ist besser als der Bauinspektor. Er wird Ihnen Angebote nennen, die Sie sich leisten können, und realistisch einschätzen, was sofort getan werden muss und was warten kann. Matt hat uns einen Haufen Geld gespart, und er kann einfach alles.«

			»Wirklich?« Vor Erleichterung entspannten sich ihre Züge. »Wenn das wahr ist, brauche ich unbedingt Ihre Hilfe.«

			»Oh, es ist wahr.« Matt nickte dem Mann zu, dann sprach er im Flüsterton weiter. »Er ist hier der Pastor.«

			»Oh? Tut mir leid. Ich wollte nicht andeuten…«

			»Keine Sorge, Ma’am.« Pastor Mike nickte ihr zu. »Hilf der Lady, Matt.«

			»Ich werde noch für einige Tage hier gebraucht, dann ist Thanksgiving. Wie wär’s, wenn wir uns Anfang nächster Woche treffen würden? Vielleicht am Dienstag so gegen zehn?«

			»Eine ganze Woche? Wenn Sie vorher keine Zeit haben, ist es eben so.«

			Sie würde sich an einem Pokertisch niemals lange halten. Die Enttäuschung spiegelte sich so deutlich wie ein blinkendes Neonschild auf ihrem Gesicht. »Sie wirken enttäuscht.«

			»Ich bin ungeduldig.«

			»Wir können uns am Morgen von Thanksgiving treffen, wenn das für Sie in Ordnung ist.«

			»Ja. Das passt ausgezeichnet. Dann sehen wir uns am Donnerstag um zehn.« Sie lächelte, und ihre Augen leuchteten, als sie herumwirbelte und mit federndem Schritt aus dem Raum ging.

			»Miss? Wie lautet die Adresse?«

			Sie blieb stehen und drehte sich um. »Das würde helfen, nicht wahr? Doe Run Road. Es ist das…«

			»Es gibt nur ein einziges Haus auf der Doe Run Road.«

			»Richtig.«

			»Sie sind diejenige, die es heute Morgen ersteigert hat?«

			»Ja.«

			Er schüttelte den Kopf. Wie war es möglich, dass er sie im Café nicht erkannt hatte? Kein Wunder, dass sie seine Aufmerksamkeit erregt hatte. »Sie haben gewusst, dass es früher ein Gasthaus war.«

			»Und ob ich das gewusst habe. Ein wunderschönes Gasthaus.«

			»Sie haben es sich nicht angesehen, bevor Sie geboten haben?«

			»Nein. Ich weiß, ich weiß. Ich hatte keine Gelegenheit, es mir vorher anzusehen. Nicht direkt meine beste Entscheidung, aber ich konnte nicht riskieren, es zu verlieren. Das Gasthaus ist für mich etwas ganz Besonderes. Außerdem, was konnte schon schiefgehen? Die Lage ist alles, richtig? Und Antler Creek ist eine Toplage für ein Gasthaus.«

			»Es ist seit sehr langer Zeit kein Gasthaus mehr gewesen. Das Gebäude ist entkernt worden. Es hat einige Male den Besitzer gewechselt. Zuletzt war es eine Kunstgalerie.«

			»Ich war vorhin dort oben. Ich habe es gesehen.« Sie hob die Hand, als könne sie es nicht ertragen, noch mehr zu hören.

			Er konnte ihr keinen Vorwurf machen. Es war eine Tragödie, was mit diesem Haus geschehen war. Mit sanftem Lächeln sagte er: »Also schön. Wir sehen uns am Donnerstag.«

			»Vielen Dank. Das war ein Leben lang mein größter Traum. Ich hoffe nur, dass es machbar ist.«

			Sie war nicht die Einzige, die in dem Moment über lebenslange Träume nachdachte. »Alles ist möglich. Wir sehen uns am Donnerstag, Liz.«

			Er stand da und schaute zu, wie sie den Raum verließ. Ihre Stiefel hallten durch den Altarraum, und mit jedem Schritt machte sein Herz einen Hüpfer. Liz Westmoreland war wieder in Antler Creek.

			Er bekam fast einen Herzinfarkt, als Pastor Mike ihm einen Stoß gegen die Schulter versetzte. »Sie ist eine schöne Frau.«

			Matt nickte. »Sie ist noch mehr als das.«

			»Das weißt du schon nach fünf Minuten?«

			»Ich bin ihr schon einmal begegnet.«

			»Wer ist sie?«

			Matt zögerte nicht einmal. »Sie ist die Frau, die ich heiraten werde.«

		

	
		
			
			Kapitel sieben

			Matt drehte sich um und boxte in sein Kissen, um es sich bequemer zu machen. Ich hätte Liz sagen sollen, dass ich derjenige war, den sie bei dem alten Haus auf der Doe Run Road überboten hat. Der Gedanke kreiste seit zwei Stunden in seinem Gehirn herum. Sie wird meiner Einschätzung vielleicht nicht trauen, wenn sie es weiß.

			Aber er hielt es für unwahrscheinlich, auch wenn die Liste der Probleme des Hauses lang war. Sie könnte denken, dass er nur versuchte, sie zu verschrecken oder ihr das Objekt auszureden, was nicht der Fall war. Die Wahrheit war, dass sie seine Aufmerksamkeit erregt hatte… wieder einmal. Auf keinen Fall wollte er, dass sie fortging.

			Als er sie im Café zum ersten Mal gesehen hatte, war sie ihm irgendwie bekannt vorgekommen, aber jetzt, da er von ihrer Verbindung zu dem Gasthaus wusste, erinnerte er sich an alles, was sie betraf.

			Sie beide hatten mehr gemeinsam als nur ihr Interesse an Angels Rest.

			Sie hatten als Kinder viele Stunden zusammen am Fluss mit Fliegenfischen verbracht und waren durch die Hügel hier gewandert. Nicht nur sie beide– bei diesen Ausflügen war immer eine große Gruppe von Kindern dabei gewesen–, aber sie hatte ihn schon damals fasziniert. Sein erster Schwarm.

			Das eine neue Mädchen war für alle Kinder eine Fremde gewesen, und ihr war nur wichtig gewesen, Zeit mit ihrem Großvater zu verbringen, nicht mit den anderen Kindern. Vielleicht erinnerte sie sich nicht an ihn, doch er erinnerte sich an sie.

			Wenn er nur, was die Auktion betraf, offen zu ihr gewesen wäre und zugegeben hätte, dass er bereits eine gründliche Inspektion durchgeführt hatte, hätte er nicht bis Donnerstag zu warten brauchen, um sie wiederzusehen. Die Tage schleppten sich dahin, und als Maizey ihm erzählte, dass sie in der Wohnung von George und Dottie untergekommen sei, ertappte Matt sich dabei, dass er mehr Zeit in der Stadt verbrachte als gewöhnlich, weil er hoffte, ihr über den Weg zu laufen, aber so viel Glück hatte er nicht.

			Am Morgen von Thanksgiving wälzte Matt sich um sechs Uhr aus dem Bett und machte ächzend hundert Liegestütze, gefolgt von hundert Sit-ups, wie er das jeden Morgen tat. Nachdem sein Kreislauf in Schwung war, ging er in die Küche und heizte den Ofen vor. Draußen ging das schwache Morgenlicht wie Rauch über dem nächtlichen Gras auf.

			Er hatte jede Menge Einladungen für eine herzhafte Thanksgivingmahlzeit und wahrscheinlich mehr Desserts, als er sich abzutrainieren bereit war, aber in diesem Jahr konnte er sich nicht dazu überwinden, das Fest mit irgendjemandem zu verbringen. Er vermisste seinen Dad.

			Nur weil er mit niemandem feiern wollte, bedeutete das jedoch nicht, dass er keine gute Portion Truthahn wollte, und er war mit einem einsamen Abendessen zufrieden.

			Erinnerungen an Thanksgivings mit seiner Mom und seinem Dad gingen ihm durch den Kopf. Jetzt, da auch Dad tot war, würde das Fest nie wieder dasselbe sein.

			Der Ofen piepte als Zeichen, dass die gewünschte Temperatur erreicht war. Er hatte noch nicht einmal angefangen. Auch sein Kaffee war während seines Schwelgens in Erinnerungen kalt geworden. Er kippte ihn in die Spüle und nahm das Truthahnfilet, das er gestern auf dem Markt gekauft hatte, aus dem Kühlschrank.

			Nachdem er das Filet mit Olivenöl eingerieben hatte, fügte er frischen Thymian hinzu, Salbei, Knoblauch, grobes Salz und frischen Pfeffer, dann schob er es in den Ofen und stellte den Timer auf fünfundvierzig Minuten.

			Anschließend holte er die Dosen aus der Speisekammer und reihte sie auf der Kücheninsel auf, neben den frischen Eiern, die Pastor Mike ihm gestern für seine Hilfe geschenkt hatte. Er brauchte nicht lange, um kandierte Süßkartoffeln zuzubereiten und einen Auflauf aus grünen Bohnen. Dann öffnete er die große Ofentür und schob beide Auflaufformen auf den Rost unter dem Truthahn. Als Nächstes machte er eine Portion Füllung und stellte sie beiseite. Um die Soße würde er sich kümmern müssen, wenn er zurückkam.

			Nachdem er Eiweiß geschlagen und eine Tasse heißen Kaffee getrunken hatte, zeigte der Timer am Ofen die letzten paar Minuten Garzeit für den Truthahn an. Er schaufelte sich die beiden letzten Bissen seiner Eier in den Mund, schaltete den Ofen aus und deckte die Kastenformen mit seinen Aufläufen mit Alufolie ab.

			Sie hatte immer noch die gleiche Wirkung auf ihn wie vor all den Jahren, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Damals hatte sie an einem eisigen Winterabend vor Weihnachten zusammen mit ihrer Großmutter heiße Schokolade verteilt. Seine Eltern waren mit ihm dorthin gegangen, damit er sich die Lichtershow ansehen konnte.

			Es war ein kalter Dezemberabend gewesen, und Mister Jarvis hatte seinen Heuwagen hinter seine Zugpferde gespannt und war mit einem Anhänger voller Einheimischer den steilen Weg hinaufgetuckert, um die Weihnachtsbeleuchtung zu betrachten. Es war nichts Besonderes gewesen, nur eine tolle Art und Weise für Menschen, Zeit miteinander zu verbringen und die Festtage mit einigen Liedern zu feiern. Es war eine Art inoffizielle Einleitung der Weihnachtszeit. Damals hatte es in der Stadt keinen eigenen Weihnachtsbaum mit Kerzenlichtern gegeben. Abgesehen von der Krippe mit echten Menschen in der Kirche waren die außergewöhnliche Weihnachtsbeleuchtung und die Leckerbissen im Gasthaus der Westmorelands die große Attraktion gewesen. Die Menschen redeten noch heute davon. Das war viele Jahre lang ein fester Bestandteil des Gefüges dieser Stadt gewesen.

			Alle hatten daran teilgenommen.

			Darauf zu warten, dass sie in diesem Sommer zurückkam, hatte sich wie eine Ewigkeit angefühlt.

			Nachdem das Gasthaus dichtgemacht hatte, hatte die Stadt am ersten Freitagabend im Dezember die große Zeder vor dem Rathaus geschmückt. Doch es war nicht das Gleiche gewesen.

			Matt füllte eine große Schale mit Hundefutter. »Komm, Elvis. Zeit zu fressen.«

			Dieser Hund hatte es niemals eilig. Er kam in die Küche geschlendert und blieb stehen, um sich zu recken und zu gähnen. »Du, sei ein braver Junge, während ich weg bin. Ich werde nicht lange bleiben.« Er tätschelte Elvis den Kopf und brach zu seinem Treffen mit Liz auf.

			Er war früh dran, daher nahm er den langen Weg, der durch die Stadt führte. Antler Creek war an diesem bitterkalten Morgen sehr still. Andererseits war es auch noch ein wenig zu früh für die Menschen, festzustellen, was sie für den Truthahntag im Lebensmittelladen vergessen hatten.

			Als er vorbeifuhr, standen nur drei Autos vor dem Marktplatz– was seine Überlegungen bestätigte.

			Die Doe Run Road bot an diesem Morgen einen frostigen Anblick. Der gefrierende Regen hatte die kahlen Äste mit einer dicken Eisschicht überzogen und beschwerte sie so sehr, dass sie nach der anderen Straßenseite zu greifen schienen und einen glitzernden Tunnel bildeten. An manchen Stellen waren Äste auf die Straße gefallen. Eis, das wie Glasscherben aussah, zog sich über das Pflaster.

			Matt schaute auf seine Armbanduhr. Er hatte vorgehabt, früh dort zu sein, aber die frischen Reifenabdrücke auf der Straße ließen erkennen, dass er nicht der Einzige gewesen war, der an diesem Morgen früh aufgebrochen war. Liz war bereits hier.

			Sein Puls beschleunigte sich. Warum? Sie hatten einander vor all jenen Jahren nicht wirklich gekannt, und sie hatte einen festen Freund gehabt, der zu Hause auf sie gewartet hatte, daher waren sie nur flüchtige Bekannte gewesen und hatten als Gruppe mit anderen Kindern aus der Kirche ab und zu etwas unternommen. Aber sie war anders gewesen als die Mädchen, die er gekannt hatte. Selbstbewusst und ohne einen Schimmer, wie süß sie war… selbst wenn sie Angelstiefel und einen Fischerhut getragen hatte.

			Matt holte tief Luft. Reiß dich zusammen, dachte er.

			Bevor Liz in die Stadt zurückgekehrt war, hatte er nicht das geringste Interesse an einer neuen Beziehung gehabt. Es war in Ordnung für ihn, allein zu sein. Absolut in Ordnung. Tatsächlich war es ihm lieber so. Sein Haus war immer sauber. Es gab keinen Streit ums Fernsehprogramm oder darüber, wie er sein Geld ausgab. Er konnte essen, was immer er mochte, wann immer er mochte. Eine Frau war definitiv nicht das, was er jetzt brauchte.

			Aber es ist Lizzie.

			Nein. Repariere nichts, das nicht kaputt ist. Die Dinge waren gut, so wie sie waren. Unkompliziert.

			Sie könnte nach Charlotte zurückkehren, und ich würde sie vielleicht nie wiedersehen.

			»Genau darauf will ich hinaus«, sagte er zu sich selbst. »Mit Sicherheit brauche ich so einen Fehler nicht noch einmal.« Er bog in die Einfahrt ein und parkte neben ihr vor dem Haus. Geh einfach da rein, gib ihr die Informationen, die sie braucht, und verschwinde dann wieder.

			Er schnappte sich die leuchtend orangefarbene, wiederaufladbare Taschenlampe von seiner Rückbank. Mit seinem Notizbuch in der Hand ging er zur Tür und klopfte dreimal, bevor er sie öffnete. »Guten Morgen.«

			»Hey.« Sie wirbelte zu ihm herum, dick eingemummt in eine hüftlange Skijacke, deren Kapuze sie sich über den Kopf gezogen hatte. »Danke, dass Sie so pünktlich sind. Es ist eiskalt hier drin.«

			Ihre Nase war rot, was sie noch süßer aussehen ließ, während sie auf und ab hüpfte, um sich aufzuwärmen. Er wünschte, er hätte daran gedacht, ein Petroleumheizgerät mitzubringen, an dem sie sich zumindest hätten aufwärmen können, während sie miteinander redeten, aber so viel Zeit würde er gar nicht brauchen.

			»Versuchen wir, uns zu beeilen.«

			Sie schlug ihre Hände in Fäustlingen gegeneinander. »Ich würde lieber einen genaueren Blick auf das werfen, womit ich arbeiten muss, als einen schnellen.«

			»Natürlich. Also, ich schätze, ich muss Sie wissen lassen…«

			»Was?« Sorge sprach aus ihren Augen.

			»Ich habe bereits einen großen Teil dieser Inspektion durchgeführt.«

			»Das verstehe ich nicht.« Sie sah sich um. »Es gibt keinen Strom, daher können Sie gestern Abend nicht hier gewesen sein.«

			»Stimmt. Nein. Ich habe das in den vergangenen paar Wochen erledigt.« Er merkte, dass sie nicht begriff, worauf er anspielte. »Ich habe ebenfalls auf dieses Haus geboten.«

			»Oh!« Ihre Brauen zuckten in die Höhe, und ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen. »Ach ja?«

			»Mmh-hm. Sie waren einfach bereit, mehr zu zahlen als ich.« Er bemerkte, dass sie die Mundwinkel herunterzog, als bekümmere sie diese Information. Er hatte gehofft, dass sie nicht viel mehr bezahlt hatte als die Summe, die seine Höchstgrenze gewesen war.

			»Ja, nun, Sie hatten offensichtlich aktuellere Informationen als ich.« Sie schaute sich kopfschüttelnd im Raum um. »Ich bin erst am Donnerstagabend darüber gestolpert, dass das Haus zum Verkauf steht. Ich hatte keine Zeit, irgendetwas zu überprüfen. Ich habe ausschließlich aufgrund von Gefühlen und wunderbaren Kindheitserinnerungen geboten.« Sie hob die Hand. »Ich weiß, dass das nicht die gängige Vorgehensweise ist. Ich persönlich würde sie auch nicht empfehlen.«

			Er lachte. Ihm gefiel ihr Mumm. »Nun, jetzt gehört das Haus Ihnen.«

			»Genau.«

			»Also, ich habe bereits einen gründlichen Blick auf die Substanz dieses Hauses geworfen, und es gibt da einige Probleme, zum Beispiel…« Er ergriff ihren Arm und schob sie ungefähr vier Schritte nach rechts. »Die Leute von der Kunstgalerie haben sich keinen professionellen Rat geholt, als sie angefangen haben, Mauern zu entfernen, sonst hätten sie diese hier nicht entfernt.« Er zeigte an die Decke über der Stelle, an der sie gerade gestanden hatte. »Das hier war früher eine tragende Wand. Wenn die Stelle offen bleibt, braucht sie dort einen Tragebalken.«

			Sie trat einen weiteren riesigen Schritt zurück. »Das ist wichtig.«

			»Ja, und wie Sie sehen können, hat es erhebliche Wasserschäden gegeben. Nett, dass sie das Dach repariert haben. Ein Jammer, dass sie einen großen Schlamassel hinterlassen haben. Gerüchten zufolge haben sie das Geld von der Versicherung genommen und das Dach in Ordnung gebracht, dann aber beschlossen, dass das Gebäude zu viel Arbeit machte für die geringe Laufkundschaft, die sie hier oben hatten. Also haben sie die Galerie geschlossen.«

			»Das sehe ich.« Sie ging durch den Raum, dann drehte sie sich um und schaute mit schräggelegtem Kopf in seine Richtung. »Wenn ich Sie richtig verstehe, haben Sie bereits eine Vorstellung vom Ausmaß der notwendigen Reparaturen und Renovierungsarbeiten.«

			»Ja, und ich werde Ihnen die Unterlagen gern zuschicken.«

			Sie kniff die Augen zusammen. »Hätten Sie mir das nicht einfach sagen können, als ich Sie gebeten habe, die Inspektion durchzuführen?«

			Sie hatte recht. Das hätte er tun können. »Das ist ein berechtigter Einwand. Aber Sie wissen, dass ein Teil des Gutachtens davon abhängt, was Sie mit dem Haus vorhaben. Also, erzählen Sie von Ihren Plänen. Das wird Einfluss auf die Liste der Maßnahmen haben, die wirklich erforderlich sind, und auf die Kosten, die auf Sie zukommen.«

			»Ich hätte wahrscheinlich fragen sollen, was diese Inspektion mich kosten wird.«

			»Ich werde Ihnen keinen Cent für etwas in Rechnung stellen, das ich bereits selbst mit gebührender Sorgfalt erledigt habe, um mitzubieten.«

			»Wirklich? Warum sollten Sie das tun?« Sie wirkte skeptisch. »Ich meine, Sie haben die Informationen. Ich brauche sie. Eine einfache Angelegenheit von Angebot und Nachfrage.«

			Er lachte. »Vielleicht in der Stadt. Hier in der Gegend nennen wir das eine gute Nachbarschaftspflege.« Jetzt war der perfekte Zeitpunkt, um ihr zu erzählen, dass er sie von den Angelausflügen im Bach mit ihrem Großvater kannte, aber aus irgendeinem Grund erschien ihm der Gedanke unheimlich, davon zu sprechen, während sie hier im Dunkeln in der eisigen Kälte standen.

			»Bisher scheinen alle Nachbarn ziemlich nett zu sein.«

			»Die Menschen hier oben sind echt. Es ist ein guter Ort zum Leben.«

			»Meine besten Kindheitserinnerungen stammen von hier.« Sie holte tief Luft und lächelte, als sähe sie die Dinge, wie sie früher waren. »Ich habe immer davon geträumt, das Gasthaus so zu führen, wie meine Großeltern es getan haben. Als sie es verkauft haben und in diesem Wohnmobil weggefahren sind, war ich am Boden zerstört. Ich habe es nicht verstanden.« Sie wandte den Blick ab. »Ehrlich gesagt, verstehe ich immer noch nicht, wie sie das hier hinter sich lassen konnten.«

			»Ich schätze, sie wollten reisen?«

			»Ihre To-do-Liste.« Sie nickte. »Nur dass niemand von uns gewusst hat, was wirklich los war, bis es zu spät war. Bei Pop war Krebs diagnostiziert worden, daher haben sie beschlossen, alle Vorsicht in den Wind zu schlagen. Buchstäblich alles aufs Spiel zu setzen, zu reisen und sich das Land anzusehen, bis sie es nicht mehr konnten.«

			»Keine schlechte Art zu gehen.« Nur dass er es besser wusste. Krebs war eine schreckliche Art zu gehen. Er hatte gesehen, wie der Krebs seinen Vater angegriffen und rasend schnell hatte altern lassen, und das direkt vor seinen Augen. Es war schwer gewesen, es mit anzusehen. Zu guter Letzt hatte er einfach so getan, als helfe er dem Großvater eines anderen Menschen. Das war leichter gewesen, als sich einzugestehen, was mit seinem Dad geschah und dass er nicht das Geringste dagegen tun konnte.

			»Irgendwie glaube ich nicht, dass es so viel Spaß gemacht hat, wie sie dachten. Wie hätte es Spaß machen können in dem Wissen, dass jeder Tag der letzte sein könnte, den man miteinander verbringt?«

			Er schüttelte den Kopf. Der Kloß in seiner Kehle verhinderte eine Antwort.

			»Ich habe das Gefühl, als würde ich jetzt die Chance bekommen, zu tun, was mir immer bestimmt war.« Ihre Augen glänzten. Die Worte kamen offensichtlich aus tiefstem Herzen. »Ich will Angels Rest in seiner ursprünglichen Schönheit wiederauferstehen lassen.«

			Er schüttelte den Kopf. Er bewunderte sie für ihren Traum, doch das war eine riesige Aufgabe. »Dieses Haus ist davon noch sehr weit entfernt.«

			»Sie hätten es damals sehen sollen.«

			Er hatte es gesehen. Nun, nicht jeden Raum, aber er war zu Weihnachten im Wohnzimmer gewesen. Es war nicht so gewesen. Sag es ihr.

			»Wo fangen wir an?«, fragte sie mit einem Lächeln.

			Erste Regentropfen prasselten auf das Dach.

			Sie schauten beide nach oben. »Diese Metalldächer sind großartig, aber sie können ziemlichen Krach verursachen.«

			»Ich liebe das Geräusch.« Sie schloss die Augen und reckte das Kinn zur Decke empor.

			Ihre unerschütterliche Einstellung faszinierte ihn. Wann hatte er das letzte Mal wirklich jedes noch so winzige Fünkchen Negativität weggewischt, um etwas bedingungslos zu genießen? Er schloss die Augen und hob ebenfalls den Kopf. »Toll zum Schlafen.«

			Sie riss die Augen auf. »Ja!«

			Der Elan ihrer Antwort ließ ihn zusammenzucken. Er lachte darüber, wie er von ihrer Anwesenheit gefesselt war. Wie eine ansonsten widerspenstige Forelle, die nach einer handgeknoteten Trockenfliege schnappte, die über den Bach flog. »Es freut mich zu hören, dass Sie dieses Gebäude wieder zu dem Landhaus machen wollen– oder einem Gasthaus, wie Sie es genannt haben.«

			»Ich bin mir nicht einmal sicher, ob ich den Unterschied zwischen einem Landhaus und einem Gasthaus oder einer Frühstückspension kenne, aber ich werde ein solches Haus haben«, antwortete sie mit einem Lachen. »Zumindest irgendwie.«

			»Ich glaube, ein Landhaus deutet darauf hin, dass es Freizeitmöglichkeiten gibt und nicht nur einen Platz, an dem man seinen Kopf betten kann. Wie immer Sie es später nennen wollen, es gibt kein anderes Haus hier in Antler Creek, wo man als Gast wohnen kann, und die Menschen haben immer noch liebevolle Erinnerungen an Angels Rest.« Er ging in die rechte hintere Ecke des Raums. »Früher war hier drüben die Küche. Wissen Sie schon, was Ihnen dafür vorschwebt?« Er wanderte zu der Stelle hinüber, wo jemand mit Sprühfarbe eine blaues »B« an die Wand gemalt hatte. »Die Rohre befinden sich immer noch hinter dieser künstlichen Mauer. Man müsste sie einreißen, aber zumindest würden die Installationsarbeiten keine komplette Renovierung erfordern, es sei denn, Sie wollen das Wasser in einem anderen Teil des Raums haben.«

			»Es ist sinnvoll, die Küchenspüle unter diesem Fenster zu belassen. Es hat eine solch schöne Aussicht. Ich habe einige Skizzen von dem mitgebracht, was mir vorschwebt.« Sie durchquerte den Raum und griff nach einer Ledermappe, die neben ihrer Handtasche lag, und trug sie zu ihm hinüber. Dann blätterte sie einen Stapel Papiere durch und zog eins heraus, auf dem fettgedruckt links unten das Wort »Küche« geschrieben stand. »Bitte sehr.«

			Er nahm das Blatt entgegen, dann sah er sie an. »Das haben Sie gemacht?«

			Sie nickte.

			»Beeindruckend.«

			»Danke. Ich wäre zufrieden gewesen, die Küche so zu belassen wie früher, wenn sie immer noch an dieser Stelle gewesen wäre, aber da das nicht der Fall ist, kann ich genauso gut die Vorteile eines neuen zweckdienlichen Grundrisses ausnutzen.« Sie reichte ihm den ganzen Ordner. »Ich habe den ursprünglichen Grundriss erstellt, so gut ich mich daran erinnern konnte, und eine Software verwendet, die ich online gefunden habe. Das reicht nicht dazu auszumessen, aber es könnte uns helfen, uns einen Überblick über das Erforderliche zu verschaffen.«

			»Nicht schlecht.« Das war noch gelinde ausgedrückt. Er arbeitete mit Männern zusammen, die ausgebildet waren, Pläne zu zeichnen, und die ihm weniger professionelle Entwürfe vorgelegt hatten als die in diesem Ordner. »Sie haben das gut gemacht. Wirklich gut, und es ist vernünftig.«

			Sie zuckte bescheiden die Achseln. »Man kann heutzutage einfach so ziemlich alles googeln.«

			»Das nimmt nicht immer ein gutes Ende, das wissen Sie. Man darf nicht alles glauben, was im Internet steht.«

			»Als ob ich das nicht wüsste«, lachte sie. »Ich bin ein paarmal auf Pinterest gescheitert. Diese Website hat mich Nerven gekostet. Vor allem mit Kochrezepten, und ich bin keine Köchin.«

			»Dann sollten Sie wahrscheinlich die Frühstückspension von Ihrer Liste streichen. Bleiben Sie bei dem Landhaus oder Gasthaus.«

			»Stimmt. Ich werde mich an das halten, was ich weiß. Zumindest wenn es um Software und Planung geht, aber so leicht gebe ich nicht auf.«

			»Gut, denn ein Projekt von dieser Größe ist nichts für Leute, die leicht aufgeben.« Aber er dachte keine Sekunde lang, dass sie dieses Projekt aufgeben würde.

			Der Regen, der aufs Dach prasselte, wurde lauter. »Das klingt nach Hagel.« Sie lief zur Haustür und riss sie auf. »Es ist Hagel.«

			»Ich hatte gehofft, dass diese Wetterlage an uns vorbeizieht. So kalt wie es gewesen ist, wird es hier sehr schnell glatt werden.« Matt winkte sie wieder heran. »Wir sollten uns besser beeilen.«

			Sie schloss die Tür und lief zurück an seine Seite. Ihre Augen blitzten. »Da bin ich ganz Ihrer Meinung.«

			Okay, also ist mein Interesse vielleicht doch größer, als ich dachte.

		

	
		
			
			Kapitel acht

			Matt hatte sich die ganze Woche gewünscht, dass dieses schlechte Wetter die Stadt verschonen würde, doch im Moment dankte er Gott für unerhörte Gebete, denn ihm fiel keine bessere Art ein, Thanksgiving zu feiern, als mit Liz über die Möglichkeiten des Landhauses zu sprechen. Oder des Gasthauses. Oder wie immer sie Angels Rest in Zukunft nennen mochte. Solange sie es Zuhause nannte, hatte sie seine Zustimmung.

			»Das Gute ist«, sagte er, »der größte Teil der Entkernung ist bereits erledigt. Sie brauchen nur all diese künstlichen Mauern entfernen zu lassen.«

			»Ja. Das ist das Seltsamste, was ich je gesehen habe. Sie blockieren sogar die meisten Fenster.«

			»Die Beleuchtung verläuft überall. Ich bin nie hier gewesen, als es eine Galerie war, daher weiß ich nicht, wie es ausgesehen hat, als es in Betrieb war, aber ich finde auch, dass es seltsam aussieht. Die künstlichen Wände werden sich schnell und mühelos einreißen lassen.« Er rüttelte an einer von ihnen. »Die Abrissarbeiten werden nicht mal einen Tag in Anspruch nehmen, und Sie können vielleicht sogar einen Teil des Holzes und der Rigipsplatten für irgendetwas anderes verwenden.«

			»Ich mag Menschen, die in einer schwierigen Situation das Positive sehen können. Vielen Dank.«

			»Gern geschehen. Wir können alles, was wir retten, in der alten Scheune unterbringen. Sie ist nicht besonders hübsch, aber sie besteht aus guten stabilen Pfählen, und es bleibt trocken. Wenn Sie nicht vorhaben, in absehbarer Zeit Pferde anzuschaffen, würde ich sagen, Sie können die Scheune auf die Liste der Dinge setzen, die für den Moment gut genug sind.«

			»Keine Pferde.« Sie zuckte die Achseln. »Jedenfalls nicht am Anfang. Wenn ich Kinder hätte, wäre das eine andere Geschichte.«

			»Möchten Sie eines Tages Kinder haben?« Geht mich nichts an.

			»Ja. Unbedingt.«

			Sie wirkte ein wenig traurig, als sie das sagte. Er wusste, wie sie sich fühlte. Er hatte immer gedacht, dass er in dieser Phase seines Lebens einige Kinder haben würde. Konzentrier dich. »Hier ist eine Prioritätenliste der wichtigsten Dinge, die als erste angegangen werden müssen, angebracht.«

			Ihm fielen etliche schlechtere Weisen ein, als seinen Feiertag mit der erwachsenen Version des süßesten sommersprossigen Mädchens zu verbringen, dem er je begegnet war. Ihm war in all seinen Jahren, in denen er hergekommen war, keine andere Frau begegnet, die so gut mit einer Fliegenfischrute umgehen konnte, und damals war sie erst ungefähr dreizehn gewesen.

			»Der erste Punkt auf meiner Liste wäre, mich um diese tragenden Wände zu kümmern, die entfernt wurden. Sie gefährden die Statik des ganzen Gebäudes. Es gibt verschiedene Möglichkeiten. Entweder Sie ersetzen die Wand, die einst hier gestanden hat…« Matt durchquerte den Raum in seiner ganzen Länge. »…oder Sie errichten einen Tragebalken.«

			»Wir müssen diese Wand wieder aufbauen«, entschied Liz, ohne zu zögern. »Ein offenes Konzept ist ganz nett, aber dies ist ein riesiger Raum, und er verliert die Gemütlichkeit, die er früher hatte. Es hat mir gefallen, dass es so viele verschiedene Räume und Nischen gab, in die man sich zurückziehen konnte, wenn man ungestört sein wollte. Selbst wenn das Haus voller Gäste war, hatte ich nie das Gefühl, nicht meinen eigenen Raum zu haben.«

			»Gut. Jemand muss sich um den Wasserschaden kümmern. Ich bin auf den Dachboden geklettert, und das neue Dach ist gut gemacht worden. Keine Sorge, dass es damit irgendwelche Probleme geben wird, aber bevor nicht der Rest des Wasserschadens behoben wird, ist das obere Stockwerk nicht sicher und darf nicht betreten werden.«

			»Überhaupt nicht?«

			»Nein. Die ganze Treppe muss instandgesetzt werden, und zwei Stellen müssen herausgerissen und vollkommen erneuert werden. Sie werden darunter vielleicht weitere Schäden entdecken, sobald die Bretter entfernt worden sind, aber das ist jetzt noch unmöglich zu erkennen.«

			»Es wird nicht machbar sein, den Boden wiederherzustellen. Alte, abgenutzte Böden mit einem Leben sind so wunderschön.«

			»Ich kenne da jemanden.« Matt zwinkerte ihr zu.

			Ein unverhohlen amüsierter Ausdruck trat in ihre Augen. »Sie kennen jemanden, hm?«

			»Ja. Er hat jede Menge von diesen Bodenbelägen verfügbar. Sie werden nicht allzu viel brauchen, und es wird warm und einladend aussehen. Niemand wird jemals erfahren, dass er ausgewechselt wurde.«

			Sie nickte. »Ich mag diesen Jemand jetzt schon.«

			Mir wäre es lieber, du würdest mich mögen! Der Mann, der den Mann kennt. Er schob diesen spielerischen Gedanken beiseite. »Die Reparatur des Wasserschadens hat Priorität, bevor Sie oben irgendetwas unternehmen können.«

			»Das verstehe ich.« Sie rieb sich die Hände. »Also kann ich nicht dort hinaufgehen?«

			»Sie können tun, was immer Sie wollen. Das Haus gehört Ihnen, aber es ist nicht sicher. Erst recht nicht bei so schwachem Licht. Ich würde davon abraten.«

			Sie zog einen übertriebenen Schmollmund, dann nickte sie sachlich. »Ich will nicht verletzt werden, aber ich brenne darauf festzustellen, ob da oben ebenfalls alles kaputt gemacht worden ist. Jede der Suiten mit einem eigenen Namen hat über ein privates Badezimmer verfügt und über die hübschesten Kranzprofile. Ich habe mich immer wie eine Prinzessin gefühlt, wenn ich dort geschlafen habe.«

			»Tut mir furchtbar leid, Ihnen das sagen zu müssen, aber es ist noch schlimmer.«

			Liz wedelte mit einer Hand. »Dann will ich es nicht einmal ansehen. Was für eine Schande.« Liz strich mit ihren behandschuhten Fingern über ihre Augen.

			Er war sich nicht sicher, ob sie eine Träne wegwischte oder nicht, aber er hatte nie gut mit Tränen umgehen können. Also tat er, als bemerke er es nicht, und preschte weiter voran. »Viele der Leitungen sind bereits modernisiert worden, und es ist ein neuer Sicherungskasten vorhanden.«

			»Wunderbar.«

			»Aber… die Leitungen in der Küche sind herausgerissen worden. Sie müssen einen Blick auf die ganze Elektrik werfen und schnell dafür sorgen, dass Sie haben, was Sie brauchen, wo Sie es brauchen. Ein weiterer positiver Aspekt: Weil das Haus so weiträumig entkernt ist, wird es einfach sein, neue Leitungen zu verlegen.«

			»Ich kann das jetzt entscheiden. Das wird kein Problem sein.«

			»Es ist günstiger, als wenn Sie sie erst später ergänzen.« Matt überflog die Aufzeichnungen, die sie ihm gegeben hatte, und ging umher, um sie mit dem tatsächlichen Bestand zu vergleichen. »Für das Badezimmer hier werden einige Klempnerarbeiten erforderlich sein.«

			»Okay.«

			»Die Heizungsanlage ist praktisch neu. Sie haben Glück, dass sie hier in Antler Creek zurückgelassen wurde. Irgendwo anders wäre sie womöglich gestohlen worden. Wenn nicht, um die Anlage selbst zu benutzen, dann wegen des Kupfers. Der Tauschwert von Kupfer könnte ein Fünftel des Wertes der gesamten Anlage betragen. Das ist kein Kleingeld.«

			»Also gibt es auch gute Neuigkeiten.«

			»Jede Menge. Es gibt viel zu tun, um dieses Haus wieder flottzumachen, aber die wirklich kostspieligen Dinge sind in ziemlich gutem Zustand.«

			Sie wirkte erleichtert. »Haben Sie die Hütten hinterm Haus auch inspiziert?«

			»Ja. In einer befinden sich immer noch Sachen aus der Zeit, als Angels Rest Ihren Großeltern gehört hat. Ich denke nicht, dass die Hütte in den letzten Jahren geöffnet oder gar benutzt worden ist. Die andere scheinen ansässige Künstler zum Wohnen und Arbeiten genutzt zu haben. Kunstutensilien und bescheidene Möbel, aber es ist alles intakt.«

			»Das würde ich mir liebend gern ansehen, aber dieser Regen lässt einfach nicht nach.«

			»Und es ist ein ziemliches Chaos da draußen. Ganz zu schweigen von einem Sprint im Regen durch das Gestrüpp. Das ist ein weiterer Punkt auf der To-do-Liste. Die Vorbesitzer haben Gräben vom Haus zu den Hütten ausgehoben. Zuerst habe ich gedacht, sie hätten das Kupferrohr aus dem Haus abmontiert, aber bei näherem Hinschauen sieht es eher so aus, als hätten sie versucht, neue Wasserleitungen verlegen, und mitten im Projekt damit aufgehört. Soweit ich erkennen kann, hatte die Hütte eine eigene Wasserversorgung, aber die Pumpe war kaputt. Der Brunnen hätte austrocknen können. Ich schätze, sie wollten Wasser vom Haupthaus dorthin leiten. Wer weiß?«

			»Mir gefällt die Idee, einen extra Brunnen auf dem Grundstück zu haben. Ich würde liebend gern mein eigenes Gemüse und Kräuter anbauen.«

			»Dann planen Sie einen Zaun ein. Die Rehe hier in der Gegen werden sich an Ihrem Garten gütlich tun. Ich kenne das von den Bäumen, die ich bei mir gepflanzt habe.«

			»Guter Vorschlag.« Sie nahm ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine Notiz ein. »Wie schwierig wird es sein, wieder Strom zu bekommen, damit wir die Lage besser prüfen können?«

			»Ganz einfach. Der Stromversorger hier ist die Valley Electric Cooperative. Die kümmern sich rasch. Sie werden eine Sicherheitsbegehung mit Ihnen durchführen, und das ist gut so, denn anscheinend existieren noch die ursprünglichen Leitungen. Sie haben auch Ihren eigenen Zählerkasten.«

			»Also kann ich, wenn nötig, vielleicht hier wohnen, während die Arbeiten noch im Gang sind.« Sie verdrehte die Augen. »Natürlich erst wenn das Wasserproblem gelöst ist.«

			»Mit ein wenig Dampf dahinter wird es gehen. Sorgen Sie dafür, dass diese Gräben abgedeckt werden. Die können gefährlich sein, vor allem sobald der Boden mit Schnee bedeckt ist.«

			»Stimmt.« Sie stieß einen tiefen Atemzug aus. »Wenn ich jetzt so mit Ihnen darüber rede, klingt es nach einer teuren und abschreckenden Aufgabe.«

			»Es wird vermutlich nicht so schlimm, wie Sie denken, und wenn Sie einheimische Arbeitskräfte engagieren, bekommen Sie einen fairen Preis. Sie müssen vielleicht ein wenig flexibel sein und Geduld haben. Manche Männer verschwinden im Winter, um zu jagen, aber sie werden die Sache erledigen. Ich werde das hier durchgehen und Kostenvoranschläge für Sie einholen.«

			»Das ist viel mehr als eine Inspektion. Danke, Matt.«

			»Ich bin froh, dass Maizey Sie zu mir geschickt hat. Sie wusste nicht einmal, dass ich auf dieses Haus geboten habe, aber sie hat Ihnen definitiv Zeit und Geld erspart, indem Sie uns zusammengebracht hat.«

			»Es hat großartig funktioniert.« Ihr Lächeln war süß.

			»Haben Sie es eilig mit diesen Zahlen?«

			Sie zog die Nase kraus. »Eigentlich nicht, aber ich brenne darauf zu erfahren, ob ich meinen Traum leben werde oder mich von einer überstürzten Entscheidung erholen muss.«

			»Ich arbeite morgen den ganzen Tag und Samstag früh in der Kirche, aber ich werde mich am Sonntag um die Pläne kümmern. Wo erreiche ich Sie?«

			»Am besten übers Handy. Maizey half mir, eine Unterkunft in der Stadt zu finden. Bei einem reizenden Paar. Es ist eine Wohnung im oberen Stock für ihren Sohn, der auswärts studiert. Ich kann dort bleiben, bis er für die Winterferien nach Hause kommt.«

			»Sie wohnen bei George und Dottie Goodwin?«

			»Ja. Woher wissen Sie das?«

			»Es ist eine kleine Stadt. Das ist großartig. Sie sind gute Menschen, und dies ist eine sichere Stadt, aber ich würde trotzdem empfehlen, dass Sie gut über das Projekt wachen. Solche Vorhaben entwickeln sich leicht in größere, die erheblich länger dauern, wenn Sie sie nicht im Auge behalten.«

			»Das trifft auf die meisten Projekte zu. Deshalb bin ich hier.« Sie reichte ihm ihre Visitenkarte. »Rufen Sie mich an, wenn Sie fertig sind. Dann können wir uns im Creekside Café treffen und alles besprechen. Oder Sie können es mir mailen.«

			»›Projektmanagerin für Geschäftsentwicklungen‹?« Eine beachtliche Berufsbezeichnung. Wie zum Kuckuck findet jemand mit einem solchen Job Zeit für ein so großes Projekt? »Es scheint, wenn jemand die Erfahrung hat, einen Plan in die Tat umzusetzen und Menschen in die Pflicht zu nehmen, dann sind es Sie.«

			»Das könnte man sagen.«

			»Ich habe es gerade gesagt.«

			»Okay, Käpten Offensichtlich, fassen Sie einfach die Inspektion zusammen, dann kann ich auf dieser Grundlage eine Entscheidung über meine nächsten Schritte treffen.«

			»Sie wollen wirklich, dass das hier funktioniert, hm?«

			»Ja. Ich will es unbedingt. Ich habe mein Leben lang von diesem Haus geträumt. Nun, nicht so wie es jetzt aussieht, sondern so, wie es einst war.«

			Das leichte Lächeln, das ihre weichen, rosigen Lippen umspielte, wenn sie von diesem Haus sprach, faszinierte ihn.

			»Meine glücklichsten Tage habe ich hier in Angels Rest verbracht«, fügte sie hinzu. »Diese Stadt ist etwas ganz Besonderes für mich.«

			Dem konnte er nicht widersprechen. »Nun, Sie haben es wahrscheinlich eilig, zum Thanksgivingessen zu ihrer Familie zu kommen. Ich will Sie nicht aufhalten. Ich denke, ich habe alles, was ich brauche.«

			»Nein. Es ist alles in Ordnung. Ich habe es heute nicht eilig.«

			»Nein?«

			Sie gingen zusammen zur Haustür.

			Liz ergriff die Klinke und öffnete die Tür. Eisiger Wind rauschte ihnen entgegen, so kalt, dass man beinahe den Frost in der Luft sehen konnte. Der Wind hatte weiße Hagelkörner in die Ecke der Veranda geweht.

			»Es wird glatt sein auf dem Weg den Berg hinunter.«

			»Ich fahre einen Range Rover. Das wird gehen.« Sie zog ihre Jacke fester um sich. »Vielleicht werde ich auf dem Rückweg irgendwo auf einen Kaffee Halt machen, um mich aufzuwärmen.« Sie holte ihr Handy hervor und rief die Wetter-App auf. »Da ist ein großes Sturmtief im Anmarsch.« Sie hielt ihm ihr Handy hin. »Uns steht ein Mordsding bevor.«

			»Heute Nachmittag ist hier in der Gegend kein Restaurant geöffnet. Sie können Thanksgiving nicht allein verbringen. Warum kommen Sie nicht einfach mit zu mir?«

			»Ich kann doch nicht…«

			»Hören Sie. Es ist keine große Sache. Ich habe ein kleines Abendessen vorbereitet. Nichts Tolles, aber ich bin kein schlechter Koch, und man sagt, ich sei ein angenehmer Gesellschafter.«

			Einer ihrer Mundwinkel zuckte in die Höhe.

			Matt nutzte den Moment ihrer Unsicherheit. »Wir können uns Ihre Pläne genauer ansehen und bei Licht und Heizung darüber reden. Betrachten Sie das Abendessen als Zugabe.«

			»Das müssen Sie nicht machen. Ich bin diejenige, die auf eine Inspektion am Thanksgivingtag gedrängt hat. Ich sollte Sie bekochen.«

			»Haben Sie nicht gesagt, dass Sie nicht kochen können?«

			Sie lachte.

			»Sie müssen langsam Hunger kriegen.«

			Liz legte sich eine Hand auf den Bauch, als dieser mit einem Knurren für sie antwortete. »Ich habe tatsächlich Hunger, und ich könnte eine Tasse Kaffee oder Tee gebrauchen. Etwas Warmes.«

			»Dann wäre das geklärt. Kommen Sie. Sie können mir folgen.« Er machte keine Anstalten, eine Antwort abzuwarten; wenn er ihr die Chance gab, Nein zu sagen… würde sie es tun.

			Er sprang hinter das Lenkrad seines Trucks, jagte seinen Dieselmotor hoch und bog auf den Weg ein. Sie fuhr direkt hinter ihm her.

			Ein Gefühl der Zufriedenheit erfüllte ihn, während er vorsichtig die steilen Kurven nahm, ihre Scheinwerfer in seinem Rückspiegel. An der Doe Run Road bog er ab und folgte der Verbindungsstraße, die um den Berg herumführte. Es waren nur wenige Meilen, doch in diesem Hagel dauerte es eine Weile, ans Ziel zu kommen. Er setzte seinen Blinker und beobachtete, wie sie das Gleiche tat, als er den Weg zu seinem Haus erreichte.

			Vor der Veranda hielt er an, und sie parkte neben ihm.

			Matt trat auf den Stufen mit dem Stiefel gegen das Eis, damit es etwas weniger glatt war.

			»Vorsicht!« Er streckte eine Hand aus, um ihr beim Aussteigen zu helfen.

			»Danke.« Sie sah sich blinzelnd um.

			»Was haben Sie erwartet?«

			»Keine Ahnung, aber das hier bestimmt nicht. Ich erinnere mich nicht daran, hier oben ein solches Haus gesehen zu haben. Es ist wunderschön, wie alt ist es?«

			»Es ist noch ziemlich neu.« Er betrachtete die sorgfältig entworfene Veranda. »Es ist einfach so gebaut worden, dass es alt aussieht.« Es war alles, wovon er geträumt hatte. Daher verstand er ihre Leidenschaft für ihren Traum.

			»Da hat jemand einen tollen Job gemacht.«

			»Kommen Sie herein.« Matt trat ein, und Elvis räkelte sich lange und hob erst den Blick, als er Liz hereinkommen sah. Dann rollte er sich langsam auf den Bauch und richtete sich auf. »Das ist Elvis.«

			»Ich erinnere mich, ihn in der Kirche gesehen zu haben.« Der Hund hob nicht den Kopf. »Du bist kein großer Wachhund, hm, Kumpel?« Das ist eine Untertreibung. Er zog seine Jacke aus und hängte sie an die Garderobe neben der Eingangstür. Liz tat es ihm gleich und folgte ihm ins Wohnzimmer.

			Matt schürte das Feuer, das er im Kamin hatte brennen lassen. Die extratiefe Feuerstelle ermöglichte, das Feuer sicher brennen zu lassen. Ein Muss in dieser Gegend im Winter.

			»Ich finde diesen Kamin toll.« Sie streckte die Hände aus, um sie zu wärmen. Flammen loderten auf, als Matt in den dicken Holzscheiten stocherte.

			Der hohe, zweistöckige, steinerne Kamin war eins der größten Vorhaben im Haus gewesen. Es hatte Geduld und Sorgfalt erfordert, genau den richtigen Stein zu finden und dann den Handwerker, der die Konstruktion übernahm. »Er ist ganz aus heimischem Stein gebaut.«

			»Der Kamin ist für sich genommen ein Kunstwerk.« Sie schaute auf und bewunderte die Handwerkskunst. »Sind all diese Eisenteile über dem Feuer zum Kochen da? Oder für die Optik?«

			»Zum Kochen.«

			»Wie man es im alten Westen getan hat, schätze ich?«

			»Kochen in gusseisernen Töpfen ist das Beste.«

			»Das klingt nach schrecklich viel Arbeit.«

			»Eigentlich nicht«, erwiderte er. »Sobald man den Gusseisentopf aufgesetzt hat, muss man nur warten, bis die Mahlzeit fertig ist. Kein Unterschied zu einem Ofen.«

			»Das ist wirklich toll.« Sie wandte dem Kamin den Rücken zu und schaute sich weiter im Raum um. »Die Wärme tut gut. Ich war bis auf die Knochen durchgefroren.«

			Matt ging in die Küche und kam mit zwei Bechern Tee zurück. »Ich hoffe, Sie mögen den Tee. Meine Schwester hat ihn mir dagelassen, als sie zu Besuch war. Es ist ihr Lieblingstee.«

			Sie nahm den Becher entgegen, drückte ihn an sich und nippte dann daran. »Er ist wunderbar. Danke.«

			Matt hatte nicht allzu viele Leute in sein Haus eingeladen, seit es fertig und er eingezogen war. Krissy, seine Schwester, hatte ihm ungefragt dabei geholfen, das Haus einzurichten, damit es nicht wie eine Männerhöhle aussah, worüber er sich damals lustig gemacht hatte. Er musste zugeben, dass er jetzt dankbar für ihre Hilfe war, als er das Haus aus Liz’ Perspektive betrachtete.

			»Ich hätte wirklich nicht mitkommen sollen«, sagte sie.

			Die Bemerkung überraschte ihn, aber in ihren Worten schwang ein spielerischer Ton mit. Bevor er nach dem Warum fragen konnte, fügte sie hinzu: »Dieses Haus ist gefährlich. Es bringt mich auf hundert Ideen.«

			Er stimmte in ihr Gelächter ein. »Ich verstehe. Wie Sie hatte ich den Traum, hier oben zu leben. Dieses Haus ist das Produkt von schätzungsweise dreihundert Skizzen und Plänen, die schließlich verwirklicht wurden. Also verstehe ich Ihre Einstellung zu Angels Rest.«

			»Ich bin so froh, dass Sie mich nicht für völlig verrückt halten.«

			»Ganz und gar nicht. Kommen Sie, ich führe Sie herum.«

			»Sehr gern, auch auf die Gefahr hin, mein Budget mit noch mehr Ideen zu sprengen.«

			Matt geleitete sie Raum für Raum durch das Haus. Sie landeten schließlich in der Küche, die sich auf der Rückseite des deckenhohen Kamins befand, an dem sie sich zuvor aufgewärmt hatten.

			Liz stand mit offenem Mund in der Küche. »Wow.« Sie trat ein und strich mit der Hand über die kühlen Arbeitsflächen aus Granit, dann über das glatte Kirschholz auf den dicken Säulen der Kücheninsel. Der Kühlschrank und die Tiefkühltruhe sahen so aus, als könnten sie ein ganzes Restaurant versorgen, und auf der anderen Seite entdeckte sie einen ein Meter zwanzig breiten, freistehenden Heartland-Herd. Die Art, die sie sich immer gewünscht hatte, mit den Einsätzen für Preiselbeeren. »Sie müssen ein sehr guter Koch sein.«

			»Ganz ordentlich.«

			»Ich bin jetzt schon beeindruckt.«

			Matt ging zum Ofen und holte das Thanksgivingdinner heraus, das er an diesem Morgen zubereitet hatte. »Es ist noch warm. Haben Sie Hunger?«

			»Oh ja.«

			»Dann ist die kleine Führung zu Ende.«

			»Und Sie werden mich zusätzlich beköstigen? Wenn das die kleine Führung war, kann ich mir nicht vorstellen, was ich bei einer großen Führung bekommen würde.«

			Matt hatte da so einige Ideen, aber er war sich nicht sicher, ob sie sie hören wollte, daher hielt er den Mund, bevor er mit seinem Stiefel in Größe vierundvierzig ins Fettnäpfchen trat.

		

	
		
			
			Kapitel neun

			Liz hievte sich auf einen Barhocker an der Kücheninsel, während Matt die Alufolie von den Auflaufformen entfernte.

			Sie atmete die süßen und würzigen Düfte ein, die sie einhüllten. Erinnerungen an Grams Kochkünste, wenn ihre Familie an Feiertagen zum Abendessen eingeladen war, überkamen sie. Das waren zauberhafte Feiern gewesen. Es hatte so viel zu Essen gegeben. Im Vergleich dazu war das hier eher wie eine Vorspeisenplatte.

			Matt ging zu einem Schrank neben dem Kühlschrank. Die Reihe bunter Lampen und Knöpfe, die hinter der Holztür auf einer glitzernden, computergesteuerten Platte zum Vorschein kamen, wirkten deplatziert in dem rustikalen Haus, aber als Matt auf einen dieser Knöpfe drückte, ertönte Countrymusik aus den Boxen.

			Alan Jacksons »Livin’ on Love« erklang, als er zur Insel zurückkam und die Folie von der letzten Steingutform zog.

			Sie wiegte sich im Takt der Musik. »Das haben Sie alles allein zubereitet?«

			»Ein Mann muss essen.«

			»Hatten Sie keine Angst, dass das Essen anbrennen würde, sollten Sie nicht rechtzeitig zurückkommen?«

			»Nein. Ich habe heute Morgen gekocht. Ich habe alles nur zum Warmhalten im Ofen gelassen, damit es rechtzeitig fertig sein würde. Es war kein großer Aufwand.«

			Spricht der Mann, der kochen kann. »Scheint mir eine Menge Aufwand für eine einzige Person zu sein. Danke, dass Sie mich eingeladen haben, es mit Ihnen zu teilen.«

			»Es ist immer reichlich da.«

			Wahrscheinlich hatte er vorgehabt, am nächsten Tag die Reste zu essen. Er konnte es herunterspielen, doch sie wusste die Geste zu schätzen. Matt war wirklich ein netter Kerl. Sie schuldete Maizey ein dickes Dankeschön dafür, dass sie ihn ihr empfohlen hatte.

			»Man kann Thanksgiving nicht ohne Truthahn feiern oder ohne Füllung oder, nun ja… ohne all dies.« Er nahm die Pfanne mit Truthahnfilet heraus und goss die Brühe in einen Topf. Eine Drehung eines Knopfs, und eine blaue Flamme tanzte darunter. Er schüttete Mehl in eine Schüssel und rührte ein wenig Milch, Salz und Pfeffer ein. Als der Fond in der Pfanne zu kochen begann, fügte er den Inhalt der Schüssel hinzu.

			Er macht die Soße selbst? Sie kniff sich in die Hand, um sicherzugehen, dass sie nicht träumte. Nein. Das passierte wirklich.

			Während er kontinuierlich in der Sauce rührte, sagte er: »Ich hätte lieber Hefebrötchen gehabt, aber die Zubereitung dieses Teigs beherrsche ich nicht, daher werden Sie heute die Sauce mit einem Stück Weißbrot auftunken müssen.« Matt hielt inne und warf ihr einen ernsten Blick zu. »Sie tunken doch… oder?«

			»Natürlich, und ich finde es völlig in Ordnung, meine Sauce mit Weißbrot aufzutunken.« Das war das Mindeste, denn wenn sie zu Thanksgiving allein zu Hause gewesen wäre, hätte es nichts von alledem zu essen gegeben. Wenn sie gezwungen war zu essen, was sie im Haus hatte, dann hätte es eine kalorienarme Vorspeise aus dem Tiefkühler, saure Gurken oder Erdnussbutter und Cracker gegeben oder eine Schüssel Suppe. Sie war dankbar für dieses Festmahl.

			Matt nahm zwei Teller aus dem Schrank und reichte ihr einen. »Ladys first.«

			Sie tat sich ein wenig von allem auf. »Das sieht wirklich köstlich aus.« Eines Tages würde sie einige perfekte Gerichte brauchen. Sie hatte schon vor Jahren vorgehabt, Grandmas Rezepte auszuprobieren, aber sie hatte es noch kein einziges Mal getan.

			Er häufte ebenfalls etwas auf seinen Teller. »Kommen Sie, lassen Sie uns im Esszimmer essen. Es ist ein besonderer Anlass.«

			Seit ihre Familie weggezogen war, hatte sie kein großes Aufhebens um Thanksgiving gemacht. Meist hatte sie es als eine Mahlzeit betrachtet, an der sie nicht teilzunehmen brauchte. Einfach ein Tag für sie selbst, und davon gab es weiß Gott genug.

			Matt schaltete das Licht ein, als sie ins Esszimmer gingen. Der Tisch war aus schwerem Holz und hatte eine warme Politur. Die großen Stühle waren in dunklen, edlen Tönen gepolstert. Der Kronleuchter war eine Mischung aus Schmiedeeisen und Holz– gleichzeitig maskulin und elegant.

			Liz setzte sich auf den Stuhl Matt gegenüber.

			Er stand noch einmal auf. »Warten Sie mal einen Moment.« Dann verließ er den Raum und kam kurz darauf mit einer Weinflasche und zwei Gläsern zurück.

			Er füllte die Gläser, reichte ihr eins und prostete ihr zu. »Darauf, dass Sie Ihren Träumen folgen. Immer etwas, wofür man dankbar sein muss.«

			»Danke, und danke auch noch mal, dass Sie heute diese herrliche Mahlzeit mit mir teilen.« Sie nahm einen Schluck von ihrem Wein.

			»Ich hätte es gar nicht anders haben wollen. Es ist schön, dass es sich so entwickelt hat.« Er führte eine Gabel in sein Essen, und sie tat das Gleiche.

			»Das ist köstlich.« Liz hatte nicht beabsichtigt, so überrascht zu klingen, aber es war wahrscheinlich die beste Mahlzeit, die sie das ganze Jahr über zu sich genommen hatte. »Was wissen Sie über das Gasthaus meiner Großeltern?«

			»Angels Rest? Ich weiß, dass es früher mal ein sehr beliebtes Ferienziel war, das Leute von weit her angelockt hat. Die Einheimischen waren dankbar für all die gemeinschaftlichen Unternehmungen. Das Fliegenfischen, die Wanderungen, Dinge, die die reiche Natur dieser Gegend aufgezeigt haben. Ich weiß auch, dass Angels Rest über die Feiertage den ganzen Berg mit Weihnachtsbeleuchtung hat erstrahlen lassen. Die Menschen sind von überall hergekommen, um die Lichter anzuschauen, nicht dass das notwendig gewesen wäre. Der Schein war von überall im Dorf unten zu sehen, aber man musste auf den Berg wandern, um die heiße Schokolade zu bekommen, die Kekse und die besonderen Zurschaustellungen.«

			»Lichterzauber im Landhaus.« Er wusste eine Menge. »Haben Sie es selbst gesehen?«

			»Ja.«

			Sie legte ihre Gabel beiseite. »Erinnern Sie sich an den großen Dampfzug, der durch den Garten getuckert ist?« Sie beugte sich vor. »Pop hat dieses Ding geliebt. Er hat gestrahlt wie ein Zehnjähriger, wenn er sich daran zu schaffen gemacht hat.«

			»Ich erinnere mich tatsächlich an den Zug.« Matt nippte noch einmal an seinem Wein. »Mein Favorit war die Werkstatt des Weihnachtsmanns mit den mechanischen Elfen. Das war so cool.«

			»Es war die Show, obwohl nur wenige der Elfen funktioniert haben. Ich glaube nicht, dass das den Leuten überhaupt aufgefallen ist. Pop hat jahrelang versucht, sie in Gang zu bringen.« Liz erinnerte sich genau daran. Noch heute konnte sie die blecherne Musik hören, die aus den Lautsprechern gekommen war, die Pop in den Bäumen befestigt hatte. »Was mag wohl aus all diesen Sachen geworden sein, als sie zu ihrem großen Abenteuer aufgebrochen sind?«

			»Keine Ahnung. Wenn sie hier in der Gegend verkauft worden wären, würde sicher irgendjemand wissen, wer sie erstanden hat.«

			Dieser Gedanke war überaus aufregend für sie. Was, wenn sie den alten Zug zurückbekommen konnte? »Glauben Sie, es besteht die Chance, noch Originalstücke aufzustöbern?«

			»Wir können uns umhören. Wenn nicht die Weihnachtssachen, dann wahrscheinlich einige der Möbel. Flossie gehört der Antiquitätenladen, und sie kennt die Geschichte von so ziemlich allem, wonach Sie suchen. Ich werde Sie beide miteinander bekannt machen.«

			»Vielen Dank.« Sie nahm noch einen Bissen von der Füllung. »Wie lange haben Sie gebraucht, um dieses Haus zu finden?«

			»Ich hatte angefangen, die Pläne zu entwerfen, bevor ich überhaupt wusste, was ich tat. Auf dem College habe ich es zu einem meiner Hauptdesignprojekte gemacht.«

			»Sie sind Architekt?«

			»Ja. Ich habe länger gebraucht, dieses Haus zu entwerfen, als es zu bauen.« Er legte beide Hände auf den Tisch. »Es war ein Traum, der begonnen hat, als ich noch jung war. Dann bin ich aufs College gegangen. Es hat Jahre gedauert, bevor ich wirklich einen anständigen Plan entwerfen konnte. Ich wünschte, ich hätte jede einzelne Version behalten. Auf diese Weise habe ich viel gelernt. Danach habe ich Modellhäuser besucht, Pläne durchgesehen und weitere Ideen entwickelt.«

			»Ich weiß, wie das ist.«

			»Schließlich habe ich mich für einen Entwurf entschieden, auf Änderungen verzichtet und ihn präzisiert. Als es nur noch darum ging, welche Geräte und Maschinen notwendig wären, wusste ich, dass ich bereit war, mich tatsächlich an die Arbeit zu machen.«

			»Wie aufregend. Ich werde nicht den Luxus haben, zu warten wie Sie, aber es muss umwerfend sein zu sehen, wie etwas, das Sie sich erträumt haben, in die Tat umgesetzt wurde.«

			»Oh ja.« Er sah sich zufrieden im Raum um. »Ich bin erst im vergangenen Jahr fertig geworden. Es war jede Mühe wert. Es ist alles, was ich mir je gewünscht habe.«

			»Bis hin zu der Möglichkeit, mit gusseisernen Töpfen im Kamin zu kochen?«

			»Das, und…« Er beugte sich vor und flüsterte: »Ich habe ein Baumhaus hinten.«

			»Haben Sie nicht.«

			»Doch. Eines Tages, wenn das Wetter besser ist, werde ich es Ihnen zeigen.«

			»Sie wünschen sich eines Tages einen Sohn?«

			»Eines Tages.«

			»Wie nett.«

			Er zuckte die Achseln. »Erzählen Sie es nicht herum.«

			»Irgendwie denke ich, dass diese Stadt Ihnen schon auf die Schliche gekommen ist.« Sie lachte und legte ihre Serviette auf den Tisch. »Das war ganz wunderbar.«

			»Danke für Ihre Gesellschaft.« Er streckte die Hand aus. »Geben Sie mir Ihren Teller.«

			»Kommt nicht infrage. Ich kann vielleicht nicht kochen, aber ich kann spülen.« Sie stand auf, sammelte die Teller vom Tisch ein und trug sie in die Küche. Keine Spülmaschine in Sicht. Typisch Mann. Sie ließ Wasser in die Spüle fließen.

			Matt trat hinter ihr ein. »Sie brauchen die Teller nicht zu spülen. Die Spülmaschine befindet sich unter dieser Schublade rechts von der Spüle.«

			Sie betrachtete die hölzerne Schublade. »Hier?«

			Er nickte.

			Sie zog an dem hölzernen Einschub, die komplett mit Edelstahl verkleidet war. »Das ist die coolste Spülmaschine, die ich je gesehen habe.«

			»Perfekt, wenn man nicht einen Haufen Geschirr gleichzeitig schmutzig macht. Darunter befindet sich eine zweite Schublade, wenn einmal mehr Geschirr anfällt.«

			»Sehr schön. Ich werde so etwas vielleicht auch brauchen.« Sie räumte die Spülmaschine ein, dann trocknete sie sich an einem roten Geschirrtuch die Hände ab. Darauf waren die Worte KÜSS DEN KOCH gestickt. Sie sah wieder zu ihm auf.

			»Das war ein Geschenk.«

			»Setzen Sie es auf meine Rechnung«, neckte sie ihn. Liz holte ihr Handy hervor und schaute noch einmal auf die Wetter-App. »Es sieht so aus, als wäre der schlimmste Teil des Sturms gleich vorüber.«

			»Weshalb haben Sie es so eilig? Werfen wir bei guter Beleuchtung noch einmal einen Blick auf Ihre Pläne.«

			Sie folgte ihm zurück ins Wohnzimmer, und sie breiteten ihre Zeichnungen aus. Matt machte einige Vorschläge, von denen ihr die meisten wirklich gefielen, und sie legten sogar Stellen für Steckdosen fest, während sie über die Benutzerfreundlichkeit dessen redeten, was sie entworfen hatte.

			»Ich finde, Sie haben hier einen wirklich guten Plan.« Er schaute auf, und ihre Blicke trafen sich. »Ich bin froh, dass ich Ihnen dabei helfen darf.«

			Es folgte verlegenes Schweigen, und ihre Gedanken überschlugen sich. Matt schien eine solche Verbindung zu Angels Rest zu haben, dass es ein wenig beunruhigend war, und sie war sich nicht sicher, ob auf eine gute oder auf eine schlechte Weise.

			Er räusperte sich. »Erinnern Sie sich an diese Kirchausflüge, die Ihre Großeltern im Sommer in Angels Rest veranstaltet hatten?« Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, und ein nachdenkliches Lächeln breitete sich auf seinen Zügen aus. »Die waren toll. Die Menschen reden immer noch davon und von den Fahrten auf dem Heuwagen, um sich die Weihnachtsbeleuchtung anzusehen…«

			»Natürlich erinnere ich mich.« Worauf wollte er mit alledem hinaus? Sie hatten bereits darüber gesprochen.

			»Und das Fliegenfischen. Das hat mir am besten gefallen. Wirklich unvergesslich«, fügte er hinzu. Wieder herrschte Schweigen zwischen ihnen. »Ich erinnere mich an Sie, aus der Zeit damals.«

			»Ach ja?« Sie versuchte, sich ihn in jüngeren Jahren vorzustellen.

			»Ja, und bedauerlicherweise muss ich zugeben, dass Sie beim Fischen jedes Mal besser waren als ich. Mir ist nie eine andere Frau begegnet, die eine Fliegenrute so auswerfen konnte wie Sie.«

			Sie lachte. »Pop hat es mir beigebracht. Ich habe mit Fliegen gefischt, seit ich laufen konnte. Er hat mir diesen kleinen Fischerhut gegeben, und darauf all diese bunten Köder verteilt. Er war so hübsch, aber ich hätte niemals einen der Köder benutzt. Ganz gleich, wie viele ich verloren habe oder wie viele in einem Baum hängen geblieben sind, ich habe mich geweigert, auch nur einen einzigen der Köder von meinem Hut herzugeben. Diese Dinger sind teuer. Natürlich hatte ich damals keine Ahnung davon. Ich war nur ein kleines Ding. Ich habe es geliebt, mit ihm dort draußen zu sein. Er hat mich verwöhnt, weniger mit Geschenken, sondern mit seiner Zeit. Ich hatte solches Glück.«

			»Dein Grandpa war ein großartiger Mann. Er muss die Geduld eines Heiligen gehabt haben, weil er sich die ganze Zeit mit uns Kindern abgegeben hat.«

			»Dafür hat er gelebt.« Sie sah Matt an. »Ich kann nicht glauben, dass ich mich an dich nicht erinnere. Vielleicht liegt es am Bart.«

			»Ja. Vielleicht. Den hatte ich damals noch nicht.« Er rieb sich den Bart.

			»Ein Zehnjähriger mit einem Bart wäre wirklich unvergesslich gewesen.« Er sah gut aus, aber sie war nie ein Fan von Bärten gewesen. Warum ein Mann all diese zotteligen Haare im Gesicht haben wollte, fiel ihr schwer zu verstehen.

			»Ich erinnere mich daran, dass du an einem Weihnachten in einem roten Mantel und Nikolaushut mit deiner Großmutter heiße Schokolade verteilt hast. Dann bist du auf dem Heuwagen den Hügel hinuntergefahren und hast genug Kekse für alle mitgebracht.«

			»Zimtplätzchen.« Ihre Stimme war sanft. »Das sind die einzigen Kekse, die ich backen kann.«

			»Sie waren so gut.«

			»Das waren tolle Zeiten. Genau das will ich wieder in diese Stadt bringen.«

			»Ich hoffe, es gelingt dir. Diese Stadt könnte einen neuerlichen Ausbruch von Weihnachtsgeist gut gebrauchen.«

			Ein Kribbeln der Erregung durchströmte sie, aber als ihr Blick den von Matt traf, verwandelte sich dieses Kribbeln in eine wilde Panik.

			Sie sah auf ihre Armbanduhr. »Ach herrje. Sieh dir an, wie spät es ist. Ich habe fast deinen ganzen Tag in Anspruch genommen. Es tut mir so leid.«

			»Red keinen Unsinn. Das war das beste Thanksgiving, das ich seit Langem hatte. Es freut mich, dass es sich so entwickelt hat, wie es sich entwickelt hat.«

			Sie wollte weglaufen. Wollte auf der Stelle davonstürzen. Lenkte sie fälschlicherweise ihre Aufregung wegen Angels Rest auf diesen Mann? Sie kannte ihn nicht einmal. Wollte zurzeit keine Beziehung. Gerade jetzt nicht. Dafür hatte sie keine Zeit, vor allem wenn er für sie an diesem Projekt arbeiten würde. Das waren so lange ihre Erinnerungen gewesen, und sie war sich nicht sicher, ob sie sie mit irgendjemand anderem teilen wollte.

			Sein Haus hatte auch eine weibliche Handschrift. Nach allem, was sie wusste, war er verheiratet. »Es geht mich ja nichts an, aber warum verbringst du Thanksgiving allein?«

			Er schwieg für einen langen Moment. »Ich habe im letzten Jahr meinen Dad verloren. Krebs. Meine Schwester feiert Thanksgiving normalerweise in South Carolina. Da wohnt sie.«

			»Oh. Das tut mir so leid.«

			»Mir ist deine Halskette aufgefallen.«

			Ihre Hand fuhr zu dem besonderen Sanddollar-Anhänger.

			»Für gewöhnlich ist es so, dass Menschen entweder die Berge lieben oder den Strand. Nicht beides.«

			Sie drehte den Anhänger hin und her. »Du hast recht. Ich bin immer ein Bergmädchen gewesen, aber ich habe an einem Projekt in South Carolina gearbeitet. Tatsächlich bin ich gerade damit fertig geworden. Während ich dort war, habe ich die Schönheit der Küste echt schätzen gelernt. Als Belohnung für das Projekt habe ich mir die kostspielige Kette geleistet.«

			»Ich schätze, beides hat seine Reize. Aber mich könnte man nicht dazu bringen, an der Küste zu leben.«

			»Ich weiß nicht, ob ich dort wirklich gelebt habe, aber die Natur ist überall ziemlich umwerfend, ganz gleich, was diese ausmacht.«

			»Stimmt. Nun, herzlichen Glückwunsch zu deinem Projekt.«

			»Danke.«

			Er schaute sich um, dann schniefte er, und ein schwaches Grinsen breitete sich auf seinen Lippen aus. »Dad und ich haben zusammen an diesem Haus gearbeitet. Dabei kamen eine Menge Erinnerungen hoch. Ich verstehe deine Liebe zu Angels Rest. Zu den Dingen aus der Vergangenheit, die etwas Besonderes sind. Komm mit. Ich zeige dir noch etwas, bevor du gehst.«

			Nach kurzem Zögern folgte sie ihm ins Wohnzimmer.

			Er zeigte auf einen restaurierten Holzrahmen, der neben dem Kamin hing. Das Holz war rau, einige Kerben tiefer als andere.

			»Das Bild zeigt meinen ersten Angelausflug mit Dad.«

			Sie konnte sein gutes Aussehen selbst in den weichen Zügen des kleinen Jungen erkennen. Er schaute mit so viel Stolz zu seinem Vater empor, während er einen winzigen, zappelnden Fisch in der Hand hielt. »Wie süß.«

			»Dad hat diesen Rahmen gemacht. Das Holz war die Sitzfläche eines alten Holzbootes, in dem er früher hinausgefahren ist. Die Kerben stehen für die Fische, die er gefangen hat. Wie groß sie waren.«

			Ihr Herz schwoll an. »Ach du meine Güte. Das ist so rührend.«

			»Ich vermisse ihn sehr. Er war ein guter Mann.«

			Sie sah den zärtlichen Ausdruck in seinen Augen.

			»Das ist das Schlimme an Liebe. Wenn sie fort ist, tut es teuflisch weh. Mir sind alle Erinnerungen von uns zusammen hier oben teuer.«

			»Ich denke, du verstehst.« Sein Verlust ging ihr zu Herzen. Matt war offensichtlich ebenfalls ein guter Mann. Trat wahrscheinlich in die Fußstapfen seines Dads. »Danke, dass du mir das erzählt hast. Ich denke, es hat einen Grund, warum sich unsere Wege gekreuzt haben.« Dinge geschehen immer so, wie sie sollten. In ihren Erinnerungen funkelten Pops blaue Augen. »Ich sollte dir besser nicht mehr zur Last fallen.«

			»Es war schön. Ich werde sofort die Zahlen für dich überarbeiten.«

			»Danke für alles. Schick mir die Berichte per E-Mail, und ich werde sie durchgehen und dich dann zurückrufen.« Sie ging zur Tür und zog ihren Mantel an. »Noch mal vielen Dank.«

			Er trat auf die Veranda hinaus und winkte ihr nach, als sie davonfuhr.

			Ein Gentleman bis zum Ende.

			Liz legte den Rückwärtsgang ein und bog auf die Straße ab, aber ihr Blick war auf den Rückspiegel gerichtet, bis sie Matt nicht länger sehen konnte.

		

	
		
			
			Kapitel zehn

			Die Straße den Berg hinunter war ein wenig grenzwertig, doch sobald Liz die Hauptstraße erreichte, wo alles flach war, war es nicht weiter gefährlich. Matt hatte recht. Heute war in Antler Creek kein einziges Geschäft geöffnet. Nicht einmal die Tankstelle. Die Straße war menschenleer bis auf sie. Die meisten von ihnen aßen wahrscheinlich oder sahen sich das Baseballspiel an. Heute würde keiner Football im Garten spielen.

			Ihre Gedanken wanderten immer wieder zurück zu Matt, zu all den Möglichkeiten für das Gasthaus und zu diesem Essen. Er war ein sehr guter Koch.

			Matt hatte auch einige gute Vorschläge für die Entwürfe gemacht, und wenn sie die Lage der Räume verändern wollte, war jetzt der richtige Zeitpunkt dafür, solange das Haus entkernt war.

			Sie war gespannt auf die ungefähre Schätzung der Kosten. Sie hatte erheblich weniger Geld ausgeben müssen, als sie es für ihr Traumhaus erwartet hatte, daher hatte sie ein ziemlich üppiges Budget für die Instandsetzung zur Verfügung. Aber es war natürlich nicht unbegrenzt. Vielleicht war sie wegen nichts und wieder nichts aus dem Häuschen.

			Eigentlich konnte sie weiterarbeiten, während die Renovierung stattfand, um die Ausgaben auszugleichen. Doch wenn sie wirklich das Gasthaus wieder auf die Beine bringen wollte, war sie es sich dann nicht selbst schuldig, sich hundertprozentig zu engagieren, anstatt Teilzeit für die PROEM Service Group zu arbeiten? Sie war keine Büroangestellte, die von neun bis fünf Uhr nachmittags arbeitete. Sie hatte nicht einmal eine Fünftagewoche. Häufig war sie wochenlang fort wegen eines Projekts. Das würde niemals funktionieren.

			Wenn sie das Gasthaus zwei Wochen lang ignorierte, konnte dieses Projekt komplett aus den Fugen geraten. Es konnte sie sogar mehr kosten, als sie verdiente, und sie bekam einen sehr ordentlichen Lohn.

			Das Abwägen, ob sie das Risiko eingehen und ihren Traum wahr machen oder sich geschlagen geben sollte, war anstrengend. Dan würde schnell mit seinem Ich-hab’s-dir-ja-gesagt bei der Hand sein. Mit Matt war es heute Abend leichter gewesen, das Was-wäre-wenn beiseitezuschieben.

			Liz parkte auf der Straße vor dem Haus der Goodwins. Es war ein hübsches, solides Haus mit einer einladenden Veranda und schönen steinernen Säulen. Zweimal rutschte sie in der Einfahrt aus, als sie zum Hintereingang ging, um in die Wohnung zu gelangen. Gott sei Dank waren die Stufen nach oben vor dem Regen und dem Eis des Nordens geschützt.

			Sie zog ihre Jacke aus und hängte sie an den dicken Holzhaken des Garderobenständers im Flur. Es war kein Original, wie das in ihrem Haus, aber sie überlegte, wie einladend sich so etwas in der Eingangshalle in Angels Rest ausmachen würde.

			Liz konnte sich vorstellen, dass der Garderobenständer auf einem farbenprächtigen, handgeknüpften Perserteppich stand wie ein Anker und den teuren Eichendielen ein wenig Wärme verleihen würde. Ein guter Teppich konnte außerdem eine Vielzahl von Problemen kaschieren, und es gab mehrere problematische Stellen nach dem ersten Augenschein am Morgen in dem schwach beleuchteten Haus.

			Charakter, versuchte sie sich einzureden.

			Die Wohnung hatte alles, was sie brauchte, sogar eine extra Dosis Testosteron. Es war nicht zu übersehen, dass hier ein junger Mann wohnte. Leder, Hirschköpfe an der Wand und sogar eine gekühlte Schankanlage für Fässer. Nicht dass ihr das etwas ausgemacht hätte. Sie war dankbar für die behagliche Unterkunft.

			In der Küche setzte sich Liz Teewasser auf und nahm dann ihren Laptop mit zum Sofa. Als das Wasser kochte und der Kessel pfiff, hatte sie ihrer Tabelle weitere Spalten hinzugefügt. Eine für detaillierte Reparaturen und Kostenschätzungen, und eine andere für Wünschenswertes, jedoch nicht Notwendiges. Sie machte sich außerdem daran, Dienstleister zu recherchieren, die sie brauchen würde für Medienanschlüsse, Inspektionen und Notfallkontakte vor Ort. Sie war gern für jede Katastrophe gerüstet. Wenn man auf das Schlimmste vorbereitet war, geschah es selten, aber wenn Gott bewahre trotzdem etwas Unvorhergesehenes passierte, war es gut, mit kühlem Kopf die Gegenmaßnahmen vorbereitet zu haben. Eine Fehlermöglichkeits- und Einflussanalyse sorgte auch für einen nüchternen Blick auf einen potenziellen Schadensfall.

			Als der Kessel verstummt war und ihr Tee in einem großen Becher mit einem Logo der Appalachen dampfte, machte sie sich wieder an die Arbeit.

			Ohne die Zahlen zu kennen, die Matt ausrechnen würde, stellte sie ein realistisches Budget zusammen, basierend auf ihrem verbliebenen Geld und dem zur Verfügung gestellten Kredit. Wenn Matts Zahlen dieses Budget überstiegen, würde sie das Mindestmaß an Arbeiten durchführen lassen müssen, die erforderlich waren, um das Haus wieder auf dem Markt anzubieten, und es aufgeben.

			Bei dem Gedanken krampfte ihr Magen sich zusammen.

			Sie nahm einen Schluck Tee und hoffte, dass es nicht so weit kommen würde.

			Liz spielte in der Tabelle herum und schränkte den Spielraum ein wenig ein, indem sie davon ausging, dass sie in dieser Zeit arbeiten würde.

			Schließlich übertrug sie die Zahlen in die Tabelle und schloss die Spalte mit ihrer Endsumme. Es war gewagt, aber wenn sie einen Traum wegen der Zahl auf dieser Tabelle aufgeben würde, würde sie sich jeder Chance berauben.

			Der Druck fiel von ihr ab. Sie würde die Zahlen über das Schicksal von Angels Rest entscheiden lassen.

			Sie würde entweder alles geben oder es sich schönreden, um es zu kippen und auszusteigen. Dan sprach die ganze Zeit von gekippten Hausprojekten. Meistens verfluchte er die Besitzer wegen schlampiger Arbeit, doch sie machten damit Profit. In ihrem Fall würde sie hoffentlich einiges erreichen und zumindest bei null rauskommen. Dann würde sie sich einfach einen neuen Traum suchen müssen, denn wenn sie ihn nicht mit diesem Familienbesitz realisieren könnte, würde sie es nicht übers Herz bringen, es mit einem anderen Objekt noch einmal zu versuchen.

			Ihr Telefon klingelte, und Peggys Nummer erschien auf dem Display. »Hi, Peggy.«

			»Hey. Ich mache gerade meinen berühmten Kartoffelsalat, um ihn für das Thanksgivingessen bei meiner Mom mitzunehmen, und ich dachte, du könntest dazukommen, wenn du keine anderen Pläne hast.«

			»Danke, aber ich habe Pläne.«

			»Ach ja? Thanksgiving einfach ausfallen lassen ist kein Plan, das weißt du. Es muss Truthahn geben.«

			Liz lachte. Peggy kannte sie gut. »Ich habe vor zwei Stunden Truthahn gegessen.«

			»Fast Food?«

			»Nein. Ich habe mich mit Matt im Gasthaus getroffen, um über die notwendigen Reparaturen zu sprechen. Eine Art nachträglicher Inspektion.«

			»Matt?«

			»Der Inspektor.«

			»Also nennst du deinen Inspektor bereits beim Vornamen?«

			»Oh, halt. Er hatte die besten Empfehlungen, und ich habe vielleicht ein wenig gedrängelt, um die Inspektion früher zu bekommen als am nächsten Montag. Ich bin dankbar dafür. Es gab Eisregen und Hagel, daher hat er mich anschließend eingeladen, sein Truthahnessen mit ihm zu teilen.«

			»Ihr hattet ein Lunchdate? Mir gefällt, was ich da höre.«

			»So war es nicht, aber wir haben tatsächlich zusammen zu Mittag gegessen. Er hat darauf bestanden, und da ich der Grund war, warum er Thanksgiving aus dem Haus musste, habe ich mich irgendwie verpflichtet gefühlt.« Doch das war nicht die ganze Wahrheit. Warum hatte sie das gesagt?

			»Warum tanzt du um diesen Matt herum? Er ist süß, nicht wahr?«

			Liz hatte ihn auf den ersten Blick nicht annähernd so attraktiv gefunden wie vor zwei Stunden, als sie miteinander geredet hatte. Er war ihr ans Herz gewachsen. »Er hat einen Bart. Du weißt, wie ich zu diesem Zottellook stehe.«

			»Du kannst ihn auf Vordermann bringen. Habt ihr euch gut amüsiert?«

			»Wir haben das Haus inspiziert. Über Renovierungsarbeiten gesprochen. Aber um deine Frage zu beantworten… ja, es war nett.«

			»Nur nett?«

			»Okay, es war mehr als nett. Und ich kann es nicht genau ausmachen, wann die Stimmung sich verändert hat, als ich in seinem Haus war…«

			»Du warst in seinem Haus? Ich dachte, du hättest das Gasthaus inspiziert. Erzähl mir mehr. Und lass nichts weg.«

			»So war das nicht.« Oder vielleicht war es doch so. »Ich hatte fast das Gefühl, mit jemandem zusammen zu sein, den ich seit einer Ewigkeit kenne. Irgendwie, aber auch unmöglich, weil er selbst gesagt hat, dass wir uns nicht wirklich gekannt hätten, sondern nur zur gleichen Zeit am gleichen Ort waren, und ich erinnere mich überhaupt nicht an ihn.«

			»Weshalb solltest du dich an ihn erinnern?«

			»Er war auf den Ausflügen zum Fliegenfischen und Wandern dabei, die mein Grandpa organisierte. Er wusste sogar noch, wie gut ich mit einer Fliegenrute umgehen konnte.«

			»Klingt für mich so, als sei er damals in dich verknallt gewesen.«

			»Stimmt, und er verzehrt sich nach mir, seit er dreizehn war. Du hast bestimmt recht, Peggy.« Liz lachte. »Wie auch immer, in ein paar Tagen sollte ich eine Vorstellung davon haben, wie groß dieses Projekt ist. Ich habe gerade meine Kalkulation abgeschlossen. Es wird entweder funktionieren oder untergehen.«

			»Ich hoffe wirklich, dass es funktioniert.«

			»Ich auch.«

			»Was ist, wenn sich dein Haus verkauft, während du all diese Überlegungen anstellst?«, fragte Peggy. »Ich bin gestern im Laden Missy über den Weg gelaufen, und sie sagt, sie habe bereits drei Kunden, die es sich nächste Woche ansehen wollen.«

			Das war aber schnell gegangen, doch genau deshalb hatte sie Missy beauftragt. Sie lieferte Resultate. »Ich werde das als Frage bei meinem Projektplan mit einbeziehen. Selbst wenn es in der ersten Woche verkauft würde, kann ich mindestens dreißig bis fünfundvierzig Tage herausschinden, um es treuhänderisch zu verwalten.«

			»Also hast du kein Problem damit.«

			»Ich schätze, nein. Aber ehrlich gesagt, wenn ich Angels Rest nicht restaurieren kann, will ich nicht umziehen. Mir gefällt mein Haus in Charlotte. Wenn ich nicht zufällig über diese Auktion gestolpert wäre, hätte ich es nie in Erwägung gezogen, mein Haus auf den Markt zu bringen.« Panik durchfuhr sie. Sie atmete tief durch, um sich zu beruhigen. »Ich weiß es zu schätzen, dass du mich in dieser Angelegenheit beruhigst, aber ich werde es nicht beschreien, indem ich mich in negative Gedanken verstricke. Sobald ich alle Details von der Inspektion habe, werde ich mit Bestimmtheit sagen können, wie meine nächsten Schritte aussehen werden, und ich habe bei Missy noch nichts unterschrieben. Wir treffen uns erst am Montag.«

			»Gut. Du hast einen klugen Kopf auf den Schultern, und ich weiß, dass ich mir um dich keine Sorgen zu machen brauche, aber versprich mir bitte, dass du mich anrufst, wenn du dich heute einsam fühlst. Okay?«

			»Ich verspreche es.« Liz war dankbar für Peggys Freundschaft.

			»Wunderbar. Ich kann es gar nicht erwarten, die Ergebnisse der Inspektion zu hören. Frohes Thanksgiving, und ich möchte, dass du weißt, wie dankbar ich für unsere Freundschaft bin.«

			»Ich auch, Peggy.« Liz legte auf und fühlte sich gesegnet, eine so gute Beziehung zu Peggy zu haben. Sie war nicht nur ihre Chefin, sondern eine echte Freundin. Es war ein guter Tag gewesen. Ja, im Gasthaus gab es noch eine Menge zu tun, aber sie war voller Hoffnung. An einem fast sternenlosen Himmel hing heute Abend eine Mondsichel.

			Der Black Friday war in Antler Creek ganz anders als in Charlotte. Gott sei Dank, denn Liz war so beschäftigt mit Angels Rest, dass sie nicht einmal Lebensmittel eingekauft hatte, und die Reste vom Creekside Café gingen langsam zur Neige.

			Da sie dringend einige Grundnahrungsmittel brauchte, hatte sie keine andere Wahl gehabt, als sich nach draußen zu wagen. Doch überraschenderweise war zwar viel los, aber nicht zu viel. Als sie an der neuen Kerzenfabrik vorbeifuhr, bemerkte sie, dass der Parkplatz voll war, doch niemand stand Schlange. Sie bog ein und konnte durch einen glücklichen Zufall direkt vor dem Gebäude parken. Siegesgewiss trat sie ein.

			Die Verkaufsseite von Shining Sol Candles war schön gemacht, mit weiß getünchten Holzständern, die wunderbar zu der Lage am Berg passten. Ein riesiger Weihnachtsbaum ragte in der Mitte des Ladens auf, und ein Stern funkelte oben in den Dachsparren. Trotz vieler Menschen fühlte sich das Ganze nicht chaotisch an.

			Die erste Kerze, die sie nahm, war eine wunderschöne, wasserblaue, die mit den Worten SAND DOLLAR COVE beschriftet war. Ein frischer Meeresduft, der sie an ihre morgendlichen Spaziergänge am Strand unten in South Carolina erinnerte. Sie legte eine in ihren Korb, dann packte sie zwei weitere als Geschenke für Kollegen im Büro ein.

			Liz roch so viele Düfte, dass sie sich nicht sicher war, ob ihr Geruchssinn überhaupt noch funktionierte, allerdings war ihr Einkaufswagen ziemlich voll, daher war sie zufrieden. Sie hoffte, dass sie nichts beschrie, indem sie Kerzen kaufte, bei denen ihr vorschwebte, damit Räume in Angels Rest zu bestücken, aber bei diesen Preisen konnte sie sich einfach nicht beherrschen.

			Auf der gegenüberliegenden Seite befand sich hinter einer Glaswand die Fabrik. Ein Dutzend Arbeiter werkelten in stetigem Tempo herum, gossen von Hand die Sojakerzen und drückten die hölzernen Dochte genau richtig in die verschiedenen Gläser. Es war interessant, die verschiedenen Phasen zu beobachten, vom Gießen bis zur Lagerung. Sie konnte sehen, dass diese Fabrik mit ihrem Laden ein großes Plus für die Stadt war. Es überraschte sie, dass sie noch nie davon gehört hatte. Wenn die Kerzen halb so hervorragend brannten, wie sie rochen, hatte diese Fabrik eine strahlende Zukunft vor sich.

			Sie packte ihre Schätze ein und fuhr dann weiter in den Lebensmittelladen. An der Kasse spähte eine ältere Frau in Liz’ Wagen. Liz lächelte höflich und grüßte.

			»Sind Sie neu in der Stadt?«, fragte die Frau.

			»Ja.«

			»Sie sind die Frau, die Angels Rest gekauft hat!«, rief sie, und ihr Ton verriet Liz nicht, ob sie das gut fand oder nicht.

			Liz schaute sich um, um festzustellen, wie viele Leute sie anstarrten. »Das ist richtig.« Sie schob ihren Wagen weiter nach vorn.

			»Ich bin Beverly. Mein Enkel ist der Sheriff hier. Hoffentlich bekommen Sie keinen Ärger mit ihm.« Die Frau lachte, als hätte sie diesen Witz schon hundert Mal gemacht. »Ahhh, aber ernsthaft, er ist ledig. Sie auch?«

			Liz lachte. »Ja, Ma’am. Ich bin ledig, aber ich bin nicht wirklich auf der Suche…«

			»Das ist man nie, wenn der Richtige daherkommt, meine Liebe. Sie behalten ihn einfach im Kopf. Er ist attraktiv, und das kann ich gut beurteilen. Er hat früher für die Washington Redskins gespielt.« Beverly spannte den Bizeps an. »Wissen Sie, was ich meine?«

			»Das ist ein beachtlicher Lebenslauf«, antwortete Liz.

			»Er war ziemlich gut. Bis er sich verletzt hat. Ich war jedenfalls froh, dass er nach Hause gekommen ist. Es war schwer mit anzusehen, wie er auf dem Spielfeld herumgeschubst wurde.«

			»Davon bin ich überzeugt.«

			»Ich wollte Sie nicht aufhalten. Vielleicht sehen wir uns ja am Sonntag in der Kirche.«

			»Bestimmt«, erwiderte Liz. »Es wird schön sein, ein vertrautes Gesicht zu sehen, Beverly. Ich bin Liz.«

			Beverly nahm ihre Hand und umarmte sie dann. »Wir hier draußen nehmen uns immer in den Arm, Liz. Ich habe ihre Großmutter gekannt. Wir sind so aufgeregt, dass Sie wieder in der Stadt sind. Lassen Sie es mich wissen, wenn ich irgendetwas für Sie tun kann.«

			»Danke.« Obwohl das Gespräch ein wenig bizarr gewesen war, war es auch ganz süß.

			Sie fuhr zum Heimwerkermarkt, wo Jungen Weihnachtsbäume auf die Ladeflächen von Trucks legten und sie auf die Dächer von Autos banden.

			George kam vor ihr um die Ecke. »Liz. Sie hätten anrufen können, dann hätte ich Ihnen einfach alles mitgebracht, was Sie brauchen.«

			»Oh, das ist nicht nötig. Ich musste ohnehin einige Dinge erledigen.«

			»Kann ich Sie für einen Weihnachtsbaum begeistern? Sie sind heute im Sonderangebot. Sie haben die Wahl, ob klein oder groß, nur dreißig Dollar.«

			»Das ist ein gutes Angebot, aber ich muss passen. Ich bin mir sicher, Ihr Sohn wird seinen Baum selbst schmücken wollen, wenn er vom College nach Hause kommt. Tatsächlich brauche ich nur einige Textmarker, Klebeband und ein Teppichmesser.«

			»Gang drei«, sagte George und wandte sich dann einem anderen Kunden zu.

			»Danke.« Sie holte die Dinge, dann stellte sie sich in die Schlange, um zu bezahlen, und griff noch nach einem Kalender, um die Tage zu markieren, bis sie womöglich nach Angels Rest umziehen konnte.

			Es standen ungefähr zwanzig Leute in der Schlange, als sie jemanden sagen hörte, dass keine Kreditkartenzahlung möglich sei. Liz tat George leid. Ihr war das einmal bei einer der Ladeneröffnungen passiert, für die sie verantwortlich gewesen war, und es war ein Albtraum gewesen. Es hatte sich herausgestellt, dass lediglich ein simpler Neustart des Apparats notwendig war, und es hatte wieder funktioniert. Ein Jammer, dass sie über sechs Stunden gebraucht hatten, um das herauszufinden. Es hatte den Umsatz an diesem Tag total ruiniert.

			Sie drehte sich zu der Person hinter ihr um. »Würden Sie mir meinen Platz in der Schlange frei halten? Ich will nur ganz schnell etwas überprüfen.«

			Die Frau, die einen Weihnachtspullover trug, wirkte ein wenig verstimmt, war allerdings einverstanden.

			Liz schob sich bis zur Kasse vor. »Hey, Entschuldigung. Ich habe gehört, dass Sie Probleme mit dem Kreditkartengerät haben.«

			»Ja.« Das Mädchen, das Cindy hieß, wie das Namensschild verriet, blies sich die Ponyfransen aus dem Gesicht. »Der schlimmste Tag meines Lebens.«

			»Handelt es sich zufällig um eines der neuen Geräte?«

			Sie deutete hinter sich. »Das dumme Ding zeigt immer nur einen Fehler an.«

			»Haben Sie etwas dagegen, wenn ich etwas ausprobiere? Das ist mir nämlich auch schon mal passiert«, sagte Liz.

			»Mir soll’s recht sein. So nutzt er uns nichts, und die Leute werden langsam sauer.«

			Sie legte ihre Sachen beiseite und ging zu dem Gerät, zog den Stecker heraus und drückte dann auf die Knöpfe. Sie hoffte, dass sie sich an die richtige Abfolge erinnerte. Anschließend steckte sie den Stecker wieder rein. »Was machen Sie da?«, fragte George.

			»Oh, Entschuldigung. Ich habe gehört, dass Sie Probleme hatten. Mir ist das auch mal passiert, also habe ich…« Das Gerät piepte, und ein grünes Licht blinkte auf der Vorderseite und hörte dann auf zu blinken.

			»Sie haben das Gerät repariert?« George drehte sich um und fragte den Kunden, ob er vorhabe, seine Einkäufe mit Karte zu bezahlen. Dann nahm er die Karte des Kunden entgegen und schob sie in den Leser. »Sie ist glatt durchgegangen.« Er gab dem Kunden seine Karte zurück, dann legte er seine kräftigen Hände auf Liz’ Schultern. »Sie sind ein Segen. Sie haben meinen größten Verkaufstag gerettet. Vielen Dank!«

			»Gern geschehen.« Sie nahm ihre Sachen und kehrte zurück zu ihrem Platz in der Reihe.

			»Liz«, sagte George.

			Sie wirbelte herum.

			»Sie tragen diese Sachen jetzt einfach aus dem Laden raus. Das haben Sie sich verdient.«

			»Wirklich?«

			»Husch.« Sie tat wie geheißen, obwohl es wirklich keine große Sache gewesen war. Doch es freute sie, dass sie hatte helfen können. Er und Dottie arbeiteten so hart, dass sie sie niemals zu Gesicht bekam, obwohl sie in ihrem Haus wohnte. Die beiden waren wunderbare Gastgeber, doch sie konnte es nicht erwarten, endlich ihren Traum zu leben.

		

	
		
			
			Kapitel elf

			Am Sonntagmorgen zog Matt seine Kakihose und einen Sportmantel an und betrachtete sich im Spiegel. Das war in der Stadt alltägliche Kleidung, aber jetzt hob er sie sich eigens für die Kirche auf. Es würde schwer sein, nach den Feiertagen nach Chicago zurückzukehren. Er fühlte sich zunehmend glücklich in seiner gegenwärtigen Situation.

			An diesem Sonntag saß in jeder Reihe jemand, und die Leute begrüßten einander und nahmen Platz.

			Matt schlüpfte in die letzte Reihe und zog das Gesangbuch hervor, um die Lieder zu markieren, die sie heute singen würden.

			»Hallo, Liz.«

			Matt riss den Kopf herum. Grady Wilsons Großmutter hielt sich an dessen gebeugtem Arm fest und winkte der Frau, die nur vier Reihen vor ihm saß, zu wie einer Schulballkönigin.

			»Das ist mein Enkel. Der, von dem ich ihnen erzählt habe. Sag Hallo, Grady.«

			Gradys Wangen röteten sich, und er sah aus, als würde er seine Großmutter lieber in eine Gefängniszelle stecken, als Hallo zu sagen. Er senkte den Kopf und versuchte weiterzugehen, aber Miss Beverly formte mit den Lippen die Frage: Sieht er nicht gut aus? Ein Fünkchen Eifersucht nagte an Matt. Er hatte absolut kein Recht dazu. Das wusste er, aber das Gefühl war da.

			George legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Guten Morgen.«

			Matt stand auf und schüttelte ihm diese. »Guten Morgen.«

			»Aber, aber! Du wirst dich genau dort hinsetzen«, sagte er mit leiser Stimme.

			»Wie meinst du das?« Er hatte keine Ahnung, wovon George sprach. Er schenkte Dottie ein schnelles Lächeln und nickte.

			George zog Matt in den Gang hinaus. »Hast du gehört, dass Liz uns am Freitag im Laden gerettet hat?«

			»Ja, die Leute haben gestern im Café davon gesprochen.«

			»Matt, sie ist ein nettes Mädchen. Sie liebt Antler Creek, und in ihrem Namen steckt kein ›Ypsilon‹. Leg dich ins Zeug«, flüsterte George in den Kragen seines Hemdes. »Wenn du es nicht tust, wird Beverly noch vor dem Ende dieses Gottesdienstes Hochzeitseinladungen für Liz und Grady drucken lassen.«

			Matt schüttelte den Kopf, aber George gab nicht klein bei. Dieses Funkeln in seinen Augen war eine Herausforderung, weshalb Matt weiterging und erst neben der Reihe stehen blieb, in der Liz saß. »Sitzt hier schon jemand?«

			Sie schüttelte den Kopf und rutschte weiter. »Hi. Schön, dich zu sehen.«

			George räusperte sich, als er und Dottie vorbeigingen.

			»Guten Morgen, Liz. Matt.«

			Bevor Matt Small Talk machen konnte, kam Pastor Mike mit einem »Guten Morgen« auf die Kanzel.

			»Guten Morgen«, wiederholte die Gemeinde.

			Liz schaute ihn an und lächelte.

			Matt griff fast instinktiv nach ihrer Hand. In dem Bemühen, den Beinahe-Fehler zu vertuschen, fummelte er an der Tasche seines Sportmantels herum und faltete dann die Hände auf dem Schoß. Was habe ich mir nur dabei gedacht?

			Pastor Mike predigte über Thanksgiving und mahnte, dass dieser Dank nicht für einen einzigen Tag aufgespart werden sollte, wenn der Truthahn gefüllt ist und wir ebenfalls. Die Gemeinde lachte und freute sich über Pastor Mikes ansprechenden Stil, wusste aber trotzdem die Botschaft zu schätzen, die Woche auf eine gottgefällige Weise anzugehen.

			Nach dem Gottesdienst verließen Matt und Liz zusammen die Kirche. »Gute Predigt«, bemerkte er.

			»Ja. Sehr gut.«

			Es war höflich und verdammt peinlich. »Also, ich werde heute meine Empfehlungen abschließen. Ich brauche nur noch die Kostenschätzungen fertigzustellen.«

			»Großartig. Ich kann es gar nicht erwarten. Ich spekuliere schon seit unserer letzten Begegnung.«

			»Das kann ich mir vorstellen. Ich werde sie dir heute Nachmittag rüberbringen.«

			Maizey und eine andere Frau blieben neben ihnen stehen. Maizey ergriff Liz’ Hände. »Es ist so schön, Sie hier zu sehen. Sie gehören jetzt schon in unsere Stadt. Wir fahren zur Feuerwache, um das Mittagessen abzuholen. Sie sammeln Spenden mit Spaghetti. Warum kommen Sie nicht mit uns?«

			»Das klingt wunderbar. Danke«, sagte Liz. »Matt, ich schätze, ich werde später von Ihnen hören.«

			»Bestimmt.« Er beobachtete sie, als sie davonging.

			Den ganzen Nachmittag lang musste Matt sich zwingen, konzentriert die Sachen für Liz zu beenden. Er war abgelenkt, und das war ihre Schuld. Alles, woran er denken konnte, war sie. Das Vertrackte war, dass er einen Vorwand haben würde, sie zu sehen, wenn er diese Sache erledigte. Also, konzentrier dich endlich.

			Er wandte sich wieder seinen ursprünglichen Notizen über die Inspektion des Hauses zu, die die Überschrift DOE RUN ROAD trugen. Er hatte daraus ANGELS REST gemacht und dann seine Notizen den Zielen angepasst, die Liz mit ihm besprochen hatte. Er machte zu allen Voranschlägen die Gegenprobe, dann erstellte er Pivot-Tabellen, um die vordringlichen und unbedingt notwendigen Arbeiten von den Dingen zu unterschieden, die warten konnten.

			Wenn er schon nicht derjenige sein konnte, der aus der ehemaligen Galerie wieder etwas Wunderbares für die Gemeinde machte, freute er sich, dass Liz diese Gelegenheit wahrnehmen würde. Das Gasthaus hatte schließlich einmal ihrer Familie gehört und war für lange Zeit ein sehr lebendiger Teil der Gemeinde gewesen. Die Menschen in der Umgebung würden ganz aus dem Häuschen sein, wenn sich herumsprach, dass sie es gekauft hatte.

			Er schrieb seinen Bericht und ergänzte ihn dann mit den Fotos, die er gemacht hatte, um die Schäden zu dokumentieren. Die Liste war lang, allerdings war es machbar, wenn sie die Zeit und das Geld dafür hatte.

			Matt schickte Liz den Inspektionsbericht sowie die Kostenschätzungen per E-Mail. Dann informierte er sie per SMS, dass er die Unterlagen übermittelt hatte und sie ihn anrufen könne, falls sie Fragen hätte. Sie war so besorgt gewesen, und ihre Begeisterung war ansteckend. Er hatte die grobe Kostenschätzung für die Veränderungen rasch erstellt, die sie ihm genannt hatte, und es hatte ihm Spaß gemacht.

			Tatsächlich hatte ihn seit seinem eigenen Hausbau kein Projekt mehr derart gefesselt.

			Bei der Renovierung eines alten Gebäudes gab es immer viele Unwägbarkeiten. Darum beneidete er sie nicht. Es war schwer vorauszusehen, welche unsichtbaren Probleme hinter Mauern verborgen waren; andererseits waren nicht mehr viele übrig, nachdem die Vorbesitzer das Haus entkernt hatten. Es war eine echte Schande, dass in dieser Gemeinde so wenig Regeln galten, die Leuten verboten, verrückte Dinge zu tun, wie etwa die Entfernung von tragenden Wänden. Liz konnte froh sein, dass nicht das ganze Haus in der Mitte durchgesackt war. Ohne die riesigen Holzpfähle, die das Haus aufrecht hielten, hätte die Sache wahrscheinlich ganz anders ausgesehen.

			Die Westmorelands hatten keine Kosten gescheut, als sie das Gebäude errichtet hatten.

			Matt hatte sich überhaupt nur aus einem Grund für den Besitz interessiert, nämlich sicherzustellen, dass er nicht weiter verfiel. Die Rückseite des Besitzes grenzte an sein sechzigtausend Quadratmeter großes Grundstück. Der Grund, warum er mitgeboten hatte, war persönlich, aber nicht so persönlich wie der von Liz.

			Es würde ihm nichts ausmachen, ihr zu helfen, ihren Traum von der Wiederherstellung des Gasthauses zu verwirklichen.

			Matt prüfte, ob seine E-Mail rausgegangen war. Jetzt brauchte er nur noch auf ihre Antwort zu warten.

			Er ging ins Wohnzimmer und schaltete den Großbildschirmfernseher ein. Die Carolina Panthers würden den Dallas Cowboys eine deftige Niederlage verpassen. Es lohnte sich, das Spiel anzuschauen. Er ging in die Küche, schnappte sich ein Bier und freute sich auf einen faulen Nachmittag.

			Dad war immer ein Cowboys-Fan gewesen, obwohl er seit seinem fünften Lebensjahr nicht mehr in Texas gewohnt hatte. Was Football betraf, standen Mom und Dad in scherzhafter Konkurrenz, und Matt hielt ebenso wie seine Mutter den Panthers die Treue. Seit ihrem Tod hatte er kein einziges Spiel verpasst, und immer, wenn er zuschaute, hatte er das Gefühl, Mom ein wenig näher zu sein. Jetzt, da auch sein Dad tot war, war es erst recht etwas Besonderes– beinahe ein Ritual.

			Er öffnete die Bierdose und setzte sich in seinen Lieblingsledersessel. Während der Werbepause schaute er auf sein Handy. Es war keine Nachricht da. Er steckte das Telefon wieder in seine Hemdtasche und fragte sich, ob Liz in Erwägung gezogen hatte, die Küche mit einer Anrichte ein wenig abzuteilen. Dann wäre es leichter, Unordnung vor den Augen von Gästen zu verbergen. Er nahm sich ihre Pläne, um die Veränderungen einzuzeichnen. Ihm gefiel, was er sah, und er hatte das Gefühl, dass es ihr ebenfalls gefallen würde. Er hatte keine Ahnung, wie groß ihr Budget war, daher war er sich nicht sicher, wie seine Kostenschätzungen bei ihr ankamen.

			Irgendwie hatten die Cowboys, während er mit Liz’ Plänen beschäftigt war, aufgeholt, und sie gingen als Sieger vom Platz.

			Matt hatte erwartet, dass Liz sich sofort melden würde.

			Der Abend zog sich in die Länge, und es machte ihm zu schaffen, dass er es nicht lassen konnte, ständig nachzuschauen, ob eine Mitteilung von ihr gekommen war. Es interessierte ihn nicht nur, ob sie das Projekt übernehmen würde oder nicht. Ihm gefiel der Gedanke, Zeit mit ihr zu verbringen.

			Bekümmert, dass er sie mit den Zahlen verschreckt hatte, ging er schließlich ins Bett. Zu dieser Stunde würde ohnehin kein braves Mädchen aus dem Süden noch anrufen.

			Am nächsten Morgen musste Matt drei Mal an seinem Telefon vorbeigegangen sein, während er sich angezogen und Kaffee gekocht hatte. Wie es für diese Jahreszeit in den Bergen von North Carolina üblich war, hatte es gestern Glatteis gegeben, und der heutige Tag würde ungewöhnlich mild werden.

			Fast siebzehn Grad, aber bis Mitte der Woche sollte die Temperatur wieder den Gefrierpunkt erreichen. Es war ein guter Tag, um im Freien etwas geschafft zu bekommen. Er hatte Pastor Mike versprochen, bei der Fertigstellung des Gemeindesaals zu helfen, daher machte er sich auf den Weg dorthin.

			Es war erst kurz nach sieben, als Matt in der Kirche ankam. Er schloss auf und machte sich sofort an die Arbeit. Als um neun Pastor Mike eintraf, war Matt fast fertig.

			Der Pastor sah ihn verblüfft an. »Hast du das alles allein hinbekommen? Ich bin davon ausgegangen, dass wir beide den ganzen Tag dafür brauchen würden.«

			Matt zuckte die Achseln. »Ich hatte einen guten Lauf.«

			»Wie lange bist du schon hier?«

			»Keine Ahnung. Eine Weile.« Matt legte sein Werkzeug zurück in seine Tasche.

			Eine Falte erschien auf Pastor Mikes Stirn. »Was ist los?«

			Matt schüttelte den Kopf. »Nichts. Warum fragst du?«

			»Du kommst mir so still vor.« Er sammelte einige Stücke der Zierleiste ein und stapelte sie in einer Kiste für den Müll. »Ich habe dich gestern mit der Frau in der Kirche gesehen, die dich um eine Inspektion gebeten hat. Also hast du dich wohl mit ihr getroffen.«

			Na wunderbar. Das Thema, über das er nicht nachdenken oder reden wollte. Er holte Luft. »Ja, das habe ich getan. Das Haus hat einmal ihren Großeltern gehört.«

			»Sobald sie weg war, haben alle wild drauflosspekuliert«, erzählte Pastor Mike. »Hast du eine Ahnung, was sie mit dem Haus vorhat?«

			»Ich weiß genau, was sie vorhat. Du kannst den Leuten sagen, dass sie sich entspannen können. Ich denke, sie werden sehr froh über das sein, was sie im Sinn hat.«

			Das trug nicht dazu bei, heute weder an Liz noch an ihr Projekt zu denken, wie Matt es vorgehabt hatte. Doch er musste Pastor Mike antworten. Es wäre unhöflich gewesen, nicht zu reagieren. »Sie will wieder das daraus machen, was ihre Großeltern einst hatten. Es als Gasthaus wiedereröffnen und Ausflüge anbieten, zum Beispiel Forellenfischen am Bach oder Wanderungen zu den Wasserfällen. Sogar die Weihnachtsbeleuchtung möchte sie wiederbeleben.«

			»Ein Jammer, dass sie die Weihnachtslichter nicht schon in diesem Jahr aufhängen kann. Hast du gehört, dass sie die Baumbeleuchtung im Town Square Park absagen mussten?«

			»Nein. Warum?«

			»Nachdem der Wasserstand durch die Nordostwinde so gestiegen ist, hat offenbar niemand daran gedacht, sich den Lagerschuppen anzusehen. Die Kartons mit Lichterketten und Weihnachtsschmuck sind nass und schmutzig geworden, sodass sie verschimmelten. Es wurde entschieden, dass sich eine Reinigung nicht lohnt, auch um die Gesundheit der Menschen nicht zu gefährden.«

			»Warum kaufen sie nicht einfach neue?«

			»So kurzfristig gibt es kein Geld dafür.«

			»Wie schade.« Matt hätte wahrscheinlich einige Lichterketten zusammenkratzen können, die er nicht brauchte. Man sollte meinen, dass genug Menschen in der Stadt Lichterketten verliehen hätten, um die Sache durchzuziehen, aber wenn er es vorschlüge, bliebe es auch an ihm hängen, sich darum zu kümmern.

			»George hat einen dieser großen Bäume aus Draht gespendet, mit Lichterketten, die seitlich daran befestigt sind. Du weißt schon, irgendwie so wie ein riesiger Tomatenkorb mit Lichtern darauf. Irgendjemand war im Rückstand mit seinen Rechnungen, und George hat es als Bezahlung akzeptiert. Ich denke, er war froh, den Drahtbaum loszuwerden. Aber es ist nicht das Gleiche wie ein richtiger Weihnachtsbaum mit Kerzenlichtern.«

			»Ich schätze, er wird uns genügen müssen.« Matt griff nach einem drei Meter langen Stück Zierleiste, das er gerade abgemessen hatte. »Das ist das Letzte, das wir anbringen müssen, dann sind wir mit dem Kranzprofil fertig.« Er schob die Leiter in die gegenüberliegende Ecke des Raums und kletterte hinauf.

			Pastor Mike reichte ihm das Stück Zierleiste.

			Roger vom Antler Creek Chronicle kam genau in dem Moment herein, als Matt die letzte Zierleiste an die Wand nagelte.

			Matt stieg die Leiter hinunter. »Du kommst gerade recht, Roger. Wir sind hier fertig.«

			»Ich hatte schon immer ein gutes Timing«, lachte Roger.

			»Nicht so schnell«, schaltete Pastor Mike sich ein. »Ich habe noch etliche Punkte auf meiner To-do-Liste stehen, und du kannst mir helfen, die Anrichten wieder einzuräumen. In meinem Büro stehen zweiundzwanzig Kartons, die hierher zurückgeschafft werden müssen.«

			»Viele Hände, schnelles Ende«, bemerkte Roger und sah Matt an.

			»Du weißt, dass ich mithelfen werde«, antwortete Matt.

			»Das solltest du auch. Ich bin deinetwegen so spät dran.«

			Matt drehte sich um und musterte Roger. »Meinetwegen?«

			»Nun, wenn du dieser Lady nicht so gründliche Informationen darüber gegeben hättest, was mit dem Haus passieren muss, hätte sie mich nicht angerufen, um eine Angebotsanfrage in die Zeitung zu setzen.« Roger verdrehte die Augen.

			»Eine Angebotsanfrage?«

			»Ja, und ich habe ihr höflich mitgeteilt, dass ein solches Inserat in unserer kleinen Zeitung nicht viel Aufmerksamkeit bekäme, aber sie wollte nicht auf mich hören. Sie ist sehr beharrlich, diese Dame.«

			»Sie wäre besser beraten gewesen, einzelne Männer anzufragen und die Arbeit aufzuteilen.« Wie er es empfohlen hatte. »Wann wird die Anzeige erscheinen?«

			»Von morgen an bis zum zweiten Dezember.«

			Matt nahm sich vor, eine Zeitung zu kaufen. Den Antler Creek Chronicle gab es nicht online. Wenn er sich nicht eine im Creekside Café oder an der Tankstelle besorgte, würde er sich eine Ausgabe von einem der Einheimischen leihen müssen, der sie sich zwei Mal die Woche und am Sonntag ins Haus liefern ließ.

			Er würde vielleicht sogar selbst ein Angebot einreichen.

			Eine kleine Stimme in seinem Hinterkopf erinnerte ihn daran, dass er sich geschworen hatte, nach dem Debakel mit Robyn-mit-einem-»Ypsilon« keine Beziehung mehr einzugehen, und Liz sollte tabu sein.

			Es würde ein unterhaltsames Projekt werden. Eins, für das er die Fähigkeiten besaß, es durchzuziehen. Hier ging es um das Gasthaus… nicht um die Frau. Größtenteils.

		

	
		
			
			Kapitel zwölf

			Die Sonne strahlte hell vom Himmel, und anders als an den meisten Montagen jagte bei Liz nicht ein Meeting das andere, aber sie war trotzdem auf und bereit, den Tag anzugehen.

			Nachdem sie gestern den Inspektionsbericht und die Kostenschätzungen von Matt erhalten hatte, war sie die Zahlen noch einmal durchgegangen und hatte sogar einen Puffer für das Projekt hinzugefügt, falls sie auf neue Probleme stoßen sollten.

			Die Inspektion für ihr Haus in Charlotte, für die sie achthundert Dollar bezahlt hatte, war längst nicht so ausführlich gewesen. Er hatte sogar Fotos mitgeschickt. Das war hilfreich, denn an dem Tag, an dem sie mit ihm dort gewesen war, war es zu dunkel gewesen, um gute Fotos zu machen. Vielleicht war es zum Besten so.

			Nachdem sie das ganze Paket gründlich durchgearbeitet hatte, hatte sie keine Fragen mehr. Er hatte jeden Stein umgedreht, und in dem Bericht fanden sich umfangreiche Details und Hypothesen über alle Bestandteile des Hauses. Außerdem Kostenanalysen und eine Prioritätenliste der vorgeschlagenen Projekte.

			Natürlich hatte er keine Ahnung, was sie für das Gasthaus bezahlt hatte, nur dass es mehr gewesen war, als er geboten hatte.

			Selbst mit dem zusätzlichen Puffer, den sie für die Ausgaben hinzugefügt hatte, blieb sie immer noch unter ihrem festgelegten Budget. Superknapp, doch es reichte, um die Entscheidung zu treffen.

			Aufgeregt über all die Möglichkeiten, stieß sie einen langen Seufzer der Zufriedenheit aus.

			Ich werde es tun.

			Sie drückte auf die Kurzwahltaste in ihrem Handy. »Peggy, danke, dass du mich neulich überredet hast.«

			»Worum ging es dabei überhaupt? Ich habe noch nie erlebt, dass du eine Herausforderung ablehnst.«

			»Ich weiß nicht. Ich schätze, es gibt für alles ein erstes Mal. Glaub mir, wenn du mit mir in dieses Haus gegangen wärst, hättest du es verstanden.«

			»So schlimm?«

			»Entkernt. Dem Verfall preisgegeben.« Und das war nicht einmal eine Übertreibung, doch sie war hier, um das alte Haus jetzt wiederzubeleben. »Ich weiß, wir haben gesagt, wir würden über den Urlaub nach den Feiertagen reden, aber ich wollte dich etwas fragen. Ich hätte gern eine sechsmonatige Freistellung, um an diesem Projekt zu arbeiten.«

			»Das überrascht mich nicht. Die Kollegen werden es bedauern, wenn sie es erfahren, aber sie werden darüber hinwegkommen. Keine Sorge. Ich kümmere mich um alles hier.«

			»Ich weiß.« Sie zögerte. Peggy kannte die ganze Geschichte, doch sie musste es trotzdem aussprechen. »Dir ist klar, dass ich am Ende dieser Auszeit vielleicht nicht zurückkommen werde, richtig?«

			»Dessen bin ich mir vollauf bewusst, meine Liebe, aber das bleibt für den Moment unter uns. Wenn sich irgendetwas ändert, kannst du immer noch in deinen alten Job zurückkehren.«

			»Danke, Peggy.« Liz’ Sorgen verflüchtigten sich. »Ich habe bereits alles geplant, bis hin zu dem Wetter nach dem Bauernkalender.«

			»Das überrascht mich nicht.« In Peggys Stimme schwang Lachen mit.

			»Wenn alles plangemäß verläuft, werde ich in der Hochsaison, wenn die Blätter sich bunt färben, Gäste haben. Vorausgesetzt, ich verkaufe mein Haus bis Juli. Wenn das nicht klappt, werde ich es vermieten müssen, was ich lieber nicht tun würde.«

			»Wenn du es tust, engagier einen Hausverwalter. Du bist zu nett, um Mietschulden einzutreiben.«

			»Das stimmt, aber Missy geht davon aus, dass das Haus schnell verkauft werden wird, daher mache ich mir deswegen erstmal keine Sorgen. Das Schlimmste, das passieren könnte, ist, dass ich im Herbst meine Reise nach Kalifornien zu meinen Eltern absagen müsste, aber ich habe sie die letzten drei Jahre besucht. Vielleicht würden sie unter den gegebenen Umständen sogar nach North Carolina kommen und sich das Gasthaus ansehen.«

			»Wäre das nicht toll? Ich wette, sie würden es genauso lieben wie du«, antwortete Peggy. »Ruf mich an, wenn die Dinge ins Rollen kommen. Ich würde dich schrecklich gern besuchen und es mir ansehen. Bis dahin schuldest du mir immer noch ein Foto vom Sonnenaufgang.«

			»Das kriegst du. Ich habe heute Morgen eins aufgenommen. Ich leite es dir jetzt weiter. Danke für alles, Peggy.«

			»Gern geschehen. Ich freue mich darauf, einer deiner ersten Gäste zu sein.«

			»Ich trage dich für das erste Wochenende im Oktober ein«, versprach Liz, bevor sie auflegte.

			Ihr gefiel die Idee, ihre Familie wieder in Angels Rest zu versammeln. Sofort wählte sie die Nummer ihrer Eltern, und ihre Mom nahm den Anruf beim ersten Klingeln entgegen.

			»Liz«, begrüßte ihre Mutter sie. »Dein Vater und ich haben gerade darüber gesprochen, dass wir uns bei dir melden müssen.«

			»Hi, Mom. Wie geht es euch?«

			»Bei uns ist alles in Ordnung«, antwortete ihre Mutter. »Wir haben Thanksgiving mit Freunden auf ihrem Boot verbracht, und sie würden sich darüber freuen, wenn wir uns ihnen über die Feiertage in San Diego anschließen würden.«

			»Das wird euch bestimmt Spaß machen« war das Beste, was ihr einfiel, denn sie hätte es schön gefunden, die Weihnachtstage zur Abwechslung einmal zusammen in North Carolina zu verbringen.

			»Du weißt, dass du immer willkommen bist, ganz gleich, wohin wir gehen. Dein Vater lässt schön grüßen. Ich schalte mal auf Lautsprecher.«

			»Hi, Dad.«

			»Hey, Lizzie«, sagte er. »Also, wie läuft es bei dir?«

			Sie rief selten an, es sei denn, sie hatte etwas mitzuteilen. »Nun, ich habe etwas gekauft.«

			»Ein neues Auto?« Ihr Dad klang aufgeregt. Selbst ein unerschütterlicher Ford-Fanatiker, war er nie ein großer Fan ihres Range Rovers gewesen.

			»Nein. Etwas Größeres.« Sie hatte vorgehabt, es in die Länge zu ziehen, Spannung zu erzeugen, doch jetzt konnte sie nicht an sich halten. »Ich habe das Gasthaus gekauft.«

			»Welches Gasthaus?«

			»Das von Gram und Pop.« Die ausbleibende Reaktion der beiden verblüffte sie. »Angels Rest oben in Antler Creek.«

			»Warum um alles in der Welt hast du das getan?«, fragten beide wie aus einem Mund.

			»Weil es der glücklichste Ort auf Erden ist?«

			»Wohl kaum«, widersprach ihre Mutter. »Diese Stadt ist eine Stunde von allem entfernt.«

			»Genau das habe ich immer daran geliebt. Alle haben Angels Rest geliebt.«

			»Das war vor langer Zeit, Liz. Was hast du dir nur dabei gedacht?«, fragte Mom. »Weißt du nicht mehr, wie viel Arbeit dieses Haus Pop und Gram gemacht hat?«

			»Ich weiß, wie viel Spaß es gemacht hat. Sie waren dort überglücklich, und ihre Liebe zu dieser Stadt hat die Menschen in das Gasthaus gelockt. Ich habe immer den Wunsch gehabt, das fortzuführen. Ihr wisst, dass das mein Traum war.«

			»Ein Kindheitstraum. Ich hätte nie gedacht, dass du es ernst meinst«, sagte Mom. »Du hast einen hervorragenden Job.«

			»Deine Großeltern haben einander mehr geliebt als irgendjemand, den ich kenne«, warf Dad ein. »Es hat keine Rolle gespielt, wo sie waren. Sie wären überall glücklich gewesen.«

			Ihre Mom stieß einen hörbaren Seufzer aus. »Wie sollst du jemals in dieser winzig kleinen Stadt jemanden kennenlernen? Warum solltest du deinen Job aufgeben?«

			»Ich mache mir nicht die geringsten Sorgen darum, einen Ehemann zu finden, und meinen Job habe ich aufgegeben, weil ich es kann. Ich habe hart gearbeitet, um in eine Position zu gelangen, in der ich das tun kann. Es ist seit einer Ewigkeit mein Traum.« Sie wusste, dass Angels Rest etwas damit zu tun hatte, wie besonders die Beziehung ihrer Großeltern war. An diesem Ort hatte sie sich ebenfalls immer anders gefühlt.

			»Ach du liebe Güte. Ich dachte, du würdest diesem Märchen irgendwann entwachsen«, sagte ihre Mom.

			Und was ist gegen ein Märchen einzuwenden? Ist die Hochzeit mit einem Prinzen nicht ebenfalls ein Märchen?

			»Liz, dieses Haus muss mittlerweile halb verfallen sein.«

			Sie hatte nicht die Absicht, ihnen zu erzählen, dass es entkernt war. »Es wird einiges an Arbeit erforderlich sein, aber ich habe eine Angebotsanfrage in die Zeitung gesetzt.« Liz hoffte, dass sie passende Angebote erhalten würde. Sie brauchte nur einige gute Handwerker, um die Sache in Gang zu bringen. Sie hatte die Liste bewusst kurz und bündig gehalten.

			Sie konnte später weitere Aufträge hinzufügen, aber im Moment brauchte sie einfach zahlreiche Leute, damit sie sofort loslegen konnte, wenn sie den Schlüssel für das Haus hatte.

			»Viel Glück dabei«, murmelte Dad, als sei es ein Scherz. Sie konnte ihre Eltern beinahe vor sich sehen, wie sie durch die Telefonleitung über sie spotteten. Ihre Mom ließ wahrscheinlich ihre langen, weihnachtsrot lackierten Finger an der Schläfe kreisen, um anzudeuten, dass Liz verrückt war. »Mom, erinnerst du dich an einen Jungen namens Matt Hardy aus der Zeit, als wir in die Berge gefahren sind, um mit Pop angeln zu gehen? Er ist ungefähr in meinem Alter.«

			»Ich erinnere mich daran, dass eine Menge Kinder an den Ausflügen teilgenommen haben, aber mir fällt da niemand Spezielles ein. Warum? Arbeitet er für dich an dem Haus?«

			»Er hat die Inspektion gemacht. Ich erinnere mich überhaupt nicht an ihn, aber er scheint sich an mich zu erinnern.«

			»Wie süß. Schätzchen, dabei warst du nie sehr lange dort gewesen. Es überrascht mich nicht, dass du dich an keins der Kinder von damals erinnern kannst. Deine Großeltern waren in der Kirche ziemlich beliebt, und jede Menge Kinder sind gekommen und haben im Gasthaus ausgeholfen, um ein wenig Taschengeld dazuzuverdienen oder um die Kosten fürs Angeln oder Wandern abzuarbeiten.«

			»Ich erinnere mich daran, dass immer eine Menge Leute da waren.«

			»Deine Großeltern haben leidenschaftlich gern Gäste bewirtet.«

			»Sie waren immer so glücklich.«

			»Das waren sie wirklich«, bestätigte ihre Mom. »Ich hoffe, dass du das eines Tages auch wirst, Liebes. Aber um Liebe zu finden, brauchst du irgendetwas neben der Arbeit. Vor allem mit deinem Prinzip, dass du mit niemandem von deinem Arbeitsplatz ausgehst.«

			»Die Chancen steigen auch nicht gerade, indem du dich in den Bergen verschanzt«, warf Dad ein. »Vor allem wenn du einen Ehemann willst, der Hemden trägt.«

			»Dad!«

			Ihr Vater sagte: »Es gibt nichts daran auszusetzen, einfach Spaß zu haben. Heirate nicht den ersten Hinterwäldler, den du dort kennenlernst. Vielleicht kannst du das Haus auf Vordermann bringen und es mit Profit verkaufen. Das liegt im Moment voll im Trend.«

			Dies lief nicht so, wie sie es gehofft hatte. So viel zum Thema, eine Seifenblase zerplatzen zu lassen. »Ich wollte euch nur erzählen, was es bei mir Neues gibt. Ich werde euch auf dem Laufenden halten.«

			»Mach das. Bis ein andermal.«

			Sie legte auf, verärgert über ihre Eltern und noch erpichter, das Projekt voranzubringen, und sei es nur deshalb, um ihnen zu beweisen, dass sie unrecht hatten.

		

	
		
			
			Kapitel dreizehn

			Eine Woche war vergangen, und Liz konnte nicht glauben, dass der Papierkram für den Grunderwerb so schnell geregelt worden war. Andererseits hatte sie bar bezahlt, was die Dinge ein wenig erleichterte. Jetzt brauchte sie nur noch zum Gericht zu gehen und ihren Teil zu erledigen. Die Anzeige im Antler Creek Chronicle war abgelaufen. Bedauerlicherweise hatte sie nur zwei Angebote gebracht, und eins davon kam von Matt.

			Der eisige Regen hatte fast alle restlichen Blätter von den Bäumen gefegt, und dem Himmel fehlte das Blau jener perfekten Herbsttage, mit denen sie in der vergangenen Zeit verwöhnt worden waren. Der kalendarische Winteranfang war erst in einigen Wochen, aber es sah so aus, als hätte er bereits angefangen.

			Liz fuhr zu einem frühen Mittagessen ins Creekside Café. In einer Stunde würden die Leute wie Ameisen über ein Picknick über das Restaurant herfallen, und es würde keinen einzigen freien Platz mehr geben. Sie ging hinein, genoss die ruhigere Zeit und nahm an einem kleinen Tisch im vorderen Teil des Raums Platz. Es war ihr Lieblingsplatz, da sie von dort aus die Menschen kommen und gehen sehen konnte.

			Sie blätterte in der Speisekarte, dann sah sie sich die Tagesgerichte an der Wand an.

			TAGESKARTE

			Schinken und Kartoffelsuppe

			Big Bens gebratenes Filetsandwich

			Maizeys Lasagne– solange der Vorrat reicht

			Maizey brachte ihr ein Glas Tee. »Was darf es heute sein?«

			»Ich hätte gern die Lasagne.« Liz schob die Speisekarte zurück in den hölzernen Ständer in der Nähe der Wand.

			»Ich bin berühmt für meine Lasagne. Knoblauchbrot dazu?«

			»Natürlich.« Liz legte die Hände flach auf den Tisch. Sie liebte dieses Café. Diese Stadt. Sie konnte nicht glauben, dass sie wirklich ein Teil davon sein würde. Ihre Augen trübten sich. Sie tupfte sie mit ihrer Serviette trocken, dann legte sie sie sich auf den Schoß. Sie lächelte ein Ehepaar an, das hereinkam und sich an den Tisch hinter ihr setzte.

			Maizey kam herbei. »Wie läuft es denn so mit dem Berghaus?«

			»Wunderbar.« Liz stützte die Ellbogen gemächlich auf den Tisch. Sie hatte sich an diese Plaudereien mit Maizey gewöhnt, freute sich sogar darauf. »Gleich nach dem Mittagessen fahre ich rüber ins Gericht, um die Übertragungsurkunde abzuholen.«

			»Herzlichen Glückwunsch! Das Dessert geht heute auf mich.«

			»Danke.«

			»Es freut mich, dass sich alles so entwickelt, wie du es dir gewünscht hast. Schön, dass du hier bist.«

			»Ich liebe es, hier zu sein. Mit dem Inspektionsbericht, den ich von Matt bekommen habe, konnte ich Prioritäten für das ganze Projekt festlegen. Ich plane eine Eröffnung im kommenden Herbst. Ich werde für immer dankbar sein, dass du diese Verbindung hergestellt hast.«

			»Ein rascher Baubeginn ist wohl geplatzt.«

			»Ich habe nur zwei Angebote auf die Annocnce im Antler Creek Chronicle bekommen.«

			Maizey schüttelte den Kopf. »Das verstehe ich nicht. Ich weiß mit Bestimmtheit, dass wir jede Menge sehr talentierte Zimmerleute, Installateure und andere Handwerker haben, die die Arbeit gebrauchen könnten.« Maizey schob das Handtuch in den Gürtel ihrer Schürze. »Diese förmliche Angebotsanfrage könnte Interessenten verschreckt haben. Die Leute hier arbeiten für gewöhnlich nicht auf eine solch… strukturierte Weise. Ich meine, hierzulande besiegelt normalerweise ein Plauderstündchen beim Mittagessen oder ein Händedruck ein Geschäft.«

			Als Matt die Zusammenarbeit mit den Einheimischen vorgeschlagen hatte, hatte er keinen formellen Prozess gemeint. Er hatte eher an Mundpropaganda gedacht, wie sie Maizeys Worten entnahm.

			»Hier in der Gegend wollen die Leute einfach ein gutes Tagewerk für einen fairen Lohn. Ein Händedruck besiegelt das genauso gut wie ein Vertrag.«

			Vielleicht war die Herangehensweise für Unternehmen nicht geeignet für einen Job in einer Kleinstadt. Kenne deine Zielgruppe.

			»Vielleicht ist es gut, auch nur zwei Angebote zu bekommen. Allerdings brauchst du nur eines«, versicherte Maizey ihr. »Es sei denn, sie liegen beide über deinem Budget. Was ist das Problem?«

			»Es gibt kein Problem. Ein Angebot war sehr vernünftig, das andere lag mehr als das Doppelte darüber.«

			»Das Doppelte? Das tut mir leid. Das ist nicht richtig.« Maizey runzelte die Stirn. »Manche Leute hier denken, nur weil du etwas gekauft hast, was sie sich nicht leisten können, würdest du es aus dem Fenster hinauswerfen oder dass sie einen Anspruch auf einen Teil davon haben. Das ist nicht in Ordnung.«

			Liz hatte das Gefühl, dass Maizey diese Bemerkung gemacht hatte, weil sie etwas im Restaurant aufgeschnappt hatte. Es schien keine reine Spekulation zu sein. Sie hoffte, dass sie nicht in ein falsches Licht geraten war. Das war nicht ihre Absicht gewesen. Sie wollte ein Teil dieser Gemeinschaft sein, so wie ihre Großeltern es gewesen waren.

			»Das ist nicht der Fall. Ich habe kein Geld zum Aus-dem-Fenster-Werfen. Mein Budget ist knapp. Ich werde sorgsam damit umgehen müssen.«

			»Dann pass auf. Es spielt keine Rolle, was die Leute vermuten, wie viel Geld du für dieses alte Gebäude ausgegeben hast. Das hier ist dein Traum. Setz ihn um.«

			»Woher wissen die überhaupt, was ich ausgegeben habe?« Hatte Matt mit den Leuten hier darüber gesprochen? Das ging ihn wirklich nichts an.

			»Es ist öffentlich bekannt, meine Liebe, Rosie, die in der Bezirksverwaltung arbeitet, ist mit Johnny Ray verheiratet, dem besten Freund von Ben, und dieser ganze Haufen von Männern steht sich näher als ein Club alter Frauen– wenn einer von ihnen etwas weiß, wissen es alle.«

			Das musste Liz erst einmal verdauen.

			Öffentlich bekannt. Wahrscheinlich stand das irgendwo in den Unterlagen. Sie hätte es wahrscheinlich gewusst, wenn sie Dan mit ins Boot geholt hätte, aber sie bereute es nicht, ihn nicht engagiert zu haben.

			Sie hätte nicht erwartet, dass es irgendjemanden interessieren könnte, wie viel sie ausgegeben hatte. Allerdings hatte sie nicht mit Rosie gerechnet, die eine Schwester, Cousine oder was auch immer war. Meine Güte. War denn nichts mehr privat? Wahrscheinlich stand schon im Internet, wie viel sie bei der Auktion geboten hatte.

			»Ich bin froh, dass du die Versteigerung gewonnen hast. Es ist doch alles, was du brauchst.«

			Wie sollte Liz Maizey erklären, dass sie zögerte, das günstigere Angebot anzunehmen, nur weil es von Matt kam? Sie waren befreundet. Es gab keinen vernünftigen Grund, nicht zu wollen, dass er die Arbeit übernahm. Er war Maizey zufolge hochqualifiziert, und wenn sein Haus der Beweis dafür war, wie er arbeitete, würde das Gasthaus am Ende großartig aussehen.

			Liz spürte, wie ihr die Wärme die Brust hinauf- und in den Nacken kroch, bis ihre Wangen glühten. »Es ist nicht ganz so einfach, wie du vielleicht denkst. Dieses Angebot kam von Matt.«

			Maizey legte so schnell den Kopf schräg, dass es Liz daran erinnerte, wie sie mit ihrem kleinen Bruder mit Roboterfiguren spielte, als sie noch ein Kind gewesen war. Eine Augenbraue verschwand praktisch hinter Maizeys blondem Pony. »Matt Hardy? Er hat ein Angebot für dein Projekt abgegeben?«

			»Warum überrascht dich das so sehr? Du hast doch gesagt, er könne alles in Ordnung bringen und bauen.«

			»Das kann er auch«, beteuerte Maizey. »Er arbeitet nur normalerweise nicht für andere. Niemals. Aushelfen? Ständig, aber niemals fest.«

			Es schien seltsam, aber es ging sie nichts an.

			»Warum verwirrt es dich so sehr, wenn du ein gutes Angebot in der Hand hältst?« Maizey lachte. »Angebot in der Hand. Wie ein Vogel in der Hand.« Sie setzte sich an den Tisch. »Nimm es an. Ich habe nur einen Witz gemacht.«

			Liz’ Miene hellte sich auf. »Ja. Komisch. Ich weiß es nicht. Ich fange in seiner Nähe einfach seltsame Schwingungen auf. Ich kann es nicht erklären.«

			»Seltsam? Von Matt? Er ist der netteste Mann, den ich kenne. Wenn ich eine Tochter hätte, wäre er genau der Typ Mann, den ich mir für sie wünschen würde.«

			»Er wirkt tatsächlich nett. Vielleicht zu nett. Oder zu vertraut?« Sie hatte seit langer Zeit niemanden mehr nah an sich herangelassen. Nicht seit der Scheidung. Und all ihre Freunde waren Bekanntschaften von der Arbeit, Peggy diejenige, die ihr am nächsten stand, aber es war auch nicht die Art Freundschaft, bei der man einen Mädelsabend miteinander verbrachte. »Er hat irgendetwas an sich, das an mir nagt, und nicht im Negativen. Ich kann es nicht genau ausmachen.«

			Maizey schürzte die Lippen. »Der letzte Mann, den ich gekannt habe und der so nett war wie Matt, war dein Opa. Es gibt nichts auszusetzen an Nettigkeit.« Sie stand auf und winkte zwei Arbeitern zu, die gerade hereinkamen, dann sah sie Liz fest in die Augen. »Dein Stadtmädchenhirn weiß wahrscheinlich nicht, was es mit einem aufrichtig netten Mann ohne Hintergedanken anfangen soll.« Sie rauschte davon, um die Männer zu bedienen, die gerade am hinteren Tisch Platz genommen hatte.

			Matt schien tatsächlich nett zu sein. Warum störte sie das so sehr?

		

	
		
			
			Kapitel vierzehn

			Anders als in Charlotte war es in der Behörde schnell gegangen. In weniger als zwanzig Minuten hatte Liz die Papiere in der Hand und saß mit den gestempelten Dokumenten wieder in ihrem Wagen.

			Ihre Hände zitterten, als sie alles sacken ließ. Ich habe es getan. Ich habe es wirklich getan. Sie schaute mit einem klaren Bild von ihren Großeltern vor ihrem inneren Auge gen Himmel. »Jeden Tag, an dem ich an diesem Projekt arbeite, jeden Tag, den ich hier in Antler Creek verbringe, widme ich euch. Danke für all die wunderbaren Erinnerungen. Ich werde Angels Rest wieder zum Leben erwecken und besondere Augenblicke mit anderen teilen, genau wie ihr es getan habt.« Das ist meine Bestimmung.

			Überwältigt von Gefühlen nahm sie ein Papiertaschentuch aus ihrer Handtasche. Noch nie hatten Tränen sich so sehr wie Freudentränen angefühlt.

			Die richtigen Dinge kommen zusammen.

			Aber inmitten des Hochgefühls fragte sie sich noch einmal, warum sie zögerte, sich auf Matts Angebot einzulassen. Es war mehr als fair. Er hatte sich als ein netter und anständiger Kerl erwiesen, und sein Haus bewies, dass er handwerklich begabt war.

			Hat Maizey recht? Bin ich so unempfindlich für schlechtes Benehmen geworden, dass ich einen netten Kerl nicht einmal erkenne, wenn er vor mir steht?

			»Pop«, flüsterte sie ins Universum. »Was soll ich tun? Ich wünschte, du wärst hier. Du würdest dich an ihn erinnern. Du würdest mich leiten.«

			Eine kleine flauschige weiße Feder wehte von dem Baum über ihr herab. Sie beugte sich vor und schaute nach oben. Ein dicker Carolinazaunkönig blähte sich auf und zwitscherte aus Herzenslust, flatterte mit seinen Federn und beschimpfte ein Eichhörnchen, das sich am Boden an den Kiefernnadeln zu schaffen machte.

			Sie stieg aus dem Wagen und hob die Feder auf.

			»Danke für die Erinnerung«, sagte sie dem Vogel, der weiter vor sich hin zirpte und sie vollkommen ignorierte, auch wenn er ihr gerade eine Feder geschenkt hatte.

			Sie würde keine Minute länger an Matt zweifeln oder an seinem sehr attraktiven Angebot.

			Liz holte ihr Handy hervor und rief das Angebot. Schnell bestätigte sie, dass sie es annahm, und fragte ihn, wann sie sich treffen konnten, um über die Einzelheiten zu sprechen.

			Je eher sie Termine festlegte, um die ersten Dinge vorzubereiten, umso eher konnten die richtigen Arbeiten beginnen.

			Sie fuhr zum Haus hinauf. Schon jetzt fühlte sie sich mit der Fahrt den Berg hinauf wohler.

			Diesmal verpasste sie auch die Einfahrt nicht.

			Sie stieg aus und blieb für einen Moment dort stehen. Während sie als Besitzerin das Haus betrachtete, erfüllte sie ein wunderbares Gefühl des Stolzes. Das Schließfach war verschwunden. Sie war jetzt die Einzige mit einem Schlüssel. Es gehört mir.

			Liz stieg wieder in ihren SUV und nahm die Straße, die auf den Berg zurückführte– die, die sie zu Matts Haus gefahren war–, dann folgte sie der Underpass Road zurück hinunter zur Hauptstraße.

			Sie sah die Stadt jetzt mit ganz neuen Augen.

			Der Parkplatz vor der Kirche war verlassen, doch als sie vorbeifuhr, bemerkte sie, dass jemand draußen Kränze und Grünpflanzen aufgehängt hatte. Es sah festlich und einladend aus. Am Rand des Gebäudes stapelte sich Holz. Sie fragte sich, ob sie eine lebensgroße Krippe bauten. Das wäre himmlisch. Sie freute sich auf den bevorstehenden Sonntagsgottesdienst und das anschließende Treffen mit neuen Nachbarn.

			Um den Block herum wimmelte es im Heimwerkermarkt von Kunden. Statt direkt wieder auf die 801 einzubiegen in Richtung des Creekside Cafés und nach Hause zu fahren, fuhr sie geradeaus weiter. Vor ihr blinkte ein Neonschild neben einem bunten Metallhahn, der über zwei Meter groß sein musste und von dessen Schnabel ein Schild mit der Aufschrift ANTIQUITÄTEN hing. Das Schild versperrte gerade so die Sicht auf einen roten Trecker, auf dessen Fahrersitz ein Weihnachtsmann Kunden in das Memory-Lane-Antiquitäten-und-Handwerksgeschäft winkte.

			Liz fiel ein, dass Matt diese Antiquitätenhandlung erwähnt hatte, die nur zwei Blocks hinter dem Café lag. Sie hätte nichts dagegen, sich heute inspirieren zu lassen, womit sie Angels Rest dekorieren konnte. Also parkte sie neben dem riesigen Hahn und ging hinein. Ein Paar Pferdeglocken an einem Lederriemen bimmelten, als die Tür aufging.

			Der Raum war von Zimtduft erfüllt. Er kam von einem Tisch in der Nähe der Tür, auf dem handgemachte Zimtbesen und Tüten mit duftenden Kiefernzapfen mit hübschen Weihnachtsbändern langen.

			»Willkommen.« Eine Stimme erklang von der anderen Seite, wo eine knochige Hand in der Luft winkte.

			»Vielen Dank.« Liz trat vor und ließ den gewaltigen Raum auf sich wirken. Gänge, sowohl auf der linken als auf der rechten Seite, mit Regalfächern waren voller Kunsthandwerk. Es waren auch einige Antiquitäten darunter.

			»Suchen Sie nach etwas Bestimmtem?«

			»Eigentlich nicht.« Liz war sich nicht ganz sicher, mit wem sie sprach, wer sich hinter dem knochigen Arm verbarg. »Vielleicht einige schöne antike Stücke.«

			»Davon haben wir jede Menge. Das meiste hier vorn ist Kunsthandwerk. Das geht hier rein und raus.« Eine lange, schlaksige, weißhaarige Frau kam um die Ecke. »Die großen Sachen sind hinten, näher an der Verladestelle. Machen Sie es sich gemütlich. Rufen Sie, wenn Sie Hilfe brauchen.«

			»Vielen Dank. Das werde ich tun.« Liz schlenderte an den Ständen mit dem Kunsthandwerk vorbei. Es gab wunderschöne Keramiken mit Rosshaar und handbemalten Weihnachtsschmuck.

			Sie blieb stehen und schlug einen Stapel mit Patchworkdecken zurück. Die meisten waren handgenäht. Jakobsleiter. Holzhütte. Häuserblock. Bärenpfote. Gram hatte ebenfalls Patchworkdecken gefertigt und andere gehäkelt. Jetzt wünschte sie, sie hätte es von ihr gelernt, doch Liz hatte es immer vorgezogen, ihre Zeit mit Pop im Freien zu verbringen. Was hätte sie nicht darum gegeben, noch eine der Decken zu haben, die Gram im Laufe der Jahre für sie gemacht hatte. Es gab nichts Kuscheligeres als eine Häkeldecke im Winter auf dem Sofa, aber eine Patchworkdecke auf dem Bett musste das ganze Jahr dort liegen. Sie drehte zwei weitere um und bewunderte die Arbeit, und dann sah sie sie.

			In Blau und Weiß sah die weiche, abgenutzte Decke genauso aus wie die, die sie als kleines Mädchen in ihrem Zimmer gehabt hatte. Das Sternenmuster in unterschiedlichen Blautönen und silbrigem Grau. Vielleicht war dieses Grau einst ebenfalls blau gewesen. Ein Etikett war mit einer Sicherheitsnadel an der Ecke befestigt. Doppelbettgröße.

			Liz faltete die Decke über ihrem Arm. Es war höchst unwahrscheinlich, dass es sich um dieselbe Decke handelte, doch sie löste jetzt schon gute Erinnerungen aus, und bei dem Preis konnte man nicht Nein sagen. Die würde sie mit nach Hause nehmen. Es mochte noch lange dauern, bis das Gasthaus fertig war, aber das hier war ein Anfang. Sie hatte ein Einsteigerpaket und mit ihm die Farbpalette für eins der Schlafzimmer.

			Die letzte Patchworkdecke in dem Haufen war eine gebrauchte mit zwei Eheringen. Verblichene Rot-, Blau- und Lavendeltöne. Eines Tages würde sie eine solche Patchworkdecke haben und den richtigen Mann, mit dem sie sie teilen konnte. Allerdings nicht heute.

			Sie stapelte alle Decken wieder sorgfältig übereinander und ging in den hinteren Teil des Ladens. Sie hätte zwei Tage in diesem Geschäft verbringen und einfach nur umherschlendern können.

			Als Liz am letzten Stand im Gang vorbeiging, gelangte sie in das Lagerhaus, das voller Möbel war.

			Beim ersten Stück, das ihre Aufmerksamkeit erregte, handelte es sich um einen Schrank.

			Das Möbelstück war hoch und breit genug, um als Wandschrank zu dienen, und wäre perfekt für Angels Rest. Sie drehte das Etikett um. Ein viktorianischer Walnussschrank von achtzehnhundertachtzig. Er war liebevoll gepflegt worden. Das Holz war in gutem Zustand, mit kaum einem Kratzer. Hinter großen, verspiegelten, abgeschrägten Glastüren auf beiden Seiten verbarg sich Stauraum, in dem man Kleider aufhängen konnte. Auch das Glas war original. Die geschnitzte Tür in der Mitte des Schranks über vier einfachen gestaffelten Schubladen gab ihm einen edlen Akzent.

			Der Schrank würde sich perfekt in einem Gästezimmer machen. Darin konnten Gäste alles, was sie für eine Woche brauchten, verstauen. Sie war in Versuchung, sich das Möbelstück zumindest reservieren zu lassen. Dann bräuchte sie keinen zusätzlichen Schrank in diesem Zimmer, und es würde geräumiger wirken.

			Ihr Telefon klingelte, und sie ging aus Gewohnheit beim ersten Läuten an den Apparat. »Hallo?«

			»Hi, Liz. Ich bin’s, Matt Hardy.«

			Überrascht, seine Stimme zu hören, setzte sie sich in den soliden Kiefernschaukelstuhl. »Hast du meine E-Mail bekommen?«

			»Ja. Ich habe mich gefreut, von dir zu hören. Ich weiß, dass du darauf brennst, anzufangen. Wie sieht dein Zeitplan aus?«

			Er hatte eine tiefe, beruhigende Stimme wie ein Radiosprecher. Sie versuchte, sich auf das zu konzentrieren, was er gesagt hatte, statt auf den Klang seiner Stimme. »Ich war nur einkaufen. Im Antiquitätenladen. Ich habe die beglaubigten Urkunden heute abgeholt und dann hier Halt gemacht. Gerade wollte ich gehen.« Warum fasele ich so? Halt den Mund.

			»Wunderbar. Das ging ja schnell. Ich könnte mich jetzt mit dir treffen. Ich meine, ich weiß, es ist ziemlich kurzfristig, aber wenn es dir passt…«

			»Ja. Nein. Ich meine, das wäre großartig. Wir können uns jetzt treffen.« Sie stand aus dem Schaukelstuhl auf, trat dabei auf einen Zipfel der Decke und stolperte, sodass sie wieder in den Stuhl fiel. Sie hob die Decke hoch, das Handy zwischen Schulter und Kinn geklemmt, und stand ein zweites Mal auf. »Ich zahle nur rasch, dann treffen wir uns.«

			»Wenn du nichts dagegen hast, können wir uns bei mir treffen. Dann haben wir genug Platz.«

			Sie konnte sich nicht gut in Angels Rest mit ihm treffen. Dort gab es nicht einmal etwas zum Sitzen. »In Ordnung.«

			»Kennst du den Weg noch?«

			»Ja.«

			»Dann sehen wir uns gleich«, sagte er.

			Liz hüpfte praktisch zur Kasse, wo die weißhaarige Frau bereits auf sie wartete. »Ist das alles für heute?«

			Auf dem ovalen Namensschild der Frau stand FLOSSIE. Liz erinnerte sich, dass Matt sie erwähnt hatte. »Ja, das ist alles für heute, aber ich werde wiederkommen.« Sie nahm ihr Portemonnaie aus ihrer Handtasche. »Ich habe gehört, dass Sie vielleicht wissen, wo die Möbel von Angels Rest gelandet sind.«

			»Angels Rest.« Flossie sprach die Worte aus, als seien sie etwas Besonderes. »Ein wunderbarer Ort. Schon lange geschlossen, aber ich weiß, dass eine Familie in Williamsburg, Virginia, einige Stücke gekauft hat. Sie waren dabei, ihr Haus einzurichten, und hatten das Verkaufsinserat gesehen. Nettes Ehepaar. Sie war schwanger.« Liz Schultern sackten herab. »Aber die großen Stücke sind in der Nähe geblieben. Ich weiß, dass die Goodwins zwei der Schlafzimmereinrichtungen gekauft haben. Sie haben sie vielleicht noch immer.«

			Wäre es nicht verrückt, wenn einige der Möbel ihrer Großeltern unter demselben Dach waren? »Ich werde sie danach fragen«, erwiderte Liz.

			»Mir selbst gehört die Einrichtung des Hauptschlafzimmers«, fuhr Flossie fort. »Ich hatte sie bis zum letzten Sommer in meinem Haus. Dann ist Ben gestorben, und ich brauchte kein altes Doppelbett mehr. Er hat eine Riesenlücke in diesem Bett hinterlassen. Ich habe ihn so sehr vermisst, dass ich mir lieber ein Einzelbett gekauft habe, das ich hier im Laden hatte.« Sie schnippte mit den Fingern. »Tatsächlich steht diese Schlafzimmereinrichtung aus Angels Rest im Hinterzimmer. Wir haben sie noch nicht in den Laden gebracht.«

			»Wirklich?« Liz brannte darauf, die Möbel zu sehen, doch es war unwahrscheinlich, dass sie in absehbarer Zeit verkauft werden würden, wenn sie immer noch im Hinterzimmer standen. »Könnten Sie die Sachen noch für eine Woche oder so dort stehen lassen? Ich bin sehr daran interessiert, aber ich habe es heute Morgen ein wenig eilig.«

			»Aber sicher, Schätzchen. Ich brauche sie nicht sofort herauszuholen. Es ist eine wunderschöne Einrichtung. Sehr kunstvoll. Warum interessieren Sie sich so für Sachen aus Angels Rest?«

			»Ich habe es gerade gekauft.«

			»Wirklich? Sie?« Flossie legte sich einen Finger auf die Unterlippe. »Sie sind die Enkelin von Lindley und Josie. Ich habe davon gehört. Ich bin so froh, dass es nicht an irgendeinen Städter gegangen ist, der es einfach abreißen oder fast ruinieren würde, wie die Galeriebetreiber es getan haben.« Flossie drückte die Lippen aufeinander. »Tut mir leid. Ich hoffe, das war nicht unangemessen von mir. Haben Sie es schon von innen gesehen?«

			»Ja, und Sie haben vollkommen recht.«

			»Machen Sie sich keine Gedanken wegen der Schlafzimmereinrichtung«, versprach Flossie. »Wenn Sie sie haben wollen, werde ich sie hierbehalten, solange Sie brauchen. Nichts fände ich besser, als sie wieder nach Angels Rest zu schaffen, wo sie ihren Zweck erfüllen würde.«

			»Wirklich? Das wäre wunderbar. Ja, bitte, heben Sie sie für mich auf. Vielen Dank, Flossie.«

			»Betrachten Sie es als einen Willkommen-daheim-Gefallen.« Flossie zog Liz’ Kreditkarte durch den Apparat und gab sie ihr zurück.

			Liz unterschrieb die Quittung. »Vielen Dank.« Sie nahm die Patchworkdecke in ihre Arme und verstaute sie auf der Rückbank. Sie konnte es gar nicht erwarten, unter diesen Sternen zu schlafen.

		

	
		
			
			Kapitel fünfzehn

			Während der Fahrt kehrten ihre Gedanken zu dem Abend zurück, an dem sie Matt in der Kirche kennengelernt hatte. Dann zu Angels Rest in dem Eissturm. Und dann wieder zu seinem Haus, wo sie sich am Feuer aufgewärmt hatte.

			Liz bog in seine Einfahrt. Ein winziges Streifenhörnchen spähte aus dem Blumenbeet und rannte dann über den Gehweg, während sie den Wagen parkte. Wahrscheinlich legte es sich vor dem nächsten Wintersturm einen Vorrat an.

			Als sie die Treppe hinaufging, beobachtete Matts großer Hund sie durch die gläserne Sturmtür. Im Kamin loderte ein Feuer, und im Glas spiegelten sich orangefarbene Flammen. Es roch nach verkohltem Holz und Gewürzen.

			»Hi, Elvis«, rief Liz.

			Der Hund wedelte mit seinem Stummelschwanz. Matt kam zur Tür und winkte sie herbei. »Komm rein.«

			Liz trat ein und tätschelte Elvis den Kopf. »Wie ist es dir ergangen, Elvis?«

			»Er mag dich sehr«, sagte Matt. »Sieh nur, wie er mit dem Schwanz wedelt.«

			»Ich mag dich auch«, sagte sie zu Elvis. »Also, warum hast du ihn eigentlich Elvis genannt?« Sie legte ihm eine Hand unters Kinn. »Singst du?« Sie hob seine Pfoten hoch und summte einige Klänge von »Hound Dog«, aber ihre Elvis-Nachahmung schien den Hund nicht zu beeindrucken.

			»Es ist vorgekommen, dass er ein oder zwei Mal geheult hat, aber ich habe ihn Elvis genannt, weil seine Lippe von seinem linken Eckzahn zurückgestreift wird und er dann den spöttischen Elvis-Ausdruck hat. Und wenn du ihn jemals aufgeregt erlebst, wirst du sehen, wie er die Hüften wiegt. Es passiert nicht oft, aber wenn er mit diesem kleinen Stummelschwanz wedelt, rotiert sein ganzes Hinterteil. Ich sage es dir. Elvis ist im Gebäude.« Matt ahmte Elvis nach. Die Lippen, die Hüften, und dann: »Danke, vielen Dank.«

			Liz konnte nicht aufhören zu lachen. »Ihr zwei seid einfach zu viel. So sehr habe ich seit langer Zeit nicht mehr gelacht. Das war eine sehr gute Imitation.«

			»Danke, vielen Dank.« Matt fuhr sich mit einer Hand durchs zerzauste Haar, um es zu glätten. »Ich habe auf dem Esszimmertisch alles zurechtgelegt.«

			Sie folgte ihm hinein. Die Menge an Papieren, die bereits zusammengekommen war, war ein wenig überwältigend. So sehr, dass sie abermals lachen musste. Es war, als litte sie unter einem plötzlichen Kicheranfall, wo alles komisch war. »So viel, bevor wir überhaupt angefangen haben?«

			»Ich habe das Gleiche gedacht, als ich die Unterlagen ausgebreitet habe. Wir werden heute Nachmittag vielleicht rausgehen und einen Baum pflanzen müssen.«

			»Gute Idee.« Liz holte ihren Laptop aus ihrer Umhängetasche, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich.

			»Lass uns gleich zur Sache kommen«, sagte er. »Alle Fenster im Haus sind heil. Wenn du keine Einwände hast, würde ich sagen, Schritt eins besteht darin, alle Bretter von den Fenstern zu entfernen, damit wir anständiges Licht haben, vor allem bis wir die Leitungen überprüft und Deckenlampen angebracht haben. Das und die Entfernung dieser künstlichen Wände und all der Dinge, die aus dem Haus geschafft werden müssen.«

			»Das klingt nach einem guten Plan.«

			»Ich werde einen Container auf dem Grundstück aufstellen, damit du die Sachen in der Hütte, die vom Haus am weitesten entfernt steht, durchgehen kannst. Wenn nichts dabei ist, das du behalten möchtest, können wir alles gleichzeitig entsorgen. Dann haben wir einen guten Anfang, mit dem du dir einige Kosten sparen kannst.«

			»Das werde ich tun. Wenn irgendetwas dabei ist, das meinen Großeltern gehört hat, will ich es auf jeden Fall durchsehen.«

			»Das dachte ich mir.« Er hakte einen Punkt auf seinem Schreibblock ab. »Hast du noch einmal darüber nachgedacht, ob du hier oben wohnen willst, sobald die Arbeit anfängt?«

			»Ja. Die Goodwins haben mir angeboten, weiter bei ihnen zu wohnen, aber ich würde gern prüfen, ob man die Gästehütte hinterm Haus halbwegs in Ordnung bringen kann, damit ich so bald wie möglich dort einziehen kann. Ich hatte gehofft, dass man die Sache mit dem Wasser provisorisch oder schnell regeln kann.«

			»Das habe ich in der Annonce gelesen. Sollte kein Problem sein. Ich kenne einen Klempner und frage ihn, ob er diese Woche noch kommen kann.« Matt blätterte weiter und hielt schließlich einen Zettel in der Hand. »Ja, also, ich würde gern noch diese Woche eine Putztruppe engagieren und neben dem Klempner auch einen Elektriker.«

			»Wenn du mir mit dem Zeitplan hilfst und mit allen Genehmigungen und Inspektionen, die wir brauchen werden«, antwortete sie, »werde ich alles tun, damit das in Gang kommt. Oh, damit ich es nicht vergesse, ich will dir einen Satz Schlüssel geben.«

			»Das hier ist nicht Charlotte. Man braucht eine Baugenehmigung für jeden Neubau, aber nicht für eine Renovierung. Sobald alles fertig ist, wird der Wert des Anwesens neu geschätzt, aus steuerlichen Gründen.«

			»Keine Inspektion?«

			»Bedauerlicherweise nein. Deshalb hast du Pech mit einigen der Maßnahmen, die der Vorbesitzer gemacht hat. Der Vorteil ist, dass alles schnell geht, aber für die kurzen Wege muss am Ende immer jemand bezahlen.«

			»Und ich schätze, das bin ich.«

			»Ja. Ich fürchte, so ist es.« Matt schlug vor, die Küche mit einer Anrichte abzuteilen. »Auf diese Weise kannst du Unordnung vor deinen Gästen verbergen.«

			»Das ist eine großartige Idee.«

			»Gut. Ich werde das Ganze ausmessen und dir bis Ende der Woche alle Maße mitteilen, damit du anfangen kannst, an der Gestaltung der Küche zu arbeiten und die Schränke zu bestellen.« Er schob ihr eine Visitenkarte hin. »Ich habe im Laufe der Jahre immer wieder diesen Mann dafür engagiert. Er verkauft Schränke von guter Qualität, und man kann super mit ihm zusammenarbeiten. Sag ihm, ich hätte dich geschickt, und er wird dir einen guten Preis für den Einbau der Möbel machen. Es kann eine Weile dauern, bis sie eintreffen, daher würde ich dir empfehlen, diese Entscheidungen rasch zu fällen und sie zu bestellen. Eine funktionierende Küche wird vieles erleichtern, und wichtig ist es, die Kücheneinrichtung dazuhaben, statt dass deine Arbeiter mit dem Einbau warten müssen.«

			»Auf jeden Fall.« Sie steckte die Visitenkarte in ihre Umhängetasche. »Ich habe den Stromversorger angerufen, aber da hier so lange kein Strom geflossen ist, müssen erst die Leitungen geprüft werden, bevor sie den Zähler einschalten. Ich treffe mich morgen früh mit ihnen.«

			»Gut. Du willst das Haus ja schließlich nicht niederbrennen.«

			Liz war bereit, sich in Angels Rest vor einem Feuer zu entspannen, nicht es in Flammen aufgehen zu sehen. »Ich gebe dir Bescheid, was sie sagen.«

			Gemeinsam erarbeiteten sie einen groben Zeitplan und legten Zwischenziele für das Projekt fest, indem sie es in zwei überlappende Phasen trennten: Das Gästehaus und das Haupthaus bildeten Phase Nummer eins. Liz hatte in den kommenden Wochen genauso viele Aufgaben zu erledigen wie Matt, mit all den Telefongesprächen, die geführt werden mussten.

			»Ich denke, wir haben einen soliden Plan. Du bist gut darin.« Er schob seinen Stuhl vom Tisch zurück. »Ich habe einen großen Topf Chili gemacht. Hast du Hunger?«

			»Ich liebe selbst gemachtes Chili. Kann ich was helfen?« Sie folgte Matt in die Küche.

			»Du kannst uns Tee einschenken. Die Gläser sind im Schrank neben dem Kühlschrank. Ich hole das Essen.« Matt nahm zwei große Suppentassen und trug sie zum Kamin. Er löffelte das Chili aus dem riesigen, gusseisernen Topf in die Tassen und kam damit zurück in die Küche, wo er schon kleine Schälchen mit Zwiebeln, saurer Sahne und Käse bereitgestellt hatte.

			»Das riecht himmlisch.« Ihr lief bereits das Wasser im Mund zusammen.

			»Ich dachte, wir essen vor dem Kamin, wenn du damit einverstanden bist. Etwas weniger förmlich.«

			»Natürlich.« Sie stellte die Getränke auf den übergroßen Holzstamm, der als Couchtisch diente. Auf den schweren Metallriemen, Angeln und Schließen lag eine dunkle Patina. Es würden drei starke Männer nötig sein, um das verflixte Ding hochzuheben. Es sah aus, als ob es von einem alten Piratenschiff stammte.

			Liz senkte den Kopf und sprach ein stummes Gebet. Als sie wieder aufschaute, sah sie, dass er das Gleiche tat. Dann tauchte sie ihren Löffel in die Suppentasse und hob ihn an die Lippen.

			»Schmeckt dir das Chili?«

			»Sehr sogar. Ich würde dir ja gern sagen, dass ich mich revanchieren werde, wenn wir mit der Küche in Angels Rest fertig sind, aber die Wahrheit ist, dass ich nicht gut kochen kann. Ich gehe auch niemals mit jemandem aus, mit dem ich zusammenarbeite. Also wäre das geklärt.« Es war keine allzu subtile Art, die Verhältnisse zu klären.

			»Das kommt mir sehr gelegen. Als Freund kann ich dir vielleicht mit einigen einfachen Rezepten aushelfen, damit du dort oben nicht verhungerst. In Antler Creek gibt es keinen Lieferservice.« Er klopfte mit dem Löffel gegen ihre Suppenschale. »Ergänze das auf deinem Projektplan.«

			»Das tue ich vielleicht wirklich«, antwortete sie.

			Nach dem Essen sammelte sie ihre Sachen ein, und er begleitete sie nach draußen.

			Als sie den Kofferraum öffnete, um ihre Computertasche zu verstauen, bemerkte er: »Wow, du hast bei Flossie ja zugeschlagen.«

			»Allerdings.« Sie zog die Patchworkdecke hervor. »Ist die nicht wunderschön? So eine hat früher in meinem Zimmer in Angels Rest gelegen. Ich fasse es nicht, dass ich sie entdeckt habe.«

			»Hübsch. Blau ist meine Lieblingsfarbe«, sagte er.

			Erst jetzt fiel ihr auf, dass die Decke ungefähr die gleiche Farbe hatte wie seine Augen. »Es ist ein Sternenmuster.« Sie legte die Decke zurück in den Wagen und schlug die Tür zu. »Ich würde lügen, wenn ich nicht zugeben würde, dass ich darauf brenne einzuziehen. Selbst wenn es für eine Weile nur eine der Hütten ist.«

			»Das kann ich gut verstehen. Wir werden dich so bald wie möglich dort einquartieren, und wir werden auch mit dem Kochkurs anfangen. Such dir einen Abend aus.«

			»Danke, Matt.« Sie parkte aus und winkte ihm zu, als sie in Richtung Straße fuhr.

			Er stand da und beobachtete von der Veranda aus, wie sie sich langsam entfernte. Ein Kurs bei Matt über die feine Kunst des Kochens für eine Person war nicht die schlechteste Art, ihre Freizeit zu verbringen.

		

	
		
			
			Kapitel sechzehn

			Matt erledigte einige Telefonanrufe, um ein paar Arbeiter für das Angels-Rest-Projekt anzuheuern, dann räumte er die Küche auf. Nachdem alle Unterlagen des Projekts abgeheftet waren, rollte er weitere Pläne zusammen und schob sie in eine Röhre. »Lust auf einen Ausflug, Elvis?«

			Elvis stand langsam auf und tappte zur Tür.

			Als sie den Truck erreichten, ging Elvis nach hinten, daher senkte Matt das Heck und ließ den Hund auf die Ladefläche klettern.

			Matt fuhr durch die Stadt zum Creekside Café. Er nahm die Pappröhre mit und wies Elvis an, im Wagen zu bleiben. Nicht dass er jemals weit weggelaufen wäre; es schien ihm einfach richtig zu sein.

			Im Café setzte Matt sich auf seinen gewohnten Platz an der Bar und stellte die Pappröhre vor sich zwischen den Barhocker und die Theke. »Hey, Barney.«

			»Wie geht’s dir?«, fragte Barney zwischen zwei Bissen Schokoladenkuchen, ohne Matt anzusehen.

			»Gut. Ich bereite mich darauf vor, mit einem neuen Projekt anzufangen.«

			Barney nickte und schaufelte sich weiter Kuchen in den Mund. Er konnte so ziemlich jedes Gerät reparieren, das es gab, und er war schnell. Schnell in allem, tatsächlich. Beim Reparieren. Beim Autofahren und auch beim Essen.

			Maizey kam herbei und lehnte sich vor Matt an die Theke. »Du bist heute früh dran.«

			»Ich wollte dich zwischen den Stoßzeiten hier im Café erreichen. Ich habe dir etwas mitgebracht.« Er holte die Röhre unter der Theke hervor und reichte sie ihr.

			»Für mich?«

			»Jepp, und es geht aufs Haus.« Er grinste und genoss den überraschten Ausdruck auf ihrem Gesicht.

			»Was ist das?«

			»Du hast davon gesprochen, dieses Lokal eines Tages auszubauen, aber du wusstest nicht, wo du anfangen sollst. Ich habe dir Skizzen gezeichnet.«

			Sie trat einen Schritt zurück und legte sich dann eine Hand aufs Herz. »Ist das dein Ernst?«

			»Und ob.«

			Maizey öffnete das Ende der Röhre, zog die Papiere heraus und breitete sie auf der Theke aus. »Schieb den Kuchen und den Kaffee beiseite, Barney.«

			Barney brummte irgendetwas vor sich hin, tat aber, worum sie gebeten hatte.

			Maizey drückte die Hände zusammen. »Du hast es wirklich getan. Das ist genau das, was ich mir vorgestellt habe!«

			»Ich weiß.« Matt klopfte sich mit dem Finger an die Schläfe. »Ich höre zu. Jetzt bist du deinem Ziel einen Schritt näher gekommen.«

			»Vielen Dank, Matt. Du bist einer von den Guten.«

			»Es war mir eine Freude. Du versorgst mich weiter gut mit Essen und hilfst mir, mich hier wohl zu fühlen. Hier fühle ich mich immer wie zu Hause.«

			»Antler Creek wird immer dein Zuhause sein, ganz gleich, wo du deine Post abholst, Matt Hardy.« Sie kniff ihm in die Wange, dann sah sie wieder mit Tränen in den Augen auf die Pläne hinab. »Deine Mom und dein Daddy wären so stolz auf den Mann, zu dem du geworden bist. Danke, dass du das für mich getan hast.«

			»Die Bestellung«, brüllte die Köchin aus der Durchreiche, obwohl er nicht mal einen Meter von Maizey entfernt stand.

			Maizey stellte den Teller mit dem Hamburger von der Durchreiche auf die Theke vor Matt hin. »Danke, Matt. Der hier geht aufs Haus.«

			»Nein. Ich habe diese Pläne erarbeitet, weil ich es wollte. Ich erwarte keine Gegenleistung.«

			»Na schön. Du da in der Küche, ich brauche noch so einen Hamburger.« Sie band ihre Schürze los und hängte sie über den Stuhl, dann schnappte sie sich einen Wasserkrug und ging mit dem Hamburger in der Hand zu Matts Truck.

			Matt lachte, als er sah, dass sie Elvis damit fütterte.

			Maizey kam wieder herein, wusch sich die Hände und zog ihre Schürze an. Die Köchin reichte ihr einen weiteren Teller mit einem Hamburger darauf. »Ich glaube, der hier ist für dich«, sagte sie mit einem Feixen. »Hast du keine Angst, dass er einfach verschwinden wird?«

			»Nein. Er weiß, was ihm gefällt, und das bedeutet, dass er meistens herumliegt.«

			»Hast du gewusst, dass er so groß werden würde, als du ihn dir angeschafft hast? Er ist wahrscheinlich schon schwerer als ich«, bemerkte sie.

			»Ich denke, er ist auch größer.« Maizey war so klein, dass sie, wenn sie auf einem Stuhl saß, kaum kleiner war als im Stehen. Matt gefiel jedoch die Tatkraft, die in diesem winzigen Bündel steckte. Sie erinnerte ihn sehr an seine Mutter.

			»Keine Witze über kleine Menschen, Mister.« Sie drohte ihm spielerisch mit dem Zeigefinger. »Sonst kostet dieser Burger dich das Doppelte.«

			»Das ist fair.«

			»Apropos Fairness, ich hörte, du hättest ein Angebot für das Angels-Rest-Projekt abgegeben. Seit wann nimmst du hier bezahlte Arbeit an?«

			Er zuckte die Achseln. »Schien mir ein interessantes Projekt zu sein.«

			Ihre Augenbrauen verschwanden unter ihrem Pony. »Bedeutet das, dass du vielleicht länger hierbleibst als nur über die Feiertage?«

			»Sieht so aus. Es ist ein großes Projekt.«

			»Das würde uns freuen. Diese Stadt braucht etwas frisches Blut, und du bist genau der Richtige dafür. Elvis ebenfalls.«

			»Das sagst du nur, weil ich mich bereiterklärt habe, dir nächstes Wochenende zu helfen, deine Weihnachtslichterketten aufzuhängen.«

			»Das stimmt zum Teil, ich weiß deine Hilfe zu schätzen. Alle hier tun das, aber ich muss fragen, wie viel das damit zu tun hat, für wen dieses Projekt ist?«

			»Du meinst Liz?«

			»Du weißt, dass ich Liz meine. Bei mir brauchst du dich nicht zu verstellen, Junge.«

			Er grunzte. Vor Maizey konnte man nichts verbergen. »Du weißt, dass ich nicht darauf aus bin, mich nach diesem Fehltritt mit Robyn wieder zu binden.«

			»Sie zählt nicht mal.«

			Sie hatte leicht reden. Er hatte eine Menge Zeit und Energie in diese Beziehung investiert, und bis er die Arbeit an dem Haus aufgenommen und sie begriffen hatte, dass er vollauf beabsichtigte, irgendwann dorthin zurückzuziehen… bis dahin war alles wunderbar gelaufen. Er war immer noch verletzt, obwohl er sie nicht mehr wirklich vermisste.

			Seither hatte er darauf gebrannt, hierher zurückzukehren. Bis dahin hatte er nie geplant, wieder in diese Stadt zu ziehen, bevor er in Rente ging, doch die Dinge hatten sich verändert. Er liebte seine Arbeit, aber plötzlich war das Entwerfen großer, schicker Häuser nicht mehr so erfüllend wie früher. Er sehnte sich nach etwas anderem, und als Liz aufgetaucht war, hatte sie etwas in ihm entfacht. Er war sich nicht sicher, ob es die Frau oder das Projekt war, so oder so hatte er das Vorhaben ins Herz geschlossen.

			Dieser Gedanke– die Frau oder das Projekt– begleitete ihn auf seinem ganzen Weg nach Hause und weckte ihn schließlich auch mitten in der Nacht auf.

			Er hatte kaum geschlafen und das nicht wegen des Chilis oder des Projekts in Angels Rest.

			Was seinen Geist die ganze Nacht über keine Ruhe finden ließ, rotierte immer noch in seinem Kopf.

			Liz.

			Diese Frau war ihm ein Rätsel. Sie war interessant und klug und ein wenig skurril auf eine coole, schräge Weise. Sie war warmherzig und witzig, konnte allerdings auch von einer Sekunde auf die andere eiskalt werden. Sie führten manchmal ein tolles Gespräch, und dann war es plötzlich so, als hätte sie eine undurchdringliche Mauer hochgezogen. Nicht dass er auf der Suche nach etwas Ernsthaftem gewesen wäre. Es war einfach irgendwie nett, mit ihr zu plaudern, wenn diese eisigen Mauern ihn nicht wegstießen.

			Er war allein wunderbar zurechtgekommen. Die Rückkehr hierher nach Antler Creek war der Beweis dafür, dass er mit sich im Reinen war und er sich weiterentwickelte.

			Der Zustrom neuer Besucher, falls Angels Rest wieder aufgemacht wurde, würde der Stadt guttun. Das Durchschnittsalter der Bevölkerung in Antler Creek lag bei über fünfundfünfzig Jahren, und ihm gefiel die Vorstellung, dass mehr Menschen seines eigenen Alters hinzukamen.

			»Es geht dabei um die Stadt. Nicht um Liz.« Großartig, jetzt führe ich schon Selbstgespräche. Oder doch. Vielleicht belog er sich selbst.

			Er zwang sich, sich auf das Projekt zu konzentrieren… nicht auf die Frau, und dann machte er eine Liste von den Materialien, die er am Morgen bestellen würde.

			Es war schon spät, als er endlich zurück ins Bett kroch. Liz hatte klargemacht, dass sie mit niemandem ausging, mit dem sie zusammenarbeitete, also wenn es um die Frau ging, würde es ohnehin erst passieren, wenn das Projekt beendet war. Für den Moment war er am besten beraten, sich einfach ganz und gar auf Angels Rest zu konzentrieren und den Rest auszublenden.

			Am nächsten Morgen meldeten sich drei der fünf Leute, die er für den Abriss brauchte. Sie wollten heute um elf auf dem Grundstück eintreffen.

			Matt bestellte einen Baucontainer, und bevor er nach Angels Rest fuhr, las er seine E-Mails. Auf dem Weg die Bergstraße hinauf kam ihm ein Pick-up mit dem Logo des örtlichen Stromversorgers entgegen. Matt winkte, als sie auf der schmalen Straße aneinander vorbeifuhren.

			Von der Einfahrt aus sah er Liz zu seiner Überraschung auf der Veranda stehen und telefonieren.

			»Hallo.« Er kletterte aus seinem Truck. »Ich habe einen Wagen der Valley Electric Cooperative gesehen.«

			»Guten Morgen. Sie sind gerade abgefahren.« Sie reckte den Daumen hoch. »Morgen wird der Strom fließen.«

			»Das ist gut.«

			»Mir gefällt, wie es in der Kleinstadt läuft. Der Elektriker war derselbe, der den Strom abgestellt hat, als die Kunstgalerie geschlossen wurde, und er wusste noch, dass damals alles in gutem Zustand gewesen ist. Er ist alles mit mir durchgegangen und sagte, es sei sicher, den Strom wieder anzustellen. Die Sicherungen sind alle aus, also achte darauf, dass die Männer sich heute nicht daran zu schaffen machen.«

			»Ich werde einen Zettel anbringen, sicher ist sicher.« Matt öffnete seinen Notizblock und zeichnete einen großen Kreis mit einem Strich durch die Mitte, um es an den Sicherungskasten zu hängen.« Ich treffe mich hier um elf mit meinen Männern, um anzufangen. Ich schätze, es kann losgehen.«

			»Ich dachte, ich durchstöbere heute die Gästehütten, wenn ich euch nicht im Weg bin.«

			»Du wirst uns nicht im Weg sein, aber könntest du vorher eine Begehung mit mir durchführen? Ich möchte wissen, ob du irgendetwas von dem Müll, der hier herumliegt, aufheben möchtest. Ich hatte vor, dir Fotos mit dem Handy zu schicken, aber umso besser, wenn du hier bist.«

			»Lass uns loslegen.« Liz öffnete die Tür und trat ein.

			»Hier unten ist nicht viel.«

			»Verschon bloß den Kamin, was immer du tust«, bat sie. »Der ist das Beste im Haus.«

			»Ich bin vollkommen deiner Meinung.« Er führte sie von Raum zu Raum. Hier unten befand sich tatsächlich nicht viel, bis auf einen Karton mit Gemälden in einem Schrank, den sie behalten wollte, um später einen Blick darauf zu werfen, wenn die Lichtverhältnisse besser waren. Er schrieb BEHALTEN darauf, dann gingen sie zur Treppe. »Warte hier«, wies er sie an.

			Sie blieb neben der Treppe stehen, während er zum Truck hinausging, um einige Dinge zu holen.

			Er kam mit seiner Werkzeugtasche und einem Stapel Holz zurück und legte auf jede kaputte und verfaulte Stufe Trittbretter, die er mit Nägeln befestigte.

			»Als Provisorium wird es für heute genügen.« Er reichte ihr den Arm.

			Sie zögerte kurz, sah zuerst seinen Arm und dann ihn an, doch schließlich nahm sie seine Hand. Er führte sie zu dem oberen Treppenabsatz hinauf.

			Ihr Blick umwölkte sich, als sie den letzten Schritt tat und sich umsah. »Ach du meine Güte!«

			»Keine Ahnung, warum sie hier oben so viel herausgerissen haben, denn ehrlich gesagt sieht es so aus, als hätten sie das Stockwerk ohnehin nur als Lagerplatz benutzt.«

			Sie legte sich eine Hand aufs Herz. »Es war früher so schön hier oben.«

			»Das kann ich nur ahnen.«

			»Jeder Raum war anders. Meine Großmutter hat diese wunderschönen Patchworkdecken gemacht. Sie hat handgemalte kleine Schilder vor jedem Zimmer angebracht. Ich kann nicht glauben, dass alles weg ist.« Sie schlang sich die Arme um den Leib.

			»Weißt du, meine Großmutter hat Engel gesammelt.« Liz durchquerte den Flur und nahm ein Nachtlicht von der Wand. »Neulich habe ich einen davon im Erdgeschoss gefunden.«

			In ihren Augen spiegelten sich verlorene Erinnerungen. Er wollte diese Erinnerungen nicht verletzen, daher versuchte er es mit einem Scherz.

			»Was ist als Erstes dagewesen? Die Engelsammlung oder Angels Rest?«, fragte Matt. »Oder ist das so wie mit dem Huhn und dem Ei, und niemand weiß es wirklich?«

			Sie zwang sich zu einem Lächeln. »Ich weiß es nicht mit Bestimmtheit. Soweit ich weiß, haben sie immer hier gelebt, aber der Glaube an und die Liebe zu Engeln ging bei meiner Großmutter viel tiefer als der bloße Name dieses Hauses.« Sie drehte sich wieder zu ihm um. »Das hier war der Ort, an dem ich mir selbst am nächsten war. Hier fühlte sich mein Leben real an.«

			Sie war aufgewühlt. Es gehörte nicht viel dazu, das zu bemerken. »Hey, konzentrieren wir uns darauf, wie es aussehen wird, wenn wir fertig sind. Du kannst das alles wiederherstellen.«

			Sie nickte schnell. »Du hast recht, das kann ich.« Sie wischte sich eine Träne von der Wange und fing sich so schnell wieder, dass er sich fragte, ob das Ganze Schauspielerei gewesen war. »Was haben wir hier oben?«

			»Also schön. Hier hinten befinden sich ein Haufen Kartons, die aussehen, als wären sie irgendwann vom Dachboden heruntergeholt worden. Ich habe den Dachboden überprüft. Er ist übersichtlich. Ich denke, einige Kartons könnten deinen Großeltern gehört haben.«

			»Wirklich?« Das Lächeln, das ganz bis zu ihren Augen hinaufreichte, sah so viel besser aus als die Sorgen kurz zuvor.

			»Hier drüben.« Er führte sie in die hintere Ecke des Raums, von der man einen Blick auf die Rückseite des Grundstücks hatte.

			»Das ist die Handschrift meiner Großmutter.« Ihre Stimme wurde eine Oktave höher. »Sie war so gut organisiert. Sie hätte sie auf jeden Fall so beschriftet. Ach herrje, das ist toll.« Liz öffnete einen Karton mit der Aufschrift: FRÜHLINGSDEKORATIONEN– GÄSTEZIMMER. »Bezüge für Sofakissen. Sie hat je nach Jahreszeit und Feiertagen das Aussehen sämtlicher Zimmer verändert. Ich schätze, das sind die Kleinigkeiten, die jedem Raum sein besonderes Flair geben. Seidenblumen und bunte Bilderrahmen in frischen Pastelltönen. Sieh dir diese Decke an. Alles ist so gut verpackt worden.« Sie hielt sich die Decke vors Gesicht und schnupperte daran. »Ich denke, das kann man alles noch benutzen.«

			»Ich werde alle derart beschrifteten Kartons irgendwohin bringen, wo du sie durchsehen kannst.«

			Liz schob einige weitere Kartons neben den ersten. »Unbedingt.« Sie überflog sie und öffnete einen, der nicht gekennzeichnet war. »Der hier scheint alte Papiere aus der Kunstgalerie zu beinhalten.«

			»Ich werde dir einen Textmarker besorgen. Auf alle, die die Männer wegschaffen sollen, schreibst du ›Müll‹. Wir werden einfach um diese Kartons herumarbeiten, solange wir können, damit du genug Zeit zum Durchschauen hast. Es wäre schade, wenn in den Kartons nichts ist, das du haben willst.«

			»Danke. Wenn du möchtest, dass ich Lagerbehälter dafür besorge, lass es mich einfach wissen. Ich will euch nicht unnötig aufhalten oder euch die Arbeit erschweren.«

			»Das behalte ich im Hinterkopf.« Matt führte sie durch den Rest der Etage. »Hier oben ist sonst nichts, das so aussieht, als lohne es sich, es aufzuheben. Nur einige alte Putzsachen und Kunstkram.«

			»Das kann auf jeden Fall alles weg.«

			»Okay.« Sie gingen zurück zur Treppe, und er nahm sie wieder an die Hand, dort wo das Geländer fehlte. »Die erste Gästehütte ist die, die für ortsansässige Künstler zur Verfügung stand. Ich denke, sie kann am schnellsten für dich hergerichtet werden. Wenn du dir die Hütte ansiehst und alles kennzeichnest, das Müll ist, sorge ich dafür, dass die Arbeiter sie entrümpeln.«

			»Das mache ich. Sobald ich alles gesichtet habe, werde ich eine bessere Vorstellung davon haben, wie dieser Raum bewohnbar zu machen ist.« Sie drehte sich auf dem Absatz um, ging in den Garten und rief über ihre Schulter: »Ich fange sofort damit an.«

			Matt blickte ihr nach. Es schien sie nicht im Mindesten zu kümmern, dass sie sich diese purpurfarbene Jacke schmutzig machte oder dass ihre schwarzen Lederhandschuhe viel zu hübsch waren, um damit in einer staubigen alten Bude herumzustöbern.

			Matt merkte, dass er lächelnd dagestanden hatte, noch lange nachdem sie zur Tür hinaus war. Er rieb sich das Gesicht und versuchte, sie aus dem Kopf zu bekommen.

			Um Punkt elf Uhr bogen drei Männer in einem alten, blauweißen Ford Pick-up mit Doppelkabine in die Einfahrt ein und stiegen aus. »Hey, Boss.«

			»Hey, Leute.« Matt schüttelte ihnen die Hand. »Schön, wieder mit euch zusammenzuarbeiten.«

			»Darauf kannst du wetten. Was hast du denn für uns?«

			»Danke, dass ihr so kurzfristig gekommen seid«, sagte Matt. »Es geht darum, den Müll von diesem Kahlschlag in den Container zu schleppen.« Er reichte jedem der Männer ein Blatt Papier, wo er alles vermerkt hatte, damit es keine Fragen gab. »Egal, ob ihr drei oder dreieinhalb Stunden braucht, der Lohn bleibt der Gleiche, also lasst die Zeit für uns arbeiten. Macht es gleich beim ersten Mal richtig und sputet euch.«

			»Klar, wird gemacht.« Die Männer sahen einander an und nickten. »Das ist mehr als fair.«

			»Es ist ein umfangreiches Projekt. Groß genug, um euch alle den Winter über zu beschäftigen, und da es sich größtenteils um Innenarbeiten handelt, braucht ihr euch keine Gedanken um wetterbedingte Ausfälle zu machen.«

			»Gutes Timing.« Alle drei nickten zustimmend. Matt führte sie durch das Gebäude und markierte mit Farbspray alles, was wegmusste. »Der Container kommt erst morgen«, erklärte Matt, »aber ich schätze, ihr könnt heute trotzdem schon mit dem Entrümpeln anfangen. Morgen kommen noch Bubba und Joe Don. Sie haben das nötige Equipment, um die schweren Sachen wegzuschaffen.«

			»Wohl wahr«, sagte der kleinste der Männer. »Bubba ist ohnehin langsam. Wir werden entrümpeln und die Sachen für ihn stapeln.« Die Männer stupsten einander an.

			Bubba war ein Faulpelz. Das Einzige, worin er fix war, war essen. Bubba konnte sechs Hotdogs verdrücken, bevor Matt mit dem ersten fertig war. Andererseits war der Bursche über eins neunzig groß und wog wahrscheinlich an die dreihundert Pfund. Er war jedoch ein sanfter Riese. Ein wenig begriffsstutzig, doch er hatte das Herz am rechten Fleck, und mit der richtigen Anleitung war der Mann ein guter Arbeiter.

			Während zwei der Männer sich daranmachten, künstliche Wände einzureißen, entfernten Matt und der dritte die Sperrholzplatten von den Fenstern im Erdgeschoss. Sie machten kurzen Prozess damit, und sobald alle Fenster befreit waren, ließ Matt seinen Mitarbeitern freie Hand beim weiteren Entrümpeln, während er mit dem Klempner Tony über das Gesamtprojekt sprach.

			Dabei warf er einen Blick zu den Hütten. Vor der ersten stand bereits ein Haufen mit Müll. Er brannte darauf zu erfahren, was sie dachte, nachdem sie die Hütte ein wenig ausgemistet hatte.

			»Komm mit, Tony. Ich möchte dich der neuen Besitzerin vorstellen. Fließendes Wasser in der ersten Hütte zu haben hat für sie Vorrang, damit sie während der Renovierungsarbeiten hier wohnen kann.«

			Wenn dies sein Haus gewesen wäre, hätte er zweifellos genauso entschieden, aber dass sie hier war, während er sich um alles kümmerte, was getan werden musste, könnte auch schiefgehen.

			Er dachte an die Preisabstufungen für Reparaturen in einer Autowerkstatt. Fünfzig bis fünfundsiebzig Dollar die Stunde für die Überprüfung und hundert, wenn wirklich repariert werden sollte. Hoffentlich würde sie so beschäftigt damit sein, Sachen auszusortieren, sich um die Einrichtung zu kümmern und sich auf ihre Kalkulationen und Zeitpläne zu konzentrieren, dass er in Ruhe seine Arbeit machen konnte.

			Immerhin wohnte sie nicht im Haus. Da die Entfernung zu den Hütten ungefähr so groß wie ein Footballfeld lang war, würden die Arbeiter sie wahrscheinlich nicht einmal mit dem Gehämmer wecken.

		

	
		
			
			Kapitel siebzehn

			Matt und Tony bahnten sich einen Weg durch das dichte Gestrüpp zu den Hütten. Matt würde morgen den Minibagger mitbringen und eine Schneise für sie schlagen. Zwar brauchte man sich zu dieser Jahreszeit keine Sorgen wegen Zecken oder Schlangen zu machen, doch es war kein leichtes Durchkommen.

			Tony hob die Knie an, als sie den Weg entlanggingen. »Diese Anlage könnte ein echter Schatz sein. Ich habe davon gehört, aber ich bin selbst nie hier oben gewesen.«

			»Es war seinerzeit tatsächlich ein echter Schatz. Etwas Besonderes auf die sportliche Art.«

			»Die Hütten sind größer, als ich erwartet habe«, sagte Tony, als sie näher kamen. »Ich dachte, sie würden alle nur einen einzigen Raum haben.«

			»Nein. Sie sind so groß wie manch erstes eigenes Heim in der Stadt. Diese Hütte hat nur ein Schlafzimmer. Sie wurde noch längere Zeit genutzt. Wie Liz mir erzählt hat, befinden sich in der anderen zwei Schlafzimmer. Die Hütte ist voller Kartons. Keine Ahnung, wie der bauliche Zustand ist.«

			»Die kleinere ist mindestens 65 Quadratmeter groß. Die steinernen Schornsteine scheinen in Ordnung zu sein. Die Rundumveranden geben dem Ganzen eine hübsche Note. Das hier könnte wirklich gut sein für Antler Creek.«

			Matt freute sich über Tonys Worte. Er wusste, dass dieser einen guten Job machen würde, aber mit seinen Ausführungen verlieh er dem noch mehr Nachdruck.

			Matt streckte den Kopf durch die offene Hüttentür. Teilweise, um Liz keinen Schreck einzujagen, und teilweise, damit er nicht Gefahr lief, von dem nächsten Gegenstand getroffen zu werden, den sie hinauswarf. Erstaunlicherweise hatte sie den Raum zum größten Teil bereits ausgeräumt. »Wow, du bist gut vorangekommen.«

			Sie wirbelte herum. Selbst mit dem Schmutzfleck auf der Wange und dem wirren Haar sah sie glücklich aus. Sie wischte sich mit dem Handrücken das Haar aus dem Gesicht. »Hey.«

			»Liz, das ist Tony, unser Klempner.«

			»Hi, Liz. Eine tolle Anlage haben Sie hier.« Tony streckte die Hand aus. »Freut mich, Sie kennenzulernen.«

			»Noch ist es nicht so toll.« Liz warf Matt einen Blick zu. »Aber das wird schon.« Sie klopfte den schmutzigen Handschuh auf ihrer Hose aus, dann schüttelte sie Tony die Hand. »Freut mich auch, Sie kennenzulernen. Ich schätze, Matt hat erzählt, dass ich darauf brenne, diese Hütte bewohnbar zu machen.«

			»Das hat er. Ich schaue mal, welche Möglichkeiten für einen Wasseranschluss es gibt. Die andere Hütte mache ich dann gleich mit.«

			»Das weiß ich zu schätzen. Kommen Sie herein.« Sie ging um zwei Matratzen herum, die an der vorderen Wand lehnten. »Entschuldigen Sie die Unordnung.« Dann wandte Sie sich an Matt. »Die Matratzen können in den Container. Die restlichen Möbel muss ich mir bei besserem Licht ansehen, um zu prüfen, was noch zu retten ist. Das nächste Mal bringe ich Laternen mit.«

			»Wenn wir morgen Strom haben, brauchen wir hoffentlich nur einige Glühbirnen. Ich bringe morgen welche mit.«

			»Danke. Ich verschwinde jetzt, damit ihr euch um den Wasserzugang kümmern könnt. Ich brauche ohnehin noch einige Dinge aus dem Baumarkt. Bis morgen dann, Matt.«

			»Warte kurz, dann fahre ich mit, wenn es dir recht ist. Ich brauche auch noch ein paar Sachen«, bat Matt.

			»Kein Problem. Ich warte im Wagen.« Sie winkte und ging nach draußen. »Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Tony.«

			»Diese Frau ist ein Wirbelwind.« Tony deutete auf den Haufen von Dingen, die sie aus der Hütte geschleppt hatte.

			»Das kann man wohl sagen.« Matt musste zugeben, dass sie heute mit dieser Hütte ordentlich vorangekommen war.

			»Du arbeitest besser schnell, mehr kann ich nicht sagen.«

			Tony schüttelte lachend den Kopf. »Geh nur. Ich kümmere mich um das hier. Und sobald ich alles gecheckt habe, melde ich mich bei dir. Wenn ihr Strom habt, werde ich die Pumpen vorbereiten und in Gang bringen… falls sie noch funktionieren.«

			»Klingt gut. Danke, Mann.« Matt überließ Tony seiner Arbeit und lief zu Liz’ Range Rover. »Danke, dass du gewartet hast.«

			»Keine Ursache.« Sie setzte rückwärts aus dem Parkplatz und fuhr in Richtung Stadt.

			Beim Geschäft angekommen, gingen sie zusammen hinein, und Matt hörte ein »Aha« von der anderen Seite. George sah mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht zu ihm herüber. Pastor Mike, der neben ihm stand, nickte wissend. Jetzt bedauerte Matt, dass er vor Mike diese Bemerkung über Liz gemacht hatte. Der Mann mochte Pastor sein, aber er und George hatten einen Mordsspaß daran, ihn wegen seines Liebeslebens aufzuziehen. Sie würden ihm damit ewig in den Ohren liegen, obwohl sie wussten, dass Liz klipp und klar gesagt hatte, sie würde nicht mit jemandem ausgehen, mit dem sie zusammenarbeitete. Natürlich, hatte George entgegnet. Dottie habe das Gleiche gesagt, als sie bei ihm im Laden angestellt war, und jetzt waren sie seit mehr als zwanzig Jahren verheiratet.

			Liz durchquerte den Laden und belud einen Einkaufswagen mit gewerblichen Putzmitteln, Gummihandschuhen und einem Eimer. Im Gang für Ungezieferbeseitigung blieb sie stehen. Er trat neben sie.

			»Musst du nicht auch ein paar Sachen besorgen?«

			»Es liegt schon alles bereit. George musste ein Teil für den Druckluftkompressor für mich bestellen.«

			»Oh«, antwortete sie. »Tut mir leid. Es wird nicht lange dauern.«

			»Ich hab’s nicht eilig. Wonach suchst du?«

			»Spinnenspray und Mausefallen.« Sie griff nach einem Päckchen mit nicht giftigen Mausefallen und runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht, wie tiergerecht es ist, kleine Mäusefüße mit Superkleber an einen Pappkarton zu kleben. Wie würdest du sie loswerden?«

			»Auf kleinen Schneeschuhen?« Er machte eine scherenartige Bewegung mit den Fingern, und sie lachte.

			»Das kommt mir irgendwie schrecklich vor. Giftig oder nicht, das wird kein gutes Ende nehmen.«

			Der Gedanke an Mäuse auf Papierschneeschuhen brachte ihn zum Lachen. »Ich glaube nicht, dass die kleinen Burschen auf dieser Wiese viel umherhuschen werden«, gestand er.

			»Nun, sie müssen auf jeden Fall weg. Sie haben sich aus den Kartons in der Hütte eine kleine Festung gebaut. Ich habe eine davon in der Ecke nagen hören. Ich schwöre, es hat sich angehört, als sei sie so groß wie ein Känguru.« Sie stellte sich hin, als hätte sie einen Baseballschläger in der Hand. »Ich hatte meinen Besen parat, um mich auf die Maus zu stürzen und sie hinauszuscheuchen.«

			Er lachte.

			»Das ist nicht komisch! Ich habe gegen den Karton geklopft und erwartete eine fette, furchteinflößende Ratte oder so etwas, und dann huschte eine winzige Babymaus über den Boden.«

			»Das können wir nicht zulassen.« Er heuchelte, so gut er konnte, Mitgefühl. Dann legte er vier Pakete mit altmodischen Mausefallen in ihren Einkaufswagen. »Die hier funktionieren immer.«

			»Du schaffst sie weg, wenn ich sie gefangen habe.«

			»Soll mir recht sein.« Er zuckte die Achseln und folgte ihr durch den Gang. Eine fast zweieinhalb Meter lange Tube Isolierschaum fiel ihm ins Auge. Er schnappte sich eine und reichte es ihr. »Oder du könntest sie mit einem von denen hier vertreiben.«

			Sie trat zurück, schwang die Tube und schlug ihm damit auf dem Kopf. »Oh, ich werde deine schlechten Scherze damit vertreiben.«

			»Das ist nicht fair.« Er nahm sich auch eine Tube und schwang sie wie ein Musketier und drängte sie spielerisch in den Gang mit den Farben.

			Sie lachte. »Wer A sagt, muss auch B sagen.«

			»Sieht so aus, als wäre ich derjenige, der B sagt.«

			»Ich kapituliere! Kapitulation!«

			Als sie sich abwandte, tippte er mit der Tube auf ihren Po. »Ich dachte, du gibst nicht so schnell auf.«

			»Tue ich auch nicht«, antwortete sie, tat so, als weiche sie zurück, und attackierte ihn erneut mit ihrer Tube.

			George schob sich zwischen sie. »Also schön, Kinder.«

			Sie erstarrten beide.

			»Erwischt«, flüsterte Liz hörbar.

			»Er kann dich hören«, antwortete Matt und lachte.

			George nahm beiden den Isolierschaum ab und schlug ihnen damit auf den Kopf. »Das sieht tatsächlich nach einer Menge Spaß aus.«

			»Es tut uns leid«, entschuldigte Liz sich. »Wir haben es übertrieben.«

			»Ja, habt ihr. Also, Liz, ich habe eine Frage an Sie.«

			Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und holte Luft. »Na klar. Worum geht es?«

			George sah Matt an und grinste. »Also, was werden Sie tun, wenn Sie nach einer Weile hier das Shoppen vermissen oder Besuche in schicken Restaurants?«

			»Das werde ich nicht«, beteuerte sie, »aber wenn es so wäre, würde ich mir einfach online bestellen, was ich will. Oder ich würde übers Wochenende wegfahren. Diese Dinge sind in Maßen gut und schön, aber das hier… das hier ist der Ort, an dem man in der Natur die Seele baumeln lassen kann.«

			George nickte. »Sie sind aus dem richtigen Holz geschnitzt, Liz. Ein ganz anderer Stadttyp. Ich wusste von unserer ersten Begegnung an, dass ich Sie mag.« Er sah Matt an. »Das tun wir alle. Nicht wahr, Matt?«

			Matt hätte George genau jetzt mit diesen Schaumtuben umbringen können. Die Frage, die auf Robyn anspielte, entging ihm nicht. George hatte gesagt, was er sagen wollte, und Liz schien nichts gemerkt zu haben, aber trotzdem. »Ja. Sie ist großartig.«

			Pastor Mike trat hinter ihn und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ist das eine Fragestunde für die neue Frau in der Stadt?«

			Liz lachte. »Nur raus damit«, scherzte sie.

			»Okay«, sagte Mike. »Glauben Sie an Liebe auf den ersten Blick?«

			Matt konnte nicht fassen, wie diese Männer sich benahmen. Und sie betrachteten sich als seine Freunde?

			Liz stand für einen Moment still da. »Ich selbst habe es noch nie erlebt, aber Pop hat immer erzählt, wie er Gram zum ersten Mal gesehen und seinem Freund gesagt hat, sie sei die Frau, die er heiraten werde. Und das hat er getan.«

			»Das hat er gesagt, hm?«, echote Pastor Mike. »Wie steht’s damit?«

			Liz schaute verträumt vor sich hin. »Er hat sie so sehr geliebt. Sie hatten eine ganz wunderbare Beziehung. Vielleicht macht das den Unterschied. Liebe auf den ersten Blick. Darüber habe ich noch nie nachgedacht.«

			»Wir sollten zurückfahren«, sagte Matt. »Es wird langsam dunkel.«

			»Es war schön, mit euch zu plaudern«, verabschiedete sich Liz und ging zur Kasse.

			Sie verließen den Laden und luden dann ihre Sachen in den SUV. »Mike und George sind großartig.«

			»Ja. Gute Männer.« Schlimmer als alte Damen, die sich als Kupplerinnen versuchten, aber er konnte sie nicht dafür verurteilen. Sie meinten es gut.

			Zurück in Angels Rest verschwand die Sonne bereits hinter den Bäumen.

			»Danke fürs Mitnehmen«, sagte er.

			»Bis morgen«, entgegnete sie und fuhr dann davon.

			Das einzige Problem bei Projekten zu dieser Jahreszeit waren die kurzen Tage. Aber Matt war glücklich über die Fortschritte, die sie am ersten Tag erzielt hatten, und das nur mit der halben Truppe, wenn man bedachte, dass Bubba und Joe Don für drei zählten, wenn es darum ging, schwere Dinge zu heben.

			Matt trommelte die Männer zusammen. »Da der Container erst morgen kurz vor Mittag geliefert wird, fangen wir wieder um elf an. Danach geht es jeden Tag bei Sonnenaufgang los.«

			»Und beim Sonnenuntergang Feierabend machen.« Alle Männer waren sich einig.

			»Du hast vielleicht gerade meine Ehe gerettet«, meinte einer der Männer. »Meine Frau ist nicht begeistert, wenn wir die Rechnungen nicht bezahlen können, und Weihnachten steht vor der Tür.«

			»Es kann hart sein zu dieser Jahreszeit«, pflichtete ein anderer ihm bei.

			»Ich weiß. Nun, ihr erscheint pünktlich und habt für lange Zeit ordentlich zu tun«, versicherte Matt ihnen.

			Sie gingen, Matt schloss alles ab und machte sich ebenfalls auf den Weg.

			Als er zu Hause ankam, tätschelte er Elvis den Kopf und ging dann schnurstracks ins Badezimmer. Er zog sich aus, warf seine Kleider in die Waschmaschine und ging unter die Dusche.

			Liz musste sich das Outfit ruiniert haben, das sie heute getragen hatte. Wahrscheinlich hatte sie auch einen höllischen Muskelkater, nachdem sie die vielen Kartons hochgehoben und hin und her getragen hatte. Er trocknete sich ab und schlüpfte in eine Jogginghose und ein langärmliges T-Shirt.

			Elvis lag vor der Tür, als Matt herauskam.

			»Willst du was zu fressen?«

			Der Hund erhob sich und folgte ihm.

			Matt hackte Zwiebeln und Peperoni, dann mischte er die Zutaten in einer großen Schüssel für einen Hackbraten. Nachdem er das Fleisch in die Auflaufform gelegt hatte, tröpfelte er Grillsauce darüber und schob es in den Ofen.

			An der Kücheninsel fasste er in einem kurzen Bericht zusammen, was bereits erledigt worden war. Er wusste, dass sie sich freuen würde, dass es losgegangen war. Es gab eine Menge zu erzählen. Ein Anruf wäre einfacher.

			Matt nahm sein Handy und tippte Liz’ Telefonnummer ein, zögerte jedoch, die Verbindung herzustellen. Er hatte noch nie jemanden angerufen, um ihm ein tägliches Update zu präsentieren. Heute war Tag Nummer eins. Es gab nicht wirklich etwas Ungewöhnliches zu berichten. Warum hatte er das Bedürfnis, sie anzurufen?

			Elvis sah ihn fragend an.

			»Was?« Wenn er antwortet, habe ich Probleme.

			Er legte sein Handy mit der Vorderseite nach unten auf den Tisch, rief wieder sein E-Mail-Programm auf und teilte ihr knapp mit, dass der Klempner an Bord sei und das Gästehaus Vorrang habe. Wenn morgen die Stromversorgung funktionierte, dürfte bis zum Wochenende fließendem Wasser im Gästehaus nichts entgegenstehen. Er klickte auf Senden, dann fütterte er Elvis.

			Nach dem Abendessen stellte er seinen Teller in die Spülmaschine und räumte die Küche auf. Dann schnitt er den Rest des Hackbratens in sandwichgroße Stücke und packte sie in Folie. Es gab nichts Besseres als ein Sandwich mit Hackbraten zum Mittagessen. Er fragte sich, ob Liz Sandwiches mit Hackbraten mochte.

			Am nächsten Morgen nahm Matt Elvis mit nach Angels Rest. Dort stand bereits der Truck der Valley Electric Cooperative, und Tonys Wagen parkte vor der Hütte.

			Tony kam gerade aus dem Haus. »Wir sind auf einem guten Weg. Ob du es glaubst oder nicht, die Pumpe des Brunnens, der zu diesem Haus gehört, funktioniert noch.« Er hielt Elvis die Hand hin, der sich nicht einmal die Mühe machte, daran zu schnuppern. Stattdessen streckte der Hund sich an einem sonnigen Fleckchen auf der Veranda aus. »Ich würde mich nicht langfristig auf diese Pumpe verlassen, aber sie sprang ohne langes Zureden sofort an. Sie kann verwendet werden, bis sie es nicht mehr schafft. Ich werde schauen, was eine neue kostet, damit du alles hast, was du brauchst, wenn es Zeit wird, sie zu bestellen.«

			»Wunderbar. Selbst wenn wir sie nur für ein paar Wochen benutzen können, während ihr alles in Ordnung bringt, wird uns das weiterhelfen. Dann könnt ihr die Pumpe ersetzen.«

			»Diese Gräben«, sagte Tony, »müssen gefüllt werden, aber da wir keine Rohre darin verlegen müssen, hat es vielleicht Zeit, bis die Gartengestaltung ansteht.«

			»Ich habe befürchtet, es könnte jemand hineinfallen und sich verletzen, aber dein Vorschlag ist sinnvoll.« Das würde Kosten sparen. »Kannst du die Gräben absichern?«

			»Ja, ich habe Absperrband im Wagen.«

			Sie gingen nach hinten, um sich die Rückseite anzusehen, und Elvis trottete hinter ihnen her, kletterte dann in den breiten Graben hinab, legte sich nieder und stützte das Kinn auf die aufgehäufte Erde, als sei sie ein Kissen.

			»Also, das ist wirklich mal ein fauler Hund«, bemerkte Tony.

			»Er arbeitet hart dafür.«

			Elvis’ kurzer Stummelschwanz wedelte hin und her, während er zu den beiden Männern aufschaute und die Augenbrauen auf und ab bewegte, als seien sie Blinker.

			»Er scheint sich ziemlich wohl zu fühlen.« Tony kletterte über den Graben, betrat die Hütte und drehte in der kleinen Küche den Hahn auf. Es kam sauberes Wasser heraus.

			Matt und sein Team arbeiteten zügig, und sobald Bubba und Joe Don zu ihnen stießen, ging alles noch schneller. Sie brauchten nur zwei Tage, die Klempnerarbeiten zu erledigen, bevor die Schränke und andere Einbauten eintrafen. Es wurden bereits Innenwände hochgezogen, und das Haus nahm langsam wieder die Gestalt eines Gasthauses an.

			Während die Männer drinnen arbeiteten, ging Matt zu der zweiten Hütte, um festzustellen, was dort entrümpelt werden könnte. Im Container war noch Platz genug.

			Die Hütte war rappelvoll gepackt.

			Er schob sich zwischen ein Kopfbrett und eine Reihe großer Pappkartons, um in das Hauptschlafzimmer zu gelangen. Dort waren die Kartons immerhin ordentlich aufgereiht. Vom Boden bis zur Decke, aber man konnte darum herumgehen. Es war auch alles beschriftet worden. Nicht wie im Wohnzimmer, wo es nur zahllose unbeschriftete Kartons gab.

			Elvis kam herein, um den Raum auszukundschaften, und prallte gegen einen Stapel Kartons, was ihm einen solchen Schrecken versetzte, dass er gleich wieder nach draußen flitzte.

			Im kleineren Schlafzimmer entdeckte Matt eine ganze Reihe Kartons, auf denen WEIHNACHTEN stand. Es gab ganze Stapel mit Außenlichterketten. Elvis kam auf leisen Pfoten wieder zurück, schnappte sich ein rotes Band und rannte nach draußen, dann legte er sich hin und bettete das Kinn auf das Band. Für einen Welpen hatte er bereits eine Menge schrulliger Angewohnheiten.

			Auf einer Kiste, die mit HERMEY etikettiert war, standen auf dem Deckel ein rotes »X« und auf der Seite das Wort »AUFBEWAHREN«.

			Unmöglich. Wenn das eine dieser Elfen war, hatte er gerade den Jackpot geknackt.

			Matt öffnete den Karton und holte vorsichtig zusammengeknüllte Zeitungspapiere heraus. Was immer in dem Karton war, es war schwer. Er nahm das mit Klebeband umwickelte Papierbündel heraus, dann ließ er sein Messer aufschnappen und schnitt es auf.

			»Ich will verflucht sein.« Es war nicht Hermey, der Elf aus Rudolph, der Zahnarzt sein wollte, aber die Figur sah ihm ähnlich. Dieser Elf war ungefähr sechzig Zentimeter groß, und jemand hatte ihn bearbeitet. Auf dem Rücken der Puppe war mit Klebeband ein Beutel befestigt, der Schrauben und Drähte sowie eine Anleitung enthielt.

			Wahrscheinlich hatte Liz’ Großvater daran gebastelt, bevor er und seine Frau ihre Sachen gepackt hatten und fortgegangen waren.

			Mister Westmoreland hatte die besten Weihnachtsdekofiguren in der Gegend besessen. Sogar bessere als einige der schicken Sachen, die Matt in der Stadt gesehen hatte. Mister Westmoreland hatte sie bei einem Räumungsverkauf erstanden. Es hatten sich nur einige von ihnen bewegt, als sie hier in Antler Creek aufgestellt worden waren, aber den Gerüchten zufolge hatten sie früher einmal gewinkt und gehämmert und sogar Weihnachtsschmuck aufgehängt.

			Matt suchte nach weiteren Kartons wie diesem. Wie ein Schatzsucher entdeckte er vier weitere, die auch mit einem »X« und dem Wort »AUFBEWAHREN« beschriftet waren. Matt konnte nur vermuten, dass sie aufgehoben werden sollten, weil sie noch zu reparieren waren. Er konnte es nicht erwarten, Liz zu erzählen, was er gefunden hatte. Es wäre super, diese Dinge als Teil der Weihnachtsbeleuchtung zu haben.

			Elvis bellte, und Joe Don rief Matts Namen.

			Matt sah auf seine Armbanduhr. Er hatte gar nicht gemerkt, wie die Zeit verging. Er registrierte weitere Kartons, deren Deckel fehlten. Dieser verrückte Hund hatte wahrscheinlich darin nach Bändern gestöbert.

		

	
		
			
			Kapitel achtzehn

			Am nächsten Morgen um halb neun bog Liz in die Einfahrt von Angels Rest ein. Vor dem Haus reihte sich Pick-up an Pick-up. Sie stieg aus, und der Lärm von Elektrowerkzeugen und Abrissarbeiten erfüllte die sonst so friedliche Umgebung.

			Der Container am Rand der Einfahrt war fast voll. Es war kaum zu glauben, wie viel Gerümpel aus dem Haus hatte geschafft werden müssen, bevor die eigentliche Arbeit beginnen konnte, und dabei war die Entrümpelung noch nicht einmal beendet.

			Sie ging zur Veranda hinauf und nickte einem Mann, der mit vier Pfosten auf der Schulter an ihr vorbeiging, zum Gruß zu.

			Liz hielt ihm die Tür auf, bis die Bretter hindurch waren, dann folgte sie ihm.

			Countrymusik kam aus der Ecke des Raums, wo drei Männer mit Nagelpistolen die Wand wiederaufbauten, die niemals hätte eingerissen werden dürfen. Sie konnte beinahe erkennen, wie es früher einmal gewesen war.

			Sie ging weiter in den Raum hinein und blieb stehen. Der Kamin war freigelegt worden, und er war so schön wie eh und je.

			Ja, die Sache entwickelte sich noch schneller, als sie gehofft hatte. Weil die einstige Pracht an manchen Stellen wieder hervortrat, fühlte sich die lange Liste von Aufgaben nicht mehr so beängstigend an. Liz klopfte auf eins der Holzbretter. Bisher hatte es keine riesigen Überraschungen gegeben, die das Budget gefährdeten. Tatsächlich lief alles gut.

			Die Projektampel leuchtete heute in einem strahlenden Weihnachtsgrün.

			»Habe ich doch richtig gehört, dass jemand vorgefahren ist«, sagte Matt. »Wie findest du es?«

			»Ich bin überglücklich.«

			»Gut.« Matt fasste sie am Arm. »Komm mit. Ich möchte dich den Männern vorstellen.« Sobald sie in Hörweite waren, fügte er hinzu: »Schließlich werden diese Männer deine Nachbarn sein. Das hier ist Liz.« Dann zeigte er nacheinander auf alle Anwesenden. »Diese beiden Riesen sind Bubba und Joe Don. Sie sind beide hier in Antler Creek geboren und aufgewachsen. Dann wären da noch Billy, George Junior und Glenn.«

			»Hi. Danke, dass Sie alle hier mitarbeiten. Das hier ist ein ganz besonderer Ort für mich.« Beim Anblick von George Junior stutzte sie. »Sind Sie ein Sohn von George und Dottie?«

			»Erwischt.«

			»Ach du meine Güte. Ich wohne in Ihrer Wohnung.«

			Er schüttelte den Kopf. »Machen Sie sich darüber keine Gedanken. Wir übernachten in Mill Hill. Ihr Haus wird rechtzeitig bezugsfertig sein.«

			»Sind Sie sich sicher?«

			»Klar. Ich habe schon mit meinen Eltern darüber geredet. Das ist in Ordnung.«

			»Vielen Dank.« Sie fühlte sich jedoch schrecklich bei dem Gedanken, dass sie ihn aus seinem eigenen Zuhause verdrängte. Seine Mutter hätte ihn mit Sicherheit lieber unter ihrem Dach gehabt, selbst wenn er es vorzog, mit seinen Kumpels rumzuhängen.

			Joe Don meldete sich zu Wort. »Meine Eltern wissen alles über das Gasthaus. Sie freuen sich sehr darüber, dass Sie Angels Rest wiedereröffnen wollen. Viele Menschen in der Stadt tun das.«

			»Es freut mich, das zu hören.« Sie klatschte in die Hände. »Ich will Sie nicht aufhalten. Machen Sie sich wieder an die Arbeit. Ich werde Ihnen nicht im Weg stehen.«

			Matt folgte ihr zur Hintertür. »Willst du die Hütte mit dem fließenden Wasser sehen?«

			»Jetzt schon? Ja! Ich kann es gar nicht erwarten!« Sie konnte sich nicht beherrschen. Bin ich gerade wirklich auf und ab gehüpft?

			Matt hatte einen Pfad nach hinten gemäht. Jetzt war es viel einfacher, dorthin zu gelangen.

			»Pass auf den Graben auf«, sagte er. »Wir haben ihn zwar mit Absperrband markiert, aber du willst da nicht reinfallen.«

			Wofür hielt er sie? Für unvorsichtig? Sie überwand den Graben mit einem einzigen riesigen Schritt und trat in die Hütte. »Die Hütte sieht viel größer aus ohne das ganze Gerümpel.«

			Matt schaltete das Licht an, und damit sah es noch besser aus.

			»Licht! Danke, dass du Glühbirnen mitgebracht hast. Wow.« Sie ging in die kleine Küche und drehte den Hahn an der ursprünglichen, emaillierten, gusseisernen Bauernhausspüle auf. Er war hervorragend in Schuss. An manchen Stellen ein wenig abgenutzt, jedoch ganz bezaubernd. Das Wasser sprudelte mit ordentlichem Druck in die Spüle.

			»Tony hat einen Durchlauferhitzer installiert, daher hast du jetzt auch ein Badezimmer.« Matts Handy klingelte. Er las die Nachricht, dann steckte er das Telefon wieder in seine Tasche. »Bisher sind nur kleine Änderungen am Budget nötig, für die Mängel, die wir vorgefunden haben.«

			»Gute Nachrichten oder schlechte?« Sie biss sich auf die Unterlippe. Sie hatte keine Ahnung, was so ein Durchlauferhitzer kostete, aber es war bestimmt teuer.

			»Im Moment halten sich die guten und die schlechten die Waage.«

			»Das ist großartig. Du hast mich für den Moment beunruhigt.« Liz stellte ihre Handtasche auf den Küchentresen und holte ein Maßband heraus. »Also habe ich hier drin alles, was ich brauche, um die Nacht in der Hütte zu verbringen, oder?«

			»Ja. Wasser und Strom. Heizen kannst du mit dem Kamin, oder du bringst dir ein elektrisches Heizgerät mit. Ich habe vielleicht noch eins, das ich dir leihen könnte.«

			»Ich kann welche kaufen. Es schadet nichts, ein paar Heizgeräte zur Hand zu haben.«

			»Stimmt.«

			»Ich muss einige Dinge ausmessen.« Liz zog das Maßband auseinander und vermaß die Fenster. Zu diesem Zeitpunkt mochten Gardinen albern erscheinen, doch wenn sie hier oben wohnen wollte, während Arbeiter kamen und gingen, waren sie notwendig.

			»Brauchst du Hilfe?«

			»Nein.« Sie notierte sich mit Bleistift Zahlen. »Ich habe alles. Ich werde weiter ausmessen und dann einmal gründlich sauber machen, damit ich hier einziehen kann.«

			Elvis kam in die Hütte gesprungen.

			»Sieh mal, wer da ist!« Sie klatschte in die Hände, und Elvis schob die Nase dazwischen. »Was hast du da, Kumpel?«

			»Er hat neulich dieses Band gefunden, als ich die andere Hütte angeschaut habe. Er hat sogar damit geschlafen.«

			»Wie witzig. Ob das wohl eine der Schleifen ist, die meine Großmutter gemacht und weggepackt hat? Sie war bekannt für ihre Schleifen. Nicht dass man das diesem Ding noch ansehen könnte.«

			»Es hat besser ausgesehen, als er es gefunden hat.«

			Elvis legte sich hin und drückte eine Pfote auf das rote Band, das früher wahrscheinlich samtig gewesen war. Er sah nicht so aus, als hätte er die Absicht, irgendwohin zu gehen. »Er kann mir Gesellschaft leisten, während ich sauber mache«, schlug Liz vor.

			»Sag mir Bescheid, wenn er dir im Weg ist.«

			»Er wird mir nicht im Weg sein.«

			Matt wandte sich zum Gehen. »Noch eins, bis wir alle Materialien oben und den Graben gefüllt haben, ist es hier ziemlich riskant. Ich würde dir nicht empfehlen, allein heraufzukommen. Ich meine, wenn dir etwas zustößt, sollte jemand in der Nähe sein.«

			Die Bemerkung trübte ihre gute Laune. »Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

			»So habe ich das nicht gemeint. Wir werden die nächsten paar Wochen diesen ganzen Kram wegräumen und die Gräben füllen. Oder ich könnte den Zeitplan umstellen…«

			»Auf keinen Fall. Du hast klare Prioritäten. Ich werde vorsichtig sein.«

			Er wirkte nicht so, als hätte sie ihn überzeugt.

			»Versprochen«, fügte sie hinzu und hob die Hand zum Schwur.

			Sie fühlte sich ein wenig mies wegen des Tons, den sie angeschlagen hatte, aber wenn sie etwas hasste, war es, wenn Männer sie behandelten, als hätte sie keinen Verstand. Sie war sich ziemlich sicher, dass er seinen Arbeitern diese Warnung nicht ausgesprochen hatte. Fairerweise musste man sagen, dass er nicht ganz unrecht hatte. Vor allem da der Handyempfang hier oben nicht so toll war, doch es wäre kontraproduktiv gewesen, wenn Matt seine Zeit damit verbracht hätte, den Aufpasser für sie zu spielen nur wegen eines Grabens.

			Matt ging, aber Elvis blieb liegen, bis Liz den Eimer und den Karton mit Putzmitteln holte. Er trottete interessiert neben ihr her und streckte sogar die Nase durch die offene Tür des Range Rovers.

			»Ich habe keine Ahnung, wonach du suchst. Da ist nichts für dich.« Sie beugte sich vor und kritzelte »Hundeleckerchen« in ihr Notizbuch. Es würde nicht schaden, einen Vorrat an Leckereien für ihren neuen Freund zur Hand zu haben. Schließlich tat man das für gute Nachbarn.

			Elvis kehrte mit ihr zu der Hütte zurück und legte sich draußen in den Graben, während sie putzte. Sie arbeitete durch und machte nicht einmal eine Mittagspause. Sie putzte am Stück das Schlafzimmer und das Bad fertig und war gerade nach draußen gegangen, um sich einen sauberen Schwamm zu holen, als sie eine Engelsfigur auf dem Herd liegen sah.

			Die war ihr vorher nicht aufgefallen.

			Vorsichtig nahm sie sie in die Hand, drehte sie um und wischte die Staubschicht von den kleinen Flügeln. Gram hatte eine riesige Sammlung von Engeln besessen. Einige waren klein und handlich wie dieser. Andere waren edel, mit detailgenauen Gewändern und weichen, fedrigen Flügeln.

			»Ich wette, die hat dir gehört, Gram.« Sie hielt den winzigen Engel in der Hand, dann stellte sie ihn auf den hölzernen Kaminsims, damit er über die Dinge wachte.

			Am Ende des Tages fühlte Liz sich in der kleinen Hütte mit dem einen Schlafzimmer fast wie zu Hause. Sie hatte eine vier Seiten lange Liste mit Einkäufen und anderen Dingen, die sie erledigen musste. Das meiste davon konnte sie selbst schaffen. Wenn sie ein Bett und eine Lampe gehabt hätte, hätte sie gleich heute Nacht hierbleiben können.

			»Hey, Liz«, sagte Matt, nachdem er zwei Mal an die Tür geklopft hatte. »Für heute Nacht ist Schnee angekündigt.«

			Elvis sprang auf und bellte leise. »Mag er Schnee?« Sie stellte ihn sich als den Hund vor, der mit einem Brandyfass um den Hals gestrandete Skifahrer rettete.

			»Es ist sein erster Winter. Er ist so groß, dass man leicht vergisst, dass er noch ein Welpe ist. Ich schätze, wir werden es bald herausfinden.«

			»Es ist auch für mich seit langer Zeit mein erster Winter hier, Elvis. Wir werden es zusammen meistern«, sagte sie.

			»Ich bin neugierig. Was war deine Lieblingsjahreszeit hier oben?«

			»Der Sommer, schätze ich. Ich durfte im Sommer öfter hier sein, aber das ist lange her.«

			»Ich dachte mir schon wegen der Sanddollarkette, die du trägst, dass es wahrscheinlich der Sommer ist.«

			»Ich gehe tatsächlich im Sommer gern angeln und wandern, aber ich freue mich wirklich auf Weihnachten.«

			Er beugte sich vor, berührte ihre Kette, hob dann den Anhänger an und betrachtete die Rückseite. »Das ist wie ein echter Sanddollar. Siehst du, wenn du ihn umdrehst, sieht er wirklich wie ein Weihnachtsstern aus.«

			»Hm. Meinst du?« Sie öffnete die Kette und betrachtete den Anhänger. »Du hast recht. Das ist mir noch nie aufgefallen.«

			»Es gibt eine Sage über den Sanddollar. Ein Teil davon heißt:

			»Der Weihnachtsstern

			Graviert auf die Rückseite

			Erinnert an Seinen Geburtstag,

			unsere fröhliche Weihnachtszeit.«

			Sie hielt die Kette in der Hand und sah ihn an. »Das ist wunderschön.«

			»Ja, das ist es. Ich dachte mir, dass es dir gefallen würde. Ich muss den ganzen Text einmal herunterladen und es dir schicken.«

			»Das würde mich freuen.« Stille senkte sich über sie. Sie konnte den Blick nicht von Matt abwenden. »Ähm. Also… brauchst du sonst noch irgendetwas, das ich einkaufen kann, während ich schon mal dabei bin?«

			»Nein. Ich denke nicht, aber ich schreibe dir, wenn mir doch noch etwas einfällt.«

			»Ja. Tu das. Das wäre gut.« Sie schob sich das Haar hinters Ohr und sammelte hastig ihre Sachen ein. »Ich werde Dottie und George wissen lassen, dass ich am Samstag wieder herkomme, um hier das Wochenende zu verbringen.«

			Er wirkte besorgt. »Du hast nicht einmal ein Bett. Oder einen Kühlschrank.«

			»Dafür habe ich eine Lösung. Ich werde bei Flossie unten im Antiquitätenladen Möbel aussuchen. Sie hat gesagt, sie könne mir die Möbel in die Hütte liefern und aufbauen lassen. Sie hat einige tolle Sachen, die ich auch langfristig nutzen kann. Ich werde die Lieferung der Matratze und des Bettes für Samstag organisieren. Den Kühlschrank habe ich bereits bestellt, und er soll ebenfalls Samstag geliefert werden.«

			»Dann schätze ich, dass wir etwas dem Zeitplan voraus sind, was die Hütte betrifft.«

			»Ja, sind wir.« Sie klatschte ihn ab. »Sorgen wir dafür, dass es so bleibt. Ja?«

			»Verlass dich drauf.« Er hielt ihr die Tür auf und schloss dann ab, bevor er sich zu ihr vor die Hütte gesellte. »Ich habe einige Sachen für dich.«

			Liz nahm ihre Handtasche und folgte ihm zum Haus, wo sein Truck stand.

			Matt ging auf die Beifahrerseite und holte einen Stapel Unterlagen aus dem Wagen. »Hier sind die Pläne für die Küche mit den genauen Maßen. Ebenso die für die Bäder im unteren Stockwerk. Es wäre gut, wenn du die Schränke und Armaturen aussuchst und bestellst.«

			»Das mache ich.«

			»Hast du noch die Karte, die ich dir gegeben habe?«

			»In meinem Ordner.«

			»Natürlich«, sagte er mit einem Augenzwinkern. »Wenn du irgendwelche Fragen hast, ruf mich einfach an. Sobald wir das obere Stockwerk wieder in Schuss gebracht haben, werde ich die Bäder dort ebenfalls vermessen.«

			»Klingt gut. Ich werde wahrscheinlich vor Samstag nicht wieder hier sein, weil ich so viel erledigen muss.«

			»Dann schätze ich, sehen wir uns am Samstag«, erwiderte Matt.

			»Du brauchst nicht herzukommen, nur weil ich hier sein werde.«

			»Ich weiß, aber das Wetter ist zu dieser Jahreszeit so launisch, dass wir, wenn möglich, samstags arbeiten wollen, um den Zeitplan einzuhalten oder ihn zu übertreffen«, erklärte er. »Sonntags arbeiten wir nie. Das ist eine meiner Regeln.«

			Sie lächelte sanft. »Mir gefällt diese Regel.« Es war schön zu wissen, dass manche Menschen den Sonntag noch immer als Ruhetag einhielten. Daran könnte sie sich gewöhnen.

		

	
		
			
			Kapitel neunzehn

			Am nächsten Tag fuhr Liz nach Charlotte, um einige notwendige Dinge zusammenzupacken. Es war seltsam, das ZU-VERKAUFEN-Schild in ihrem Vorgarten zu sehen und ein Schließfach zu benutzen, um ins Haus zu gelangen. Auf dem Küchentresen lagen einige Karten von Immobilienmaklern. Ein gutes Zeichen dafür, dass das Haus Interessenten gezeigt wurde.

			Sie hatte gedacht, dass sie nur ein oder zwei Koffer packen und dann fertig sein würde, aber da das Ziel war, für immer in Antler Creek zu bleiben, war es sinnvoll, abgesehen von ihrer Geschäftskleidung all ihre Wintersachen mitzunehmen. Außerdem packte sie ihre Kaffeemaschine ein, dann räumte sie alles ein, was auf der Theke stand, um in der Küche Ordnung zu schaffen. Sie ging durchs Haus und sammelte all ihre persönlichen Fotos ein und steckte die meisten von ihnen in eine Schachtel hinten in ihrem Schrank. Nur zwei davon nahm sie mit. Eins von ihr mit Pop und Gram und Angels Rest und eins von ihr mit ihren Eltern im vergangenen Jahr auf einem Weingut.

			Als sie mit dem Packen fertig war, war ihr Auto zum Bersten voll. Beim Rückwärtsfahren musste sie sich auf die Kamera am Heck ihres Wagens verlassen.

			Sie hatte vorgehabt, Peggy und Dan einen Besuch abzustatten, aber es hatte so lange gedauert, dass ihr dafür die Zeit fehlte.

			Glücklicherweise herrschte kein starker Verkehr, und sie kehrte nach Antler Creek zurück, bevor Flossies Antiquitätenladen zumachte. »Hi, Flossie«, rief Liz. als sie eintrat.

			»Sie sind zurück«, sagte Flossie. »Ich wusste es. Kommen Sie wegen der Schlafzimmereinrichtung aus Angels Rest?«

			»Diesmal nicht, aber ich würde sie mir trotzdem gern ansehen. Heute brauche ich ein Einzelbett und Kommoden, die so schnell wie möglich geliefert werden sollten. Ich weiß, es ist fast Ladenschluss. Macht es Ihnen etwas aus?«

			»Natürlich nicht. Kommen Sie mit. Ich habe einige wunderschöne Stücke.« Flossie ging voran. Liz musste beinahe rennen, um mit den Schritten der langbeinigen Frau mitzuhalten.

			Eine Stunde später hatte Liz ein zauberhaftes, schmiedeeisernes Bett mit einem offenen Schnörkelmuster an den Seiten gekauft. Mit dem offenen Bett vor den holzgetäfelten Wänden würde der Raum viel heller wirken. Sie entdeckte eine hohe Kommode und zwei Nachttische, die zum Stil des Bettes passten. Es war nicht das, was ihr vorgeschwebt hatte, aber sobald sie es sah, wusste sie, dass es die Lösung für die Hütteneinrichtung war. Auf dem Weg hinaus entdeckte sie eine große Holztruhe, in der sie Decken aufbewahren und die gleichzeitig als Couchtisch dienen konnte, außerdem einen Schaukelstuhl. »Die beiden nehme ich ebenfalls.«

			Flossie gab die Käufe in die Kasse ein, und während Liz ihre Karte durchzog, telefonierte Flossie, um jemanden zu beauftragen, der Liz die Sachen brachte.

			»Alles klar«, sagte Flossie. »Die Jungs werden sich morgen früh um acht Uhr mit ihnen in Angels Rest treffen und alles hineintragen.«

			»Wunderbar. Die Matratze und der Lattenrost werden irgendwann zwischen neun und zehn geliefert.« Sie griff nach Flossies Hand. »Das ist so aufregend. Morgen kann ich dort übernachten.«

			Flossie kritzelte etwas auf die Rückseite einer ihrer Visitenkarten. »Stecken Sie sich meine Nummer ein. Wenn Sie irgendetwas brauchen oder es mit der Angst bekommen, rufen Sie mich an.«

			»Das ist so lieb von Ihnen.« Was dachte diese kleine alte Dame, was sie ausrichten könnte? Bären verjagen?

			Liz hielt beim Lebensmittelladen an und kaufte eine Flasche Wein und eine Tüte Popcorn mit weißem Cheddarkäse, um zu feiern. Heute Abend würde sie die Füße hochlegen und sich Hallmark-Filme ansehen, bis sie einschlief.

			Am nächsten Morgen räumte Liz ein paar Sachen von sich aus der Übergangswohnung und ließ den Schlüssel mit einer Dankeschönkarte für Dottie und George unter der Fußmatte zurück. Sie waren ihre Rettung gewesen. Ohne die Unterkunft hätte sie die ganze Woche lang zwischen hier und Charlotte pendeln müssen.

			Mit dem Gefühl, als sei es der erste Tag eines ganz neuen Lebens, brach sie nach Angels Rest auf. Sie war überrascht, als sie in die Einfahrt einbog. Es war unglaublich, was für einen Unterschied schon ein einziger Tag machte.

			Der Container war abgeholt worden, und jetzt konnte sie bis zu der Hütte vorfahren. Sie parkte, stieg aus und schnappte sich so viele Taschen, wie sie tragen konnte. Es erleichterte sie zu sehen, dass Matt eine solide Holztür, die schon bessere Tage gesehen hatte, als provisorische Brücke über den Graben gelegt hatte. Sie war froh, dass sie nicht mit vollen Händen darüberspringen musste.

			Sie musste vier Mal hin- und hergehen, um alles hineinzuschaffen. Bedauerlicherweise herrschte in der zuvor sauberen Hütte jetzt wieder Chaos, denn sie war voller Kartons und Taschen, die an die Wände geschoben waren, damit die Lieferanten vom Antiquitätenladen Platz hatten, ihre Sachen hereinzutragen.

			Liz holte die Tasche mit den Lebensmitteln und leerte den Inhalt der Schachtel mit Hundeleckerchen in einen Glaskrug, den sie auf der Theke stehen lassen konnte, falls Elvis vorbeikam.

			Kaum hatte sie den Deckel auf den Glaskrug gelegt, ertönte Matts vertrautes Klopfen an der Tür.

			»Matt? Komm herein.«

			Er schwang die Tür auf und trat ein. Elvis drängte sich an ihm vorbei und kam auf Liz zugelaufen. Sie knuddelte ihn, dann ging sie zu dem Leckerchenkrug und warf ihm eins zu. Er schnappte es aus der Luft. »Du machst ja Kunststücke.« Sie applaudierte. »Hast du das gewusst?«

			»Ja.«

			»Nun, wie wär’s damit, du kluger Junge.« Sie kraulte ihn an den Ohren, dann richtete sie sich auf, um das Putzzeug und die Papierwaren wegzuräumen, die sie gekauft hatte.

			Sie holte ein Heizgerät aus einem Karton und reichte es Matt. »Könntest du das vorn im Raum einstöpseln? Da steht, dass es fünfzig Quadratmeter heizt, daher habe ich eins für jedes Zimmer gekauft. Sobald die Zentralheizung eingebaut ist, sind die für den Notfall.«

			Matt wickelte das Stromkabel auf und steckte es in eine Steckdose an der Tür.

			Sie stöpselte ein weiteres Gerät in der Küche ein. »Ich schätze, das wird ein Test für die Sicherungen sein.«

			Beide Heizgeräte begannen zu sirren. Matt hielt die Hände vor das Gerät, das er gerade eingestöpselt hatte. »Es stößt ordentlich Wärme aus.«

			Sie tat das Gleiche. »Du hast recht. Ich sollte hier raus. Zumindest haben sie Thermostate. Das müsste reichen, um es gemütlich zu haben.«

			Draußen dröhnte ein Truck. »Das müssen meine Möbel sein.« Sie sprang über einen Karton und lief nach draußen.

			Vier junge Männer, die vielleicht noch nicht einmal die Highschool hinter sich hatten, standen in Reih und Glied mit dem Bettgestell an der Tür. »Kommt rein, Jungs.«

			Matt schlüpfte hinaus, während die Jungen die Möbel hereintrugen. Liz wühlte in ihrer Handtasche nach Trinkgeld. Das war das Mindeste, was sie tun konnte. Sie hatte keine Ahnung, was Flossie ihnen bezahlte, aber sie waren pünktlich aufgetaucht, und das war etwas wert.

			Die jungen Männer setzten das Bett zusammen, und keine dreißig Minuten, nachdem sie gegangen waren, tauchte der Truck mit dem Kühlschrank, der Matratze und dem Lattenrost auf.

			Der neue Kühlschrank passte perfekt. Sie hatte genau gemessen, aber die Schränke waren um Jahre älter als die Standardgeräte, die jetzt gebaut wurden, und es war nicht leicht gewesen, den größten Kühlschrank für den Raum zu finden. Sie hatte auch geschwankt, welche Farbe sie bestellen sollte. Sie war froh, dass sie sich für Weiß entschieden hatte, denn es hellte die ganze Ecke der Küche auf. Bei so viel Holz in der Hütte waren alle Bereiche, die Licht widerspiegelten, von Vorteil.

			Während sie zusah, wie der Lieferwagen davonfuhr, bemerkte sie, dass Matt und seine Crew ebenfalls das Werkzeug zusammenpackten.

			Matt winkte ihr vom Haus aus zu.

			Sie winkte zurück.

			»Wir werden für heute verschwinden. Bist du dir sicher, dass du heute die Nacht hier verbringen möchtest?«

			»Ich freue mich schon darauf.«

			»Ruf mich an, falls es irgendwelche Probleme gibt.« Er kam mit Elvis auf sie zu. Als er in Hörweite war, fügte er hinzu: »Du weißt, dass ich gleich die Straße hinauf wohne. Ich kann sofort hier sein. Kein Problem.«

			»Ich werde dich nicht brauchen. Ich bin ein großes Mädchen.«

			Elvis ging an ihr vorbei und ließ sich vor dem Heizgerät im Wohnzimmer auf den Boden plumpsen.

			»Da macht es sich jemand gemütlich.« Matt wirkte verlegen. »Elvis. Raus da.«

			Elvis hob nicht einmal den Kopf.

			Matt schlug sich mit der Hand auf den Oberschenkel und pfiff, um den Hund in Bewegung zu bringen, doch er hatte kein Glück. »Der Wetterbericht sagt für heute Nacht wieder Schnee voraus.«

			»Sie sagen hier jeden Tag Schnee voraus. Bisher hat es noch nicht viel davon gegeben.« Sie ging hinüber und legte die Hände um Elvis’ Schnauze. »Dein Herrchen wird eifersüchtig, wenn du weiter jemand anderes bevorzugst.«

			Matt schob die Hände in seine Taschen.

			»Los, Elvis. Zeit, mit deinem Herrchen zu gehen.« Sie schnippte mit den Fingern, und der Hund stand langsam auf und trottete zur Tür. »Wir sehen uns in der Kirche oder am Montagmorgen.«

			Matt hob eine Hand an sein Ohr.

			»Ich weiß. Ich werde anrufen, falls ich dich brauche. Keine Sorge. Du bist wie eine alte Frau.« Sie beschwerte sich, aber sie wusste seine Fürsorge zu schätzen.

			Sobald Matts Truck auf die Hauptstraße abbog, zog Liz die Tür zu und schloss hinter sich ab.

			Sie hatte hier alles, was sie brauchte. Sie wühlte in den Taschen, bis sie die mit den neuen Laken fand. Eierschalenblau. Okay, das war nicht direkt eine Winterfarbe, aber als sie die Laken gesehen hatte, hatte sie sofort an Schneeflocken und eisblauen Himmel an einem verschneiten Tag gedacht. Und an Matts Augen. Es schien perfekt, und jetzt, da sie das Spannbetttuch schüttelte, um es über die Matratze zu ziehen, wurde ihr klar, dass es vor dem Hintergrund der dunklen Holzvertäfelung noch schöner aussah. Wirklich atemberaubend.

			Sie machte das Bett mit strammgezogenen Ecken genau wie Gram es ihr vor all jenen Jahren beigebracht hatte, dann zog sie die dünne Baumwolldecke darüber, gefolgt von der Patchworkdecke, die sie bei Flossie gekauft hatte. Das Bett sah frisch und einladend aus und behaglich genug für jede Jahreszeit.

			Da sie wusste, dass sich ein unbewohntes Haus viel schneller verkaufte als ein bewohntes, hatte sie keinen Moment gezögert, ihre Lieblingssachen mitzunehmen. Sie war sich nicht sicher gewesen, wo sie sie benutzen würde, aber ohne Lampen und einige besondere Fotos und Dekorationen sah ihr Haus in Charlotte noch ordentlicher aus und würde die Hütte hier hoffentlich heimeliger machen.

			Sie wählte eine hohe Lampe im Kolonialstil für den Nachttisch. Sie würde lesen können, bis sie schläfrig wurde. Kein Fernseher war kein Problem– falls sie sich langweilte, hatte sie einige Filme auf ihrem Computer gespeichert.

			Sie schüttelte die Kissen auf dem Bett auf und schlug das Laken und die Decke für später zurück.

			Liz ging zur Tür und drehte sich dann noch einmal um. Das kunstvolle Fußende des Bettes verschaffte dem Ganzen eine geschmackvolle Balance, ohne zu feminin auszusehen. Wenn sie in einem Gasthaus so ein Zimmer bekommen hätte, wäre sie durchaus zufrieden gewesen.

			Eine Stunde später hängte sie Fotos im Schlafzimmer auf und stellte einen Pflanzenständer unter das nach Süden gehende Fenster, wo ihre Lieblingsveilchen blühen und gedeihen konnten.

			Die kleinen Heizgeräte hatten die winzige Hütte genügend erwärmt, dass sie froh war, kein Feuer im Kamin zu entzünden. Es hätte sie zum Schwitzen gebracht. Als sie den Thermostat an den Heizgeräten herunterdrehte, wurde es so still, dass sie nur noch ihren eigenen Herzschlag hörte.

			Sie war nicht daran gewöhnt, aber es gefiel ihr.

			Liz nahm ihre Jacke und ging hinaus. Die Mondsichel von neulich Nacht zeigte sich nicht, aber dafür strahlten eine Million Sterne. Es schien die perfekte Nacht zu sein, um eine Sternschnuppe zu sehen. »Gram, ich liebe diesen Ort. So viele Sterne habe ich nicht mehr gesehen, seit ich das letzte Mal mit dir und Pop hier war.«

			Eine Sternschnuppe flog über den Himmel, als lächelten die beiden auf sie herab. »Ich liebe euch auch.«

			Das war alles an Beruhigung, was sie benötigte, um in die Hütte zurückzukehren und zu wissen, dass sie heute Nacht gut schlafen würde.

			Sie zog einen neuen Pyjama an– ein schwarzes, langärmliges Oberteil und dazu schwarze Yogahosen mit winzigen, goldenen Tupfen–, dann kroch sie zwischen die Laken, plötzlich erschöpft von dem ereignisreichen Tag. Sie versuchte erst gar nicht zu lesen, sondern schaltete gleich die Nachttischlampe aus. Das einzige Licht war der sanfte Schein von dem Buntglasnachtlicht, das sie aus einer Laune heraus an diesem Morgen gekauft hatte.

			Liz stellte ihren Handywecker auf acht Uhr. Es wäre das erste Mal seit Jahren, wenn sie am Sonntag so lange schlief, aber sie wollte nicht riskieren, den Tag ganz zu verschlafen.

			Sie kuschelte sich unter die Decken und schaltete dann ihr Handy aus. Sie hatte an diesem Wochenende keine Termine. Der Sonntag sollte ein Tag des Ausruhens sein. Vielleicht wurde es Zeit, dass sie ihrem eigenen Biorhythmus folgte.

			Als sie wieder unter den frischen Leinenlaken lag, traf sie der Duft von warmen Zimtbrötchen und Schinken, obwohl in der Hütte seit Jahren nichts mehr gekocht worden war. Es war, als hätte Gram sie ins Bett gebracht und ihr einen zarten Kuss auf die Stirn gehaucht. Ihre Lider öffneten sich flatternd in der Dunkelheit. Sie wusste, dass sie es sich nur einbildete, aber es fühlte sich auf eine überaus tröstliche Weise real an.

			Ihr Körper entspannte sich, und sie schlief in ihrer Hütte unter den wunderschönen Sternen der Appalachen ein.

		

	
		
			
			Kapitel zwanzig

			Ein schnelles, wiederholtes Klopfen an der Tür weckte Liz. Sie schoss ein wenig verwirrt aus ihrem Bett. Wer konnte das sein?

			Sie rannte zur Tür. Nachdem sie mit den Zehen gegen die Ecke der neuen Truhe im Wohnzimmer gestoßen war, humpelte sie den Rest des Weges zur Tür und verzog das Gesicht, als sie sie aufschwang.

			»Hi.«

			Zwei relativ kleine, rundliche Frauen standen grinsend nebeneinander. Sie sahen genau gleich aus, bis auf die Farbe ihrer Mäntel. Die Frau, die eine altmodische gläserne Aufflaufform mit Kornblumenmuster in den Händen hielt, trug einen waldgrünen Mantel, und die andere drückte eine riesige Plastikschale von der gleichen Farbe wie ihre blaue Jacke an sich. »Herzlich willkommen!«, zwitscherten sie.

			Die Frau in Blau erbleichte. »Ach du meine Güte. Wir haben Sie geweckt.« Mit Panik in den Augen richtete sie den Blick auf die andere Dame. »Ich habe dir gesagt, dass es zu früh ist.«

			Liz hob die Hände. »Nein. Ist schon in Ordnung.«

			»Sind Sie krank?«

			»Nein. Ich gewöhne mich nur gerade erst ein. Ich bin… ähm…« Liz war sich nicht ganz sicher, was unter diesen Umständen die richtige Antwort war.

			Die Frau in Grün schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln. »Ich kann mir vorstellen, dass Sie fix und fertig sind, nachdem Sie alles hier heraufgeschafft haben und so weiter. Ich bin Joe Dons Momma. Er hat mir viel über Sie erzählt und über Ihre Pläne, das schöne Angels Rest wieder zum Leben zu bringen.«

			»Hallo«, sagte Liz. Wie diese winzig kleine Frau zu einem Jungen von der Größe von Joe Don gekommen war, war ihr völlig schleierhaft. Ihr Ehegatte musste ein Berg von einem Mann sein.

			»Ihr Name ist Donna Beth, und ich bin ihre Schwester Sonja, aber alle nennen mich Sonny. Wir haben Ihnen eine Kleinigkeit mitgebracht. Ich habe Ihnen meine berühmte Hähnchenpastete gemacht.«

			Liz fand, dass sich das sehr gut anhörte. »Vielen Dank.« Sie nahm Sonny die Auflaufform ab. »Kommen Sie doch bitte herein.« Sie schlurfte von der Tür weg, und die beiden Frauen traten ein. »Das klingt verlockend.«

			»Oh, das ist es«, versicherte Donna Beth ihr. »Sonny macht die beste Hähnchenpastete hier in der Gegend. Sie ist unübertrefflich.«

			»Danke, Schwesterherz.« Sonny errötete.

			Donna Beth fühlte sich ganz wie zu Hause und ging direkt an Liz vorbei, um die Schüssel mit Bohnen auf die Theke zu stellen. »Ich hoffe, der Geschmack wird sie an zu Hause erinnern. Pintobohnen, für die ihre Grandma berühmt gewesen ist, als sie das Gasthaus betrieben hat. Nicht nur Rückenspeck, sondern eine Extraportion Knoblauch und einige Jalapeños, um ihnen den richtigen Kick zu geben.«

			Liz konnte es nicht glauben. »Das haben Sie nicht getan!«

			»Doch, habe ich.«

			»Ich weiß nicht einmal, ob ich dieses Rezept habe.«

			»Wir können uns mal treffen, dann bringe ich es Ihnen bei«, versprach die Frau. »Das war eins der Rezepte, wegen dem es sich gelohnt hat, hier oben zu essen. Ich vermisse Josie sehr.«

			»Ich auch«, sagte Liz. »Das ist wirklich eine Überraschung. Vielen Dank. Ich würde Sie bitten, Platz zu nehmen, aber wie Sie sehen, bin ich noch nicht sehr weit gekommen. Alles, was ich habe, sind die Truhe und die Hocker am Küchentresen, und die müssen immer noch ordentlich geschrubbt werden. Kann ich Ihnen eine Tasse Kaffee anbieten? Kaffee und Tassen hätte ich.«

			»Nein, danke.« Donna Beth stupste Sonny an. »Wir gehen wieder. Wir wollten Sie nur wissen lassen, wie sehr wir uns darüber freuen, dass Sie dieses Haus gekauft haben. Die Kunstgalerie hat nie in diese Stadt gepasst. Deshalb haben sie auch wieder dichtgemacht.«

			»Das ist nicht die ganze Wahrheit.« Sonny stieß Donna Beth einen Ellbogen in die Rippen.

			»Doch, ist es«, beteuerte Donna Beth. »In dieser Stadt wird nichts überleben, wenn wir nicht dahinterstehen. Du weißt, dass das stimmt, Sonny.«

			Ein kleiner Stich durchzuckte Liz.

			»Sie waren sich selbst der schlimmste Feind«, erklärte Sonny. »Diese Stadt hat ihnen nicht wirklich etwas bedeutet, sie wollten nicht Teil davon sein. Es hat sich alles zum Besten gefügt. Auch wenn es lange gedauert hat. Wir sind so froh, dass Sie hier sind, um alles wiederaufzubauen.«

			Warum hatte sie einfach angenommen, dass man sie hier willkommen heißen würde? Es war ihr nie in den Sinn gekommen, dass es anders sein könnte. Gott sei Dank schien sie es richtig angepackt zu haben. Eine glückliche Fügung.

			»Ich auch«, erwiderte Liz. »Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich mir Ihre Telefonnummern und Adressen aufschreibe, damit ich Ihnen Ihr Geschirr zurückbringen kann?«

			»Wir haben alles Nötige mit Tesafilm auf die Unterseiten geklebt«, antwortete Donna Beth. »Sie können es einfach mal sonntags mit in die Kirche bringen, wenn das einfacher ist. Es hat keine Eile.«

			Liz fing die wenig subtile Empfehlung auf. Vielleicht wollten sie einfach herausfinden, ob sie religiös war.

			»Das ist eine sehr gute Idee.« Liz begleitete die beiden Damen zur Tür. »Noch mal vielen Dank. Ich lasse es mir schmecken.«

			»Passen Sie auf sich auf.« Die beiden Schwestern überquerten die provisorische Türenbrücke über den Graben.

			Liz beobachtete, wie sie über eine dünne Frostschicht zu ihrem Wagen marschierten. In ihren zusammenpassenden blauen und grünen Mänteln sahen sie aus wie zwei Weihnachtselfen.

			Der Duft des Essens erfüllte den Raum. Ihr Magen knurrte.

			Sie gab ein Kaffeepad mit Butterkaramellgeschmack in die Kaffeemaschine und blieb daneben stehen. Sie lächelte immer noch über den fürsorglichen Besuch, bis die Kaffeekanne gurgelte. Sie brauchte nur zwei große Schlucke, um richtig wach zu werden. Liz öffnete die Behälter, die Sonny und Donna Beth ihr gebracht hatten. Ein schneller Happen von jedem Gericht erinnerte sie an Grandmas Küche. »Mmh. Ist das gut.«

			Mit ihrem Kaffee in der Hand zog sie eine der Kisten von der vorderen Ecke des Raums heran und schob sie unter das Licht. Das Klebeband ließ sich sofort lösen. Sie holte eins nach dem anderen die in Zeitungspapier gewickelten Stücke heraus. Vorsichtig wickelte sie eine kobaltblaue Langhalsvase aus. Das Papier war eine alte Ausgabe des Antler Creek Chronicle. Sie entdeckte eine Annonce des Heimwerkermarkts. Die Kerzenfabrik, so stand dort, würde im folgenden Jahr öffnen. Es wäre lustig, einige dieser Schlagzeilen für Serviettentechnik zu benutzen. Statt die Zeitung zusammenzuknüllen, glättete sie die Blätter und stapelte sie übereinander, während sie die Kartons durchging.

			Bei vielen Dingen handelte es sich lediglich um Nippes, den sie Flossie verkaufen oder für einen Kirchbasar spenden konnte. Sie packte das nächste Stück aus und hockte sich auf die Fersen. Dann erinnerte sie sich an den Engel. Gram hatte ihn als Tischdekoration benutzt, aber die kegelförmige Unterseite machte es möglich, ihn auf die Spitze eines Weihnachtsbaums zu setzen. Der Engel war ganze vierzig Zentimeter hoch, und seine Kleider waren in gutem Zustand.

			Liz zupfte den Stoff zurecht.

			Das glänzende, blonde Haar des Engels hing glatt herunter. Liz konnte sich gut vorstellen, wie dieser Engel von der Kante des großen, hölzernen Hackblocks über Grams Backuntensilien wachte. Sie stand auf und ging mit dem Engel zu ihrer Kücheninsel. Solange sie im Haupthaus keinen eigenen Messerblock hatte, konnte dieser Engel hierbleiben.

			Das Knattern eines Dieselmotors mit ernsten Auspuffproblemen ließ sie zum Fenster eilen, um zu schauen, wer da war. Es klang nicht nach Matts Truck.

			Sie zog den Vorhang zurück und spähte durch die Lamellen der Jalousie. Ein großer Pick-up mit Vierradantrieb in Tarnfarbe rumpelte über die Einfahrt auf die Hütte zu. Nur ein Einheimischer würde überhaupt wissen, dass es einmal eine Straße gegeben hatte, die hierherführte.

			Ein hochgewachsener Mann in Overall stieg aus dem Wagen.

			Sie griff nach ihrem Mantel, verknotete den Gürtel um die Taille und ging dann hinaus, um zu fragen, was er wollte. »Hallo?« Sie sollte vielleicht erwägen, eine Waffe zu kaufen. Es gab überall auf der Welt Verrückte. Vielleicht war es nicht ihre klügste Idee gewesen, einfach so hinauszugehen. »Hallo Sie. Hatte gehofft, dass Sie zu Hause sind.« Sein breites Lächeln ließ seine Wangen rosarot aussehen. »George und ich sind mit Ihrem Grandpa auf die Jagd gegangen.«

			Ein Freund von George und Dottie. Sie entspannte sich ein wenig.

			Der massige Mann hatte einen gut gepflegten Bart, der langsam grau wurde, und die freundlichsten Augen, die sie je gesehen hatte. »Wirklich? Wie schön.«

			»Er war ein guter Mann. Angeln, Jagen, dieser Mann konnte alles tun und war glücklich, seine Liebe zu diesem Land hier in den Bergen mit jedem zu teilen, der das zuließ.«

			»Da haben Sie recht. Ich habe meine Sommer hier oben verbracht und bin mit ihm fliegenfischen gegangen.« Auf die Jagd war sie jedoch nie mitgekommen. Einen tödlichen Schuss auf Bambi abzugeben hätte ihr nicht gefallen. Stundenlang draußen in der Kälte zu sitzen, nur um einen Blick auf ein Reh zu werfen, war keine Beschäftigung für sie. Und wenn man in der Abenddämmerung auf der Veranda saß, konnte man immer eine Rehfamilie beobachten, die auf dem Weg hinunter zum Bach das Grundstück überquerte.

			An diese Rehe habe ich seit Jahren nicht mehr gedacht. Ich muss mich unbedingt einmal still und leise hier in der Dämmerung nach draußen setzen. Ich wette, dass noch immer jeden Abend Rehe vorbeikommen.

			»Hab Ihnen etwas mitgebracht, zur Begrüßung, und um Ihnen viel Glück mit diesem Haus zu wünschen.«

			»Danke.« Wie viele Aufläufe konnte sie wohl essen? Nur gut, dass sie den großen Kühlschrank bestellt hatte.

			Er öffnete die Hintertür des Pick-ups und verschwand halb darin. Als er wieder auftauchte, staunte sie nicht schlecht, dass er etwas in den Händen hielt, das so aussah wie die vordere Hälfte eines großen, alten Zwölfenders, der auf einem Brett, groß wie ein Schlitten, befestigt war.

			»Ach du meine Güte?«, kam es ihr über die Lippen.

			»Ich weiß«, sagte er stolz. »Ein besonders hübsches Exemplar. Fällt mir schwer, mich von ihm zu trennen, aber es ist der erste Zwölfender, den George je geschossen hat. Er hat ihn bei mir aufbewahrt. Wir haben den hier bei einem Ausflug mit Ihrem Großvater geschossen. Er gehört hierher ins Gasthaus.«

			»Danke.« »Das kann ich nicht annehmen«, hätte ich eigentlich sagen sollen, denn was zum Kuckuck soll ich mit diesem Ding machen?

			Sie trat vor, aber sie konnte dieses Monstrum unmöglich tragen. Sie und der massige Mann schritten hin und her, bis er begriff, dass sein Geschenk zu schwer für sie war.

			»Ich trage es Ihnen hinein. Wo soll es denn hängen?«

			»Ach herrje. Für die Hütte ist es zu groß, aber ich fände es schrecklich, wenn es während der Bauarbeiten im Haus herumstände. Verstauen wir es fürs Erste hier in der Hütte.« Da geht er hin, der Platz für einen Esszimmertisch.

			Er stellte das gewaltige, ausgestopfte Stück in die Ecke, dann wühlte er eine Visitenkarte aus einer Brieftasche und reichte sie ihr.

			»Ich bin George Goodwins Cousin. Ich heiße Buck. Ich arbeite mit ihm zusammen drüben im Laden.«

			»Freut mich, Sie kennenzulernen, Buck.«

			»Rufen Sie mich einfach an, wenn Sie irgendetwas brauchen. Wir könnten zwar nicht mit den Preisen dieser großen Einkaufsketten mithalten, aber wir haben alles, was Sie brauchen, und die Lieferung kostet nicht extra. Falls nötig, werde ich Ihnen die Sachen sogar herbringen.«

			»Das ist nicht zu überbieten«, sagte sie.

			»Ist das Ihr Auto?« Buck zeigte auf den Range Rover.

			»Ja.«

			»Sind Sie ledig?«

			Das war ein wenig zu persönlich. »Ja.«

			»Hübscher Truck.«

			Sie hatte den Wagen nie wirklich als Truck betrachtet. Er war zu luxuriös und hatte zu viel Schnickschnack, um als Truck durchzugehen. Sie war sich nicht einmal sicher, warum sie das Ding gekauft hatte, außer dass es ein gutes Geschäft gewesen war und schicker als das Auto, das sie damals gefahren hatte. Dan hatte sie dazu überredet.

			»Ich habe gehört, Matt Hardy arbeitet hier für Sie. Guter Mann, und er wird Einheimische beschäftigen, um den Job richtig hinzukriegen. Gute Wahl.«

			Gute Sache. Sie hatte nicht viele Optionen gehabt. Kurz befürchtete sie, dass Buck mit dem höheren Angebot auf ihre Annonce zu tun hatte. Sie wusste ja nicht, wer das abgegeben hatte. Wer weiß, welch frostigen Empfang ihr Antler Creek womöglich bereitet hätte, wenn Sie nicht Matt den Zuschlag erteilt hätte.

			»Bleiben Sie heute Nacht hier oben?«

			»Ja. Ich werde jetzt die meiste Zeit hier sein.«

			»Haben Sie den Wetterbericht im Radio verfolgt?«

			»Nein, aber ich habe die Wetter-App auf meinem Handy.« Sie schaute zum Himmel empor. Es war ein kühler Wintertag. Grau, aber war das zu dieser Jahreszeit nicht meistens so?

			»Es ist Schnee angekündigt. Haben Sie Holz für den Kamin?«

			»Ich habe einige Heizgeräte.«

			Buck schüttelte den Kopf. »Die werden nicht genügen. Wenn der Strom ausfällt, brauchen Sie Holz, junge Dame.«

			»Dann fahre ich wohl besser in die Stadt und kaufe welches.« In ihrem Projektplan war nicht vorgesehen, in der Kälte festzusitzen.

			»Sie werden nicht viel brauchen, um die nächsten paar Tage zu überstehen. Sie wissen ja, wie das ist. Wenn Sie es haben, werden Sie es nicht brauchen.«

			»Ich hoffe, Sie haben recht.«

			»Ich werde einen der Jungs mit etwas Holz und Streichhölzern für Sie herschicken. Ich werde wieder die gegenseitige Verrechnung mit dem Gasthaus aufmachen. Meine Großeltern und Ihre Großeltern haben jahrelang miteinander Geschäfte gemacht. Wir sind wie eine Familie.«

			»Vielen Dank, aber ich kann Sie bezahlen. Ich kann schnell meine Handtasche holen.«

			»Machen Sie sich darüber jetzt keine Gedanken. Das können wir später regeln.« Buck stieg wieder in seinen Truck und rumpelte davon.

			Liz sollte sich wahrscheinlich auch eine Schneeschaufel und Streugut für den Winter kaufen. Sie kehrte zurück in die Hütte und begann eine Liste von Dingen zu erstellen, die sie für den Winter benötigen würde. Dafür hatte sie kein Budget eingeplant. Ein Generator war wahrscheinlich eine gute Idee. Langfristig wollte sie einen, der mit Propangas lief und am Haus befestigt war, sodass er automatisch ansprang, wenn der Strom ausfiel. Fürs Erste würde ein kleiner genügen, damit ein Heizgerät Strom bekäme, und wenn die Kaffeemaschine auch lief, wäre es super.

			Liz hatte ihre Zweifel daran, dass es schneien würde.

			Sie verbrachte den größeren Teil des Nachmittags damit, Kartons auszupacken, Dinge wieder einzupacken, die verkauft werden konnten, und auszusortieren, was weggeworfen werden konnte.

			Langsam fiel ihr die Decke auf den Kopf, weil sie den ganzen Tag drinnen verbracht hatte, daher ging sie zum Haus hinauf. Dort stellte sie fest, dass die Arbeiter gute Fortschritte gemacht hatten. Sie konnte jetzt leichter an ihre Vision glauben und sie vor sich sehen. Ihre Schritte hallten wider, während sie ihrer Fantasie freien Lauf ließ und alles mit den Erinnerungen daran, wie es einst gewesen war, verglich. Hier drinnen existierte etwas Besonderes.

			Einige Minuten später kam Matt angefahren.

			»Was machst du hier?«, fragte sie.

			»Buck hat George erzählt, dass du kein Holz hast, und er hat mich gebeten, dir etwas raufzubringen.«

			Sie ärgerte sich, dass sie nicht darauf bestanden hatte, es selbst zu holen. Sie hatte gedacht, er würde einen der Jungen herschicken, die für ihn arbeiteten, statt Matts Zeit zu vergeuden.

			»Tut mir leid. Ich hätte es selbst holen können.«

			»Nicht der Rede wert. Du brauchst kein Holz in den schicken Range Rover zu hieven. Hier gibt es jede Menge Leute, die glücklich sind, mit anzupacken.«

			Er ging in Richtung Hütte, lud das Holz ab und stapelte es kreuzweise, sodass es aussah wie ein riesiger Jengaturm.

			Nur für den Notfall schnappte sie sich zwei Holzscheite von dem Stapel und legte sie neben den Kamin in der Hütte.

			Matt kam herein. »Hier.« Er reichte ihr eine lange Holzschachtel mit Kaminstreichhölzern und ein Bündel Zeitungspapier, die sie als Anzünder benutzen konnte.

			»Oh. Danke.« Das Zeitungspapier sah aus wie ein Strauß. Fast romantisch.

			»Soll ich jetzt ein Feuer machen? Es ist viel einfacher, ein Feuer am Brennen zu halten, als eins in Gang zu setzen, wenn man das noch nie gemacht hat.«

			»Nein, danke. Ich schaffe das schon.« Sie wusste nicht, wie sie darauf kam, sie könne ein Feuer machen, aber sie war sich sicher, dass sie online eine Anleitung dazu finden würde.

			Matt verabschiedete sich und ging. Liz griff nach ihrem Handy, um nach Tipps zum Feuerentfachen zu suchen, doch die Datenübermittlung war so schwach, dass sie es schließlich aufgab.

			Sie brauchte nicht wirklich irgendetwas vom Markt, aber in der Stadt hätte sie die Gelegenheit, zumindest ins Internet zu gehen, außerdem gefiel ihr das Gefühl, dazuzugehören. Und sie konnte weitere Putzmittel gebrauchen, um die Barhocker am Küchentresen zu reinigen.

			Der Parkplatz vor Spivey’s Market war voll, aber sie entdeckte eine freie Lücke direkt am Straßenrand. Sie parkte ein und betrat den Laden. Während sie mit dem Korb durch die Gänge wanderte, freute sie sich, dass dieser Kleinstadtsupermarkt bestens lief und jede Menge Auswahl bot. Die Fleischvitrine sah besser aus als die in dem schicken Laden in der Nähe ihres Hauses in Charlotte. Wenn noch mehr Leute bei ihr vorbeikämen, könnte sie ihnen zumindest etwas anbieten. Sie legte einen kleinen Vorrat von Sachen in den Einkaufskorb, die man schnell und einfach zusammenwürfeln konnte, dann kaufte sie noch Packband und Filzstifte. Aus einer Laune heraus nahm sie auch eine Tüte Marshmallows mit. Die großen. Perfekt, um sie zu rösten.

			Eine Frau, die einen Einkaufswagen mit einem Kleinkind darin vor sich herschob, sprach sie an. »Sie sind die Dame, die gerade Angels Rest gekauft hat, nicht wahr?«

			Sie waren wahrscheinlich ungefähr im gleichen Alter. »Ja. Was für eine niedliche kleine Tochter.« Sie konnte den Tag nicht erwarten, an dem sie in ihrem eigenen Buggy ein kleines Mädchen mit pinkfarbenen Cowgirlstiefeln sitzen hatte.

			»Vielen Dank. Sag Hallo, Lily.«

			»Lello.«

			Liz war hin und weg. Wie entzückend. »Hallo, Miss Lily. Ich bin Liz.«

			»Ich bin Abigaile. Meine Freunde nennen mich Abby. Ich arbeite in der Praxis von Doktor Flint. Er ist der Zahnarzt hier.«

			»Dann werden sich unsere Wege sicher kreuzen. Ich werde einen Zahnarzt vor Ort brauchen.«

			»Wunderbar. Wenn Sie bis dahin ein wenig Freizeit haben, kommen Sie doch Dienstagabend in die Kirche. Wir stellen Strümpfe für einige der Kinder in der Gegend zusammen.«

			Liz fand die Idee himmlisch, dass die Stadt sich um ihre Bewohner kümmerte. »Ich komme gern. Um wie viel Uhr?«

			»Um sechs.«

			»Kann ich irgendetwas mitbringen?«

			»Wir würden uns einfach über Ihre Hilfe freuen.«

			»Sie können sich darauf verlassen.« Liz winkte Lily zu. »Bye, Lily.«

			»Bye-bye.« Das kleine Mädchen wedelte mit den Fingern, dann kicherte und quiekte sie.

			Auf dem Heimweg freute sich Liz darüber, dass in ihrem Kalender noch andere Dinge als Arbeit stehen würden.

		

	
		
			
			Kapitel einundzwanzig

			Matt war sich ziemlich sicher, dass die kleine Miss Liz der Situation nicht gewachsen sein würde, wenn dieses Sturmtief eintraf, das der animierte Van, der Wettermann, vorhergesagt hatte. Vor einigen Stunden hatte Matt genau wie Liz zuvor nur gespottet, aber jetzt schien sich tatsächlich etwas zusammenzubrauen, das die Stadt unter sich begraben könnte.

			Er rief Liz an, um sich zu vergewissern, dass sie das Feuer in Gang bekommen hatte, doch sie nahm nicht ab.

			Ihre Telefonverbindung war bestenfalls lückenhaft gewesen. Sie musste den Anbieter wechseln. Es gab nur einen einzigen, der hier vor Ort einigermaßen gut funktionierte.

			Matt nahm ein altes Fotoalbum aus dem Bücherregal neben dem Kamin. Seine Mutter hatte das Leben der Familie akribisch archiviert. Jedes Jahr, jeder Ausflug, jeder Anlass. Er blätterte durch die grobkörnigen Fotos, die ihn, seine Schwester Krissy und seine Eltern zeigten. Mom hätte die neue Technologie und die digitale Fotografie geliebt.

			Er blieb an einigen alten Sommerfotos hängen. In der Gruppe der kleinen Forellenfischer war er ziemlich sicher, Liz erkennen zu können. Mit Anglerstiefeln und alledem. Ihr Geschick im Fliegenfischen würde er niemals vergessen. Er erinnerte sich daran, dass er nach Hause gegangen war und wochenlang geübt hatte, damit er es genauso gut hinbekam wie sie. Sie hatte nicht nur gut ausgesehen, sie hatte auch immer etwas gefangen.

			Unter den Weihnachtsfotos aus dem Jahr, als er vierzehn gewesen war, befanden sich Bilder von dem Familienausflug zu der Weihnachtsbeleuchtung in Angels Rest. Es gab einen Schnappschuss von Liz und ihrer Großmutter, die neben einem Weihnachtsbaum heiße Schokolade servierten. Ein Zug tuckerte hinter ihnen vorbei. Er nahm dieses Foto aus dem Album. Liz sollte es haben, da es sie und ihre Großmutter zeigte. Die Lichtershow war spektakulär gewesen, aber er hatte die Einzelheiten vergessen gehabt, bis er diese Fotos betrachtete. Rentiere, der Weihnachtsmann und Schneeflocken hingen an den hohen Bäumen.

			Matt blätterte die Seite um, und da waren Hermey und die anderen Elfen in einer Szene, die aussah, als stamme sie direkt aus der Werkstatt des Weihnachtsmanns. Er zählte sie. Er fand vier mit einem »X« auf der Schachtel. Irgendwo befanden sich fünf weitere. Hoffentlich würden sie sie unter den Dingen in der anderen Hütte finden.

			Er legte das Album neben dem Sofa auf den Boden und schloss die Augen. Erinnerungen an Weihnachtsfeste flossen durch seinen Kopf. Jahre morgendlicher Wettrennen mit seinem Bruder zu dem Baum. Moms Küche. Dad, der den ganzen Tag mit ihnen spielte. Weihnachten war der Tag, an dem sie sich darauf verlassen konnten, dass er die Arbeit beiseiteschob und sich der Familie widmete. Wenn er selbst jemals Kinder hatte, wünschte er, mehr Zeit mit ihnen zu verbringen. Dad hatte ihnen alles gegeben, was sie gebraucht hatten, aber Zeit war immer etwas Besonderes gewesen.

			Als Matt aufwachte, war es fast elf Uhr. Der dunkle Nachthimmel war verdrängt worden von jeder Menge winziger Schneeflocken, die so schnell zu Boden fielen, dass es fast ein Whiteout mitten in der Nacht war, und diese winzigen Flocken hatten sich bereits zu einem ziemlichen Haufen aufgetürmt.

			Er zog seinen schweren Mantel an und ging auf die Veranda hinaus. An das Geländer gelehnt schloss er die Augen und ließ die Flocken auf sein Gesicht fallen. Es sah aus, als hätte Van, der Wettermann, doch gewusst, wovon er sprach.

			Matt wählte abermals Liz’ Nummer, dann versuchte er, ihr eine Textnachricht zu schicken. Vielleicht war sie bereits zu Bett gegangen.

			Er kehrte ins Haus zurück. Streckte sich auf dem Sofa aus. Elvis lag neben ihm auf dem Boden. Als Kind hatte er Nächte wie diese auf dem Berg am besten gefunden. Nach wie vor fand er es aufregend, wenn die Drohung oder das Versprechen auf einen echten Wintersturm angekündigt war.

			Die Lichter flackerten.

			Noch ungefähr fünf Minuten lang war alles in Ordnung, dann fiel der Strom aus.

			Matt lebte lange genug hier, um zu wissen, dass das manchmal passierte, und die Leute von der Valley Electric Cooperative brauchten normalerweise nicht allzu lange, um die Stromversorgung wiederherzustellen.

			Matt entzündete die Öllampen auf der Anrichte im Esszimmer.

			Als der Strom kurz vor Mitternacht immer noch nicht wieder da war und er Liz immer noch nicht erreicht hatte, packte er Elvis ein und fuhr hinüber, um nach ihr zu sehen.

			Es lagen mindestens sieben Zentimeter Schnee auf dem Boden, was es schwer machte zu erkennen, wo die Straße endete und die Böschung begann. Wenn er die Straße nicht so gut gekannt hätte, wäre die Fahrt riskant gewesen.

			Er fuhr vor Angels Rest vor. Dann trottete er durch die Schneehaufen, zwei tragbare Scheinwerfer in den Händen. Einen für ihn selbst und einen, den er bei ihr lassen wollte. Ein großes Reh flitzte in den Wald und wirbelte den Schnee hinter sich auf, Zweige knisterten und knackten.

			Matt klopfte an die Tür der Hütte. »Hallo? Liz. Ich bin es, Matt.« Er klopfte abermals.

			Sie zog die Tür auf. »Was machst du…« Ihr klappte der Unterkiefer herunter. »Schnee?«

			»Jede Menge, und es kommt noch mehr.«

			»Ich dachte, sie hätten gesagt, wir würden vielleicht ein paar Flocken bekommen. Ich schwöre, als ich vor ein paar Stunden schlafen gegangen bin, waren die Sterne zu sehen. Das hier ist mehr als ein paar Flocken.«

			Elvis schüttelte sich heftig, was seine Schilder klimpern ließ.

			»Das kann man wohl sagen«, bestätigte Matt.

			»Wie spät ist es?«

			»Gegen Mitternacht.«

			»Was machst du hier?«

			»Ein guter Nachbar sein.« Er zuckte die Achseln. »Der Strom ist ausgefallen. Ich war besorgt.«

			Sie wirbelte herum. Er hatte recht. Das kleine Nachtlicht in der Küche war dunkel, und die Heizgeräte sirrten nicht. »Vielen Dank.«

			Matt schnappte sich zwei Holzscheite von dem Stapel neben der Tür und trug sie hinein. »Ich wollte nicht, dass du erfrierst, sonst würde ich vielleicht meinen Lohn nicht bekommen.«

			»Das verstehe ich.«

			»Also dachte ich mir, du könntest mit zu mir nach Hause kommen oder ich könnte hier ein Feuer für dich machen.«

			»Mach Feuer. Elvis und ich schauen zu und lernen.«

			Elvis kläffte.

			Matt erklärte ihr Schritt für Schritt, was er tat, während er ein Feuer machte, auf das ein Pfadfinder stolz gewesen wäre. Irgendwie war er selbst beeindruckt von sich.

			»Es sieht so einfach aus bei dir«, bemerkte sie.

			Er zündete das Streichholz an, und die zusammengerollte Zeitung fing sofort Feuer. »Leg einfach die brennende Zeitungsrolle direkt zwischen die Holzscheite. Genau so.« Die Flamme züngelte in der Luft, dann an dem kleineren Holzscheit, und begann an den Rändern der Borke Funken zu sprühen und zu zischeln.

			»Ich danke dir. Mein erster großer Schneefall.«

			»Es ist der zweite in diesem Jahr. Unseren ersten Schnee hatten wir in der Woche vor Thanksgiving. Völlig unerwartet.«

			»Für mich ist es der erste Schnee.«

			»Aber der erste zählt nicht. Hast du einen großen Topf? Oder eine Schüssel?«

			Sie legte argwöhnisch den Kopf schräg. »Ja.«

			»Hol sie.«

			Sie ging in die Küche und holte einen blauen Le-Creuset-Topf unter der Theke hervor. »Bitte schön.«

			Im hellen Schein des Kamins bemerkte er ihre Halskette. Sie trug sie verkehrt herum– auf der Weihnachtssternseite. Er fragte sich, ob das Absicht war. »Einen Moment. Du kannst nicht kochen, und dann hast du solche Töpfe?«

			»Mmh-mmh. Sie sind hübsch.«

			»Ziemlich hübsch.« Er schüttelte den Kopf und lachte, als er nach draußen ging und den kostspieligen Topf auf einen alten Baumstumpf stellte. »Morgen. Schneecreme.«

			»Auch du meine Güte. Die habe ich nicht mehr gegessen seit…«

			»Auf jeden Fall ist es zu lange her.«

			»Ich weiß gar nicht, wie man sie macht.«

			»Das kannst du mir überlassen. Ich werde es als deine erste Kochstunde anrechnen.« Bevor sie widersprechen konnte, fügte er hinzu: »Ist dein Handy aufgeladen?«

			»Oh. Das weiß ich gar nicht.« Sie lief ins Schlafzimmer und kam mit dem Handy zurück. »Es hat noch ungefähr dreißig Prozent.«

			»Ich habe vorhin versucht, dich zu erreichen, aber die Anrufe sind nicht durchgekommen.«

			»Mein Handyempfang ist lausig.«

			»Wir haben hier oben alle den gleichen Anbieter. Ich wünschte, ich hätte das früher erwähnt. Er ist der einzige, der funktioniert. Ich werde dir diese Woche helfen, das einzurichten. Lass mich in der Zwischenzeit dieses Handy zumindest aufladen für den Fall, dass du Hilfe brauchst.« Er ging hinaus und ließ Elvis bei Liz vor dem Feuer zurück. Er steckte das Telefon in das Ladegerät in seinem Truck, dann kehrte er in die Hütte zurück. Der Schnee fiel so dicht, dass er mit seinen Stiefeln aufstampfen und sich den Schnee von den Schultern seines Mantels klopfen musste, bevor er wieder hineinging.

			Liz’ Augen leuchteten auf. »Es schneit anscheinend noch heftiger.« Sie ging zum Fenster und zog den Vorhang beiseite. »Es ist so hübsch.«

			Elvis tappte zur Tür und kläffte.

			»Ich denke, er will nach draußen.« Matt öffnete die Tür, und der Hund schoss hinaus.

			»Wir sollten mit ihm gehen.« Liz wirkte so aufgeregt wie eine Achtjährige. »Gib mir eine Sekunde Zeit.« Sie flitzte zurück ins Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich. Als sie wieder herauskam, war sie in mehrere Schichten Kleidung gehüllt und trug eine leuchtend rot-weiße Mütze mit einer flauschigen Bommel. »Zieh deinen Mantel an.«

			Er schlüpfte wieder in seinen Mantel, während sie ihren anzog sowie einen Schal und Handschuhe. »Ich bin so weit.«

			Sie gingen hinaus, und Elvis rannte an ihnen vorbei.

			Sie wanderten über das Land bis zum Rand des Grundstücks. Es war still, und es erschien ihm so richtig, neben ihr herzugehen, während sie mit ihren Fußabdrücken die makellose Landschaft markierten.

			»Von dort drüben kann man bis zur Hauptstraße sehen.« Matt nahm sie an der Hand, als sie über einen Holzscheit kletterten, und führte sie zu einer Lichtung zwischen den Bäumen.

			»Es ist so still hier draußen.«

			»Das liebe ich an dieser Jahreszeit«, gestand er. »Sieh nur.« Er streckte den Arm aus und zeigte auf die Öffnung in der Baumlinie.

			»Es sieht aus wie eine Weihnachtskarte.«

			Unter ihnen bestand Antler Creek aus nichts als Schnee und Dächern. Kein einziges Licht störte die Szenerie, dennoch schien die Stadt dort unten zu funkeln und das schlichte Glück ihrer Bewohner zur Schau zu stellen.

			Ihre Augen glänzten. »Dieser Ort macht mich so froh… bis hinunter in meine eiskalten Zehen.«

			Er lachte. »Du wirst andere Stiefel brauchen.«

			»Da hast du recht. Ich wende mich nur ungern von dieser Aussicht ab, aber wir sollten besser zurückgehen.« Sie drehte sich um, um sich auf den Heimweg zu machen. »Komm mit, Elvis.«

			Matt ging neben ihr her, und Elvis tobte an ihrer Seite und biss in den Schnee.

			»Wenn er so weitermacht, wird ihm noch das Gehirn gefrieren.« Sie hatte Elvis nie so sprühend vor Energie gesehen. »Ich denke, er ist definitiv ein Schneehund.«

			»Er scheint tatsächlich ganz in seinem Element zu sein, nicht wahr?«

			Zurück in der Hütte stellte Liz eine Schale mit Wasser für Elvis auf den Boden, dann machte sie Kaffee. Sie trug zwei Becher zum Kamin und setzte sich neben Matt auf den Boden.

			Sie wärmten sich am Feuer und lauschten dem Knistern der Flammen, statt zu reden, während sie an ihrem Kaffee nippten. Es war einfach schön, mit ihr hier zu sitzen.

			»Mir scheint, dass der Strom nicht so schnell wieder funktionieren wird«, bemerkte sie.

			»Ja, es sieht nicht gut aus. Ich sollte wahrscheinlich gehen, damit du ein wenig Ruhe findest.« Er stand auf. »Mit diesem Feuer sollte es ausreichend warm sein.«

			»Ja. Absolut«, sagte sie mit einem Lächeln. »Ich verspreche auch, weiter Holzscheite aufzulegen, so wie du es mir gezeigt hast.«

			»Und sorg dafür, dass die Schutzscheibe fest ist, damit keine Funken aus der Glut herausfliegen. Du willst diese Hütte schließlich nicht in Brand stecken.«

			»Nein. Ein Projekt ist genug. Vielen Dank, dass du für mich das Feuer in Gang gebracht hast. Es war wirklich nett von dir, mitten in der Nacht herzukommen, um mich zu retten.«

			»Du hast keine Rettung gebraucht«, gab er zu, »aber ich freue mich darüber, deinen ersten großen Schneefall mit dir geteilt zu haben.«

			»Ganz meinerseits.«

			»Ich bring dir dein Telefon, dann machen Elvis und ich uns auf den Weg.« Matt wollte die Gastfreundschaft nicht überstrapazieren, doch eigentlich wollte er gar nicht gehen. »Und morgen Schneecreme. Ich lade dich ein.«

			Ihr Gesicht leuchtete auf. Es konnte gar nicht schnell genug Morgen werden.

		

	
		
			
			Kapitel zweiundzwanzig

			Am nächsten Tag konnte Liz kaum fassen, wie schön der Schnee war. Alle Fußabdrücke, die sie in der letzten Nacht gemacht hatten, waren heute Morgen vollkommen verdeckt. Als sei das nie passiert.

			Aber es ist passiert.

			Da sie vorhatte, sich ein warmes Frühstück im Creekside Café zu gönnen, mummelte sie sich dick ein und stieg in ihr Allradfahrzeug. Sie versuchte loszufahren, aber die Räder drehten durch. Sie stieg aus, um nachzuschauen, und sah, dass der Schnee fast bis zur Stoßstange reichte. Es war nicht wahrscheinlich, dass sie in absehbarer Zeit irgendwohin fahren würde.

			Während sie dastand und sich die hoffnungslose Situation ansah, kam Matt heraufgefahren.

			Sie winkte ihm zu. Er tauchte immer genau im richtigen Moment auf.

			Matt kurbelte sein Fenster herunter. »Wohin willst du? Ich habe dir doch gesagt, dass ich heute Morgen Schneecreme machen würde.«

			»Ich wollte zum Frühstück ins Café fahren.«

			»Maizey hat dort unten ebenfalls keinen Strom. Ich habe Gebäck und Würstchenbrühe gemacht.«

			»Willst du, dass ich groß und stark werde?« Es war ein Scherz, aber die Sache wurde langsam ein wenig lächerlich. »Ich kann mich nicht erinnern, dass das Wetter jemals derart extrem gewesen ist.«

			»Das liegt daran, dass du als Kind an einem verschneiten Tag nichts anderes zu tun brauchtest, als zu spielen.«

			»Das ist wahr.« Liz schlug die Autotür zu, dann kam ihr eine Idee. »Wir sollten einen Schneemann bauen.«

			Matt sah sie an, als sei sie verrückt geworden, doch dann lächelte er. »Wirklich?«

			»Ja! Sicher!« Sie lief zu einer glatten Schneefläche hinüber. »Wie wäre es hier?«

			»Ja. Das geht.« Er kletterte aus seinem Truck und lief zu ihr hinüber. Gemeinsam türmten sie Schnee auf und brauchten nicht lange, um den riesigen Sockel eines Schneemanns zusammenzubekommen.

			»Der Schnee ist nass genug, um zu halten«, sagte Matt. »Er ist perfekt zum Schneemannbauen.«

			Liz versuchte, eine größere Schneekugel zu rollen. »Er ist schwer.« Sie stieß einen Atemzug aus, der sich vor ihrem Gesicht zu einer weißen Wolke formte.

			»Ja. Stimmt.«

			Es muss eine einfachere Methode geben. Sie sprang auf, lief hinüber zum Range Rover und holte einen Eimer aus dem Kofferraum. »Verstärkung!« Schnell hatte sie den Kopf für den Schneemann geformt.

			»Gut gemacht!«

			»Vielen Dank. Außerdem kann der Eimer auch als Hut dienen. Komm, hilf mir mit der mittleren Kugel.«

			Er übernahm die Führung, und endlich hatten sie das perfekte Bäuchlein für Mister Snowman.

			Matt setzte die mittlere Kugel auf die untere und verpasste ihr einen ordentlichen Schlag, damit sie nicht herunterrollte.

			Liz machte sich auf die Suche nach etwas, woraus sie Augen, Nase und Mund bilden konnte. Bei so viel Schnee war die Auswahl mager, aber sie kam dann doch mit zwei mittelgroßen Kiefernzapfen als Augen und einigen kleinen für den Mund zurück.

			Elvis lag in der Nähe im vereisten Garten und schnappte immer noch nach dem Schnee.

			»Was tut er da?«, fragte Liz. »Denkst du, er braucht Wasser?«

			»Nein«, antwortete er. »Er scheint zu glauben, es sei seine Aufgabe, sämtlichen Schnee zu fressen.«

			»Das ist ja wahnsinnig komisch!«

			»Er ist noch ein Welpe. Hoffentlich kriegt er das irgendwann geregelt.«

			Sie steckte die Kiefernzapfen dorthin, wo sie hingehörten, dann nahm sie ihren Schal ab und wickelte ihn um den Schneemann. »Er ist großartig. Jetzt fehlt nur noch der Hut.« Sie hob den Eimer hoch.

			Matt nahm seine Mütze ab und setzte sie dem Schneemann auf. »Meine sieht besser aus.« Er trat zurück und begutachtete, was sie gebaut hatten. »Da fehlt noch etwas…« Er lief hinüber zur Baumlinie und kam mit einem kleinen Kiefernzweig zurück. Dann nahm er sein Taschenmesser hervor und schnitzte, bis fast nichts mehr übrig war. Das Stöckchen drückte er über den Mund des Schneemanns, damit er eine Nase hatte. »Jetzt ist er ein hübscher Kerl.«

			»Ich finde, er verdient einen Namen.«

			Matt dachte eine Sekunde lang nach, dann hob er einen Finger. »Ich hab’s. Wie wär’s mit Flurry?«

			Sie schlang die Hände um Matts Arme. »Das gefällt mir.« Liz kuschelte sich für einen Moment an ihn, dann trat sie zurück. »Mir wird langsam kalt. Willst du auf eine heiße Schokolade mit reinkommen? Ich denke, ich kann das Wasser im Kamin heiß genug bekommen, um welche zu machen.«

			»Klingt gut.«

			Sie schnappte sich die Tüte mit dem Frühstück, die er mitgebracht hatte. Während sie zur Hütte zurückgingen, wünschte sie, sie hätten Flurry hier drüben gebaut, wo sie ihn hätte sehen können.

			Der Versuch, einen Topf mit Wasser über dem Feuer zu erhitzen, ohne etwas zu verschütten, war ein wenig wie die Komödie der Irrungen, aber schließlich gelang es ihr mit Matts Hilfe.

			Sie ging in ihr Schlafzimmer und nahm die Patchworkdecke von ihrem Bett. Der für ein Doppelbett gedachte Kilt war groß genug für sie beide, ohne dass sie sich peinlich nahe kommen mussten.

			»Das ist die Decke, die du bei Flossie gekauft hast, oder?«

			»Ja. Meine erste Anschaffung für Angels Rest.«

			Er zog die Füße unter die Decke. »Ein guter Kauf.« Elvis ließ sich auf den Boden plumpsen und bettete das Kinn auf der Decke. Matt holte sein Handy hervor und fotografierte ihn.

			Sie nippten vor dem Kamin an heißer Schokolade, und aus Matts Handy erklang alte, weihnachtliche Countrymusik. Willie Nelson schmachtete »Pretty Paper«. Gram hatte diesen Song immer geliebt.

			Sie sprachen über Musik, Lieblingsbücher, Architektur und sogar die peinlichsten Momente in ihrem Leben.

			Schließlich stand sie auf und schaute auf die Uhr. »Ich fasse es nicht, wie viel Zeit verflogen ist, während wir hier gesessen und geredet haben.«

			»Es ist leicht, mit dir zu reden«, antwortete er.

			»Es hat Spaß gemacht. Wie lange dauern diese Stromausfälle normalerweise? Ich schätze, ziemlich lange.«

			»Nein. Im Gegenteil«, sagte er. »Es kommt selten vor, dass wir selbst bei den schlimmsten Stürmen länger als einen Tag ohne Strom sind. Ich denke, diesmal gab es einfach so viel schweres Eis, dass es anscheinend in der ganzen Stadt keinen Strom mehr gibt.«

			»Also, betrachtest du das hier nicht als einen schlimmen Sturm?«

			»Nein. Ich betrachte es als einen perfekten Sturm.«

			»Perfekt wofür?«

			»Oh, wart’s nur ab.« Er wackelte albern mit den Augenbrauen. »Ist dir schon wieder warm?«

			»Mhm-mhm.«

			»Bist du trocken?«

			»Ja.« Worauf willst du hinaus?«

			»Hol dir deinen Mantel. Wir machen einen Ausflug.« Matt stand auf. »Ich will dir etwas zeigen. Antler Creek von seiner besten Seite.«

			»Wunderbar.« Sie zögerte keine Sekunde, sondern sprang auf die Füße.

			»Hast du etwas dagegen, wenn wir Elvis hierlassen?« Der Hund leckte sich die Lippen, aber eine Seite seiner Lippe klebte an einem seiner Eckzähne fest.

			Liz und Matt lachten. »Siehst du. Er sieht aus wie Elvis.«

			»Eindeutig.«

			»Wir sind bald wieder da, Kumpel. Und es wird nicht in ihrem Bett geschlafen.«

			»Tu du, was immer du magst, mein süßer Elvis.« Sie und Matt gingen nach draußen, und kaum hatten sie die provisorische Brücke über den Graben vor ihrem Haus überquert, rannten sie lachend zu seinem Truck hinüber.

			Matt tat so, als klatsche er Flurry ab, als sie an ihm vorbeiflitzten.

			Die Sonne ging langsam unter. Da die Temperaturen fielen, knirschte der Schnee mehr als zuvor.

			Sie stiegen in seinen Truck, und er fuhr aus der Einfahrt. »Wohin bringst du mich?«

			»Du wirst schon sehen.«

			Langsam gefielen ihr seine Überraschungen, aber sie war neugierig zu erfahren, wo sie hinfuhren.

			Matt nahm die Straße direkt den Berg hinunter, dann durch die Stadt. Als sie an der Auffahrt zur Autobahn vorbeifuhren, reihte sich auf einer Straßenseite ein Pick-up an den anderen.

			»Was ist da los?« Es schien, als wisse jeder in der Stadt darüber Bescheid, wo immer sie hinfuhren, doch ihr fiel nichts ein, was sich in dieser Gegend befand.

			Er fuhr zwischen zwei Wagen an den Bordstein. Der Hügel war mit allen Farben des Regenbogens überzogen.

			Ihr klappte der Unterkiefer herunter. »Jedes Kind in der Stadt muss heute draußen Schlitten fahren.«

			»Wahrscheinlich auch jeder Vater. Wenn der Strom ausfällt und Schnee liegt… dann kommen alle hierher.«

			»Ach du meine Güte. Was für ein Spaß.«

			»Mill Hill ist wie geschaffen fürs Schlittenfahren, außerdem haben Sie heiße Schokolade, und diese alte Scheune ist beheizt. Ein Ort, um sich aufzuwärmen und den man besuchen kann, bis der Strom wieder funktioniert. Wenn es eines gibt, was die Menschen in diesen Bergen wissen, dann wie man die Gemeinde zusammentrommelt, wenn etwas nicht stimmt. Wenn der Strom ausfällt, bleibt uns immer noch Mill Hill.«

			»Steht hier eine Mühle?«

			»Nein. Das Land gehört den Mills. Generatoren spenden Licht, Spaß und heiße Schokolade. Und es gibt hier Lagerfeuer für Kekssandwiches mit Marshmallows.«

			»Ich liebe Kekssandwiches mit Marshmallows. Pop hat an unserem Lagerfeuer die allerbesten gemacht.«

			»Daran erinnere ich mich«, sagte Matt.

			»Fahren wir Schlitten?« Liz war sich nicht sicher, wie gut ihr die Idee gefiel, auf einem Brett mit Metallkufen einen eisigen Hügel hinunterzurasen. Sie war nie eine besondere Draufgängerin gewesen.

			»Nein.«

			Das beruhigte sie. »Es macht auch Spaß, anderen beim Schlittenfahren zuzusehen.«

			»Nein, Ma’am.« Matt schüttelte den Kopf. »Dafür bin ich viel zu ehrgeizig, und irgendetwas sagt mir, dass es bei dir genauso ist.«

			»Cool.« Sie klatschte in die Hände. »Was hast du im Sinn?«

			»Komm mit.« Er stieg auf den Gipfel des Hügels, wo Kinder Schlitten fuhren, dann schwenkte er zur anderen Seite ab, wo Leute auf etwas, das nach riesigen Mülleimerdeckeln aus Plastik aussah, etwa ein Meter fünfzig hohe Bowlingkegel ansteuerten.

			»Menschenbowling? Oh nein.« Sie signalisierte mit dem Zeigefinger ein Nein und trat einen riesigen Schritt rückwärts. »Dazu wirst du mich nicht bringen können.«

			»Feigling!«

			»Es ist verrückt.«

			»Verrückt auf eine spaßige Weise«, sagte Matt. »Ernsthaft. Die Kegel sind aufblasbar und bestehen aus weichem, gummiartigem, elastischem Zeug. Es tut kein bisschen weh.«

			»Dann mach du den Anfang.«

			»Du bist dabei.« Er bezahlte an der Bude, dann brachte er zwei Plastikunterlagen zu ihr. »Wir sind auf Spur Nummer fünf.«

			»Mir ist nicht wohl dabei.«

			»Mach dir keine Sorgen. Also, es funktioniert folgendermaßen. Wir fahren abwechselnd als Kugel auf dem Rodelteller bergab, um die großen aufgeblasenen Kegel umzuhauen.« Matt winkte jemandem am Fuß des Hügels in der Nähe der Kegel zu. »Da ist Flossie. Wink ihr zu.«

			»Flossie? Du meinst die alte Dame aus dem Antiquitätenladen, diese Flossie?«

			»Es gibt nur eine einzige Flossie. Ihrer Familie gehört all das hier. Nun, jetzt gehört es ihr. Sie ist die Einzige, die übrig geblieben ist. Sie veranstaltet dieses Schneebowling seit Jahren.«

			Liz lachte. »Na schön, wie zählen wir die Punkte?«

			»Genau wie beim Bowlen. Es gibt zehn Runden, und Flossie notiert die Punkte.«

			Liz nahm den blauen Rodelteller. »Okay. Du zuerst.«

			Matt setzte sich auf die rote Scheibe, zog die Knie fest an und wippte dann mit dem Po, um Schwung zu holen. Auf dem Weg hinab beugte er sich nach links und rechts und versuchte, die großen Kegel umzuwerfen, aber am Ende traf er nur vier.

			Eine hell erleuchtete Schautafel zeigte seine Gesamtsumme von vier Kegeln auf der linken Seite an. Auf ihrer Seite war noch alles schwarz.

			»Das kann ich toppen«, sagte sie. Natürlich konnte er sie bis ganz unten nicht hören. Sie stieg auf ihren Teller und schlitterte den Hügel hinunter. Je kleiner sie sich zusammenkauerte, umso schneller fuhr sie, und sie kreischte vor Spaß.

			Während sie mitten durch diese Kegel schlitterte, erzielte sie acht Treffer. »Du bist dran, Matt!« Die Schautafel wurde aktualisiert. Vier zu acht.

			Mit jeder Fahrt den Hügel hinunter wurden die Kommentare ein wenig alberner. Es war ein Riesenspaß. Immer mehr Menschen versammelten sich auf dem Gipfel des Hügels, schauten ihnen zu und feuerten sie an.

			Ein Lufthorn ertönte. »Das bedeutet, dass es die letzte Runde ist«, verkündete Matt.

			Er würde schon etwas ziemlich Spektakuläres tun müssen, um sie jetzt noch zu schlagen. Sie machte sich nicht die geringsten Sorgen.

			Matt schlitterte abermals den Hügel hinunter und erwischte alle zehn Kegel. Johlend und brüllend sprang er auf die Füße, dann rannte er zurück den Hügel hinauf. »Ein Strike in der zehnten Runde bedeutet, dass ich zwei weitere Runden bekomme.«

			Liz versuchte, im Kopf die Zahl auszurechnen. Er konnte sie wahrscheinlich besiegen. Vor allem wenn sie bei ihrer letzten Fahrt versagte. Ich muss ihn schlagen.

			Matt fuhr abermals den Hügel hinunter, und genau wie zuvor traf er die Kegel direkt in der Mitte und warf sie alle um. Als er den Hügel hinaufkam, sah er ein wenig wie Mick Jagger aus, der vor Stolz platzte. Und verflixt, wenn Matt noch einen Strike landete.

			»Das ist nicht fair. Du hast das schon eine Million Mal gemacht«, warf sie ihm vor.

			»Sei keine schlechte Verliererin«, neckte er sie.

			»Noch habe ich nicht verloren.« Sie ging sofort zur Startlinie, dann schob sie ihren Rodelteller mehrmals über den Schnee, damit er glatter würde, um die Abfahrt zu beschleunigen. Sie sprang darauf, hockte sich hin und flog den Hügel hinunter. Liz hätte es Matt gegenüber niemals zugegeben, aber die meiste Zeit ließ sie die Augen geschlossen. Sie konnte sich glücklich schätzen, dass sie überhaupt die Kegel traf, und noch glücklicher, dass alle umkippten. Sie registrierte es erst, als sie alle klatschen und brüllen hörte.

			Sie hatte den Sieg mit zwei Punkten Unterschied erzielt. Matt kam den Hügel hinabgelaufen, wo sie noch immer ein Siegestänzchen aufführte.

			Er griff nach ihrer Hand, wirbelte sie herum und zog sie dann an sich.

			Ihr stockte der Atem, als er sie zwei Sekunden lang festhielt. Dann blinzelte sie sich ein wenig Schnee aus den Wimpern, und für einen Moment spürte sie die Wärme seines Atems und das Hämmern ihres Herzens.

			Flossie erklärte Liz über ein Megafon zur Siegerin. Die Zuschauer applaudierten, und die nächsten Schneebowler begannen ihr Spiel.

			Sie löste sich aus seinen Armen und klopfte sich den Schnee von den Kleidern, ein wenig verlegen wegen der öffentlichen Zurschaustellung von Zuneigung… oder was immer das gerade gewesen war.

			»Versuch nicht, mir zu erzählen, das sei das erste Mal, dass du Schneebowlen warst«, sagte er.

			»Doch, das war es.«

			Flossie kam auf sie zu. Sie trug einen warmen Mantel, auf dessen Rückseite ein riesiger Kegel gestickt war. »Wenn Sie mal nicht voller Überraschungen sind, Liz Westmoreland«, lobte Flossie sie.

			»Vielen Dank«, erwiderte Liz. »Aber da wir gerade von Überraschungen sprechen, wie sind Sie nur jemals auf das Menschenbowlen gekommen? Es ist verrückt.«

			»Ich bin eine der wenigen, deren Familie überall verstreut ist. Ein Cousin meines Vaters hat in Wisconsin gewohnt. Er hat mir einmal von jemandem erzählt, der das dort oben veranstaltet hat, um Geld für ihre Feuerwehr zu sammeln. Ich fand, das hörte sich gut an, um an einem verschneiten Tag Spaß zu haben.« Sie drehte sich um und zeigte ihren Mantel vor. »Mein Cousin hat mir diesen Mantel nach dem ersten Veranstaltungsjahr machen lassen. Ist er nicht toll?«

			»Das ist er.«

			»Sie sind ein Naturtalent, Liz.« Flossie wedelte mit ihrem Klemmbrett. »Bisher haben Sie die höchste Trefferzahl. Am Ende des Abends bekommt der Spieler mit der höchsten Trefferzahl ein Pfund Vogelfutter in einer Schmuckdose von Goodwins Heimwerkermarkt.«

			»Ach du meine Güte. Es gibt sogar Preise? Das ist eine ernste Angelegenheit.«

			»Nein, nichts Ernstes, nur Spaß.« Flossie legte Liz sanft eine Hand auf die Schulter. »Ihr Name wird auf der Tafel stehen bleiben, bis jemand Sie überflügelt. Also, kommen Sie mit nach hinten. Die Einnahmen vom Bowlen fließen in den Fonds für die Verschönerung der Hauptstraße. Letztes Jahr haben wir Geld für die Weihnachtsdeko auf der Straße gesammelt. Als Nächstes sind die Laternenmasten und Bänke dran.«

			Das würde viele Runden Bowlen erfordern. »Ich werde mein Bestes tun, dabei zu helfen«, versprach Liz.

			Als sie und Matt wieder den Hügel hinaufgingen, standen die Leute Schlange vor der Bude zum Bezahlen.

			»Es müssen vierzig Leute in der Schlange stehen. Wie hast du es geschafft, dass wir gleich drangekommen sind?«

			Matt grinste. »Ich habe einen Zuschlag gezahlt. Spendensammler haben nichts gegen Bestechung. Alles für einen guten Zweck.«

			»Die Hauptstraße ist ein guter Zweck.«

			»Nein«, grinste er. »Ich meinte den Wettkampf mit dir.«

			»Du bist dir deiner selbst ziemlich sicher, wie?«

			»Und was mir das für ein Glück gebracht hat! Du hast klar Schiff gemacht.« Matt warf ihr einen Seitenblick zu. »Ich war ungeschlagen.«

			»Bis jetzt.«

			»Dir ist klar, dass ich eine Revanche möchte. Oder?«

			Wenn das so weitergeht, bekommt die Stadt vielleicht sowohl Bänke als auch Laternenmasten.

		

	
		
			
			Kapitel dreiundzwanzig

			Es tat Liz beinahe leid, dass der Abend zur Neige ging. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal solchen Spaß gehabt hatte. Vielleicht sogar noch nie.

			Matt bog in ihre Einfahrt ein.

			»Vielen Dank für den herrlichen Abend.« Sie wünschte, die Nacht würde ebenfalls nicht enden.

			»Gern geschehen.«

			Liz öffnete die Tür, um auszusteigen.

			Er stieg ebenfalls aus, und Hoffnung keimte auf.

			»Ich werde das Feuer noch mal schüren, wenn ich Elvis hole«, sagte er.

			Elvis. Richtig. Sie hatte fast vergessen, dass er noch hier war. Der Schnee knirschte den ganzen Weg bis zur Hütte unter ihren Füßen.

			Sie öffnete die Tür, und Wärme schlug ihr entgegen. Elvis hatte sich vor dem schwindenden Häufchen Glut im Kamin lang ausgestreckt. »Ich glaube nicht, dass er uns vermisst hat«, neckte sie ihn.

			Elvis stand auf und schüttelte sich, bevor er durch den Raum ging, um die Nase unter Matts Hand zu schieben. »Braver Junge.«

			Es war so leicht, mit ihm zusammen zu sein. Es war, als hätten er und Elvis und dieses Gasthaus schon eine Ewigkeit zu ihrem Leben gehört.

			»Ich werde nur schnell das Feuer in Gang bringen und dann verschwinden.«

			Eine Million clevere Bemerkungen schossen Liz durch den Kopf, um ihn dazu zu bewegen, noch ein Weilchen länger zu bleiben.

			Matt legte zwei Holzstücke auf das Feuer, dann holte er noch einige weitere und legte sie zum Trocknen auf die Feuerstelle. »Also, der Trick, ein Feuer länger brennen zu lassen, besteht darin, den Holzscheiten ein wenig Abstand zu lassen, damit sie sich gegenseitig mit ihrer Hitze speisen können. Auf diese Weise brennen sie tatsächlich länger.« Er schob einen der Holzscheite mit dem Schüreisen ein wenig weiter nach hinten. »Lass fünf Zentimeter Platz zwischen zwei Holzscheiten und leg dann einen dritten darüber. Lass Platz für Sauerstoff.«

			»Aha, das ist der Trick. Ich habe mich schon gefragt, warum dein Feuer so viel besser als meins gebrannt hat.«

			»Es ist nicht schwer, sobald man das Geheimnis kennt. Das ist eine Fähigkeit, die du brauchen wirst, wenn du hier oben lebst.«

			Hier oben leben. Das klang so schön.

			»Gute Nacht, Liz. Wir sehen uns morgen.«

			Er hielt inne, und ihr Herz flatterte vor Hoffnung.

			»Die Crew wird bei Sonnenaufgang aufkreuzen, gegen Viertel nach sieben.« Er schlug sich auf ein Bein, und Elvis hüpfte zur Tür. »Vermutlich wirst du uns hier hinten nicht einmal hören können. Vor allem bei der dicken Schneedecke.«

			»Es macht mir nichts aus. Wirklich nicht. Ich liebe die Geräusche des Fortschritts.« Sie hielt die Tür auf, als die beiden gingen. »Auf Wiedersehen. Und noch mal danke. Für alles.«

			Liz schloss die Tür hinter sich, lehnte sich dagegen und ließ im Geiste noch einmal den Tag Revue passieren. Sie hatte so viel Spaß mit Matt gehabt, und sie musste sich auch an den Bart gewöhnt haben, denn er hatte heute Abend sehr gut ausgesehen. Ein Jammer, dass sie zusammenarbeiteten. Sie hielt eisern an der Regel fest, mit niemandem auszugehen, mit dem sie zusammenarbeitete. Und in diesem Fall konnte ihr ganzer Traum den Bach runtergehen, wenn irgendetwas schiefging. Er war attraktiv, nett und witzig, aber das spielte keine Rolle. Ihr Traum, dieser Ort, war zu wichtig, um Risiken einzugehen.

			Sie begab sich in ihr Schlafzimmer, um ihren Pyjama anzuziehen. Wenn sie nur Strom gehabt hätte, dann wäre das der perfekte Zeitpunkt gewesen, den neuen Durchlauferhitzer auszuprobieren.

			Als hätte sie die ganze Zeit über nur darum zu bitten brauchen, was sie wollte, ging das Licht an.

			»Toll.« Sie ging ins Bad und drehte den Hahn über der Wanne auf. Dann hielt sie die Hand unter das Wasser. Es war bereits heiß. Was super war, denn sie erinnerte sich daran, wie kalt diese alten, gusseisernen Wannen waren.

			Sie ging ihren Pyjama holen, und als sie ins Bad zurückkam, wehten Dampfwolken über der Wanne. Sie prüfte das Wasser und stieg dann zaghaft hinein.

			Das heiße Wasser fühlte sich gut an. Sie würde morgen nach diesem Schneebowlen wahrscheinlich Muskelkater haben, aber das war es wert gewesen. Sie streckte sich aus und tauchte bis zu den Schultern in das heiße Wasser. Sie war ziemlich sicher, dass sie Muskeln bewegt hatte, die seit einer ganzen Zeit nicht mehr im Einsatz gewesen waren. Liz lächelte, weil ihr Name ganz oben auf der Tafel gestanden hatte, auch wenn das Anfängerglück gewesen sein musste.

			Nach einiger Zeit stieg sie aus der Wanne und schnappte sich eins ihrer neuen Handtücher aus ägyptischer Baumwolle. Das heiße Wasser hatte ihre Haut leuchtend rosa gefärbt. Liz hatte sich gerade in das Handtuch eingewickelt, als ihr Handy klingelte. In der Annahme, dass es zu dieser Zeit nur Matt sein konnte, nahm sie den Anruf entgegen, ohne auf das Display zu schauen. »Hey.«

			»Hi, Liz.«

			Nicht Matt. »Dan?« Sie wickelte ihr Handtuch fester um sich. Sie hatte nicht erwartet, von ihm zu hören, zumindest nicht vor den Feiertagen.

			»Wie läuft es denn so?«, fragte er.

			»Großartig. Wir haben bereits einen guten Anfang gemacht.«

			»Ich habe seit Stunden angerufen und Nachrichten geschickt.« Er klang verärgert.

			»Tut mir leid, ich habe hier oben einen lausigen Empfang.« Warum habe ich mich entschuldigt? »Außerdem hatte ich mein Handy ohnehin nicht dabei.«

			»Du hast immer dein Handy dabei.«

			»Heute nicht.« Und ihr gefiel das Gefühl, für eine Weile unerreichbar zu sein.

			»Es ist also alles okay?«

			»Ja. Großartig.«

			»Ich habe mir Sorgen gemacht. Ich habe gehört, dass dort oben eine Menge Schnee gefallen ist.«

			»Das stimmt. Es geht mir gut. Der Strom war ausgefallen, aber ich habe ein schönes, behagliches Kaminfeuer. Alles ist gut. Besser als gut. Es ist wunderschön hier. Vor meinem Fenster sieht es aus wie eine Weihnachtspostkarte.«

			»Wir hatten hier nichts als Regen.«

			Dan hasste verregnete Tage. Wenn man es recht bedachte, beklagte er sich über eine Menge Dinge. »Wir hatten genug Schnee, um einen Schneemann zu bauen. Ich werde Schneemann-Accessoires besorgen müssen. Ich musste mich mit Kiefernzapfen anstelle von Kohlen behelfen und mit meinem eigenen Schal, den ich heute hätte gut gebrauchen können.« Ein Kichern entschlüpfte ihr. Es hatte Spaß gemacht.

			»Das sieht dir gar nicht ähnlich. Passt nicht zu dir, dich niederzulassen.«

			Niederlassen? Um Himmels willen, es war ein Schneemann. »Er ist ganz süß geworden, aber ich werde definitiv für die Zukunft weiteres Schneemannzubehör parat halten. Die Gäste würden einen Mordsspaß damit haben.«

			»Die Gäste? Du hast immer noch ernsthaft vor, dein Geld in dieses Projekt zu stecken?«

			»Mehr denn je.«

			»Ich dachte, du würdest zur Besinnung kommen, wenn du eine Weile darüber nachgedacht hättest. Ich meine, wenn du eine Frühstückspension willst, eröffne eine hier in der Stadt, wo du einen Aufschlag berechnen und permanent Gäste haben kannst.«

			»Das kann dein Traum sein. Ich fühle mich sehr wohl mit meiner Entscheidung. So wohl, dass ich eine sechsmonatige Auszeit nehme, um sicherzustellen, dass alles ohne Panne läuft.«

			»Eine Auszeit? Du liebst deinen Job.«

			Ihr wurde klar, dass sie nicht mit ihm darüber gesprochen hatte. »Das hier liebe ich noch mehr. Ich bin ganz aus dem Häuschen deswegen.«

			»Warum solltest du das Risiko eingehen, dir eine tolle Karriere zu vermasseln? Das sieht dir gar nicht ähnlich, Liz.«

			»Das hier war schon immer mein Traum. Wer weiß, wann sich eine solche Chance wieder bietet? Es ist, als hätte man mir neue Lebensenergie eingehaucht.«

			»Für mich klingt es nur nach einer Menge Arbeit. Als Nächstes wirst du Gemüse einmachen und Holz hacken.«

			»Wäre das so schlimm?« Ihr gefiel die Idee eigentlich recht gut. »Tatsächlich wird das Holz bereits gehackt und gestapelt geliefert. Weißt du, Dan, das ist der Grund, warum ich nicht dir den Auftrag gegeben habe, mein Haus zu verkaufen. Du denkst immer noch, dass ich scheitern oder zurückkommen werde. Ich glaube nicht, dass du dir wirklich Mühe für den Verkauf geben würdest.«

			»Das könnte der größte Gefallen sein, den ich dir je getan habe.«

			»Hör auf damit.«

			»Ich habe heute das Haus drüben auf der Silverleaf Street verkauft.«

			Jetzt kam der wahre Grund für seinen Anruf. »Wie wunderbar.« Es ging von Anfang an um ihn. Wann immer er einen Deal besiegelte, rief er sie an, und sie gingen zur Feier des Tages in sein Lieblingsbistro. »Herzlichen Glückwunsch. Das ist toll. Einen Moment, das widerlegt deine Theorie, dass niemand an einem Regentag ein Haus kauft.«

			»Es widerlegt auch unser Ritual zu feiern, wenn ich eins verkaufe. Ich vermisse es, meine Freundin in der Nähe zu haben«, antwortete er.

			Ihr Herz krampfte sich zusammen. Sie hatten viel Spaß miteinander gehabt, aber mehr war es nicht gewesen, und mehr hatte keiner von ihnen gewollt. »Ich will mehr, Dan. Von meinem Leben und von mir selbst. Antler Creek ist der Ort, an dem ich sein möchte.«

			»Für immer? Komm schon, Liz, sobald du das Projekt auf die Beine gestellt hast, wirst du bereit für etwas Neues sein. Diese perfekte kleine Stadt wie aus einem Hallmark-Film wird langweilig werden, sobald dein Projekt vollendet ist.«

			Es stimmte, dass sie, sobald sie mit einem Projekt fertig war, bereit war, das nächste in Angriff zu nehmen, aber das hier war etwas anderes. Es war nicht einfach ein Projekt; es war eine Veränderung des Lebens. Eine Art zu leben, die ihr wirklich half, sich wieder ganz zu fühlen. »Nicht diesmal. Das ist der echte Deal für mich, Dan.«

			»Danke, dass du mir zugehört hast.«

			»Immer gern.« Und sie meinte es ehrlich. Seine Freundschaft war ihr kostbar. Nein, er war nicht perfekt. Er war selbstbezogen, tyrannisch und manchmal faul, aber sie waren schon sehr lange befreundet. Sie würde ihn ebenfalls vermissen.

			Alles in dieser Stadt schien so perfekt zu sein wie ein Hallmark-Film. Selbst die Bewohner der Stadt waren erstaunlich schrullig und gut. Nein, sie glaubte nicht, dass das irgendwann seinen Reiz verlieren würde.

			Liz schürte das Feuer, wie sie es bei Matt beobachtet hatte, und es loderte auf. Nachdem sie die Holzscheite fünf Zentimeter voneinander entfernt platziert hatte, wie er es ihr beigebracht hatte, stand sie wieder auf und ließ das Feuer seine eigene Magie wirken. Dann zog sie ihren Mantel an und ging nach draußen, um weitere Holzscheite zu holen, die sie für die nächste Runde neben die Feuerstelle legen wollte. Wieder fielen winzige Schneeflocken.

			Was hatte Gram immer gesagt? Große Flocken gehen weg, aber winzige Flocken sind hier, um zu bleiben. Das ergab niemals Sinn. Es schien, dass die großen Flocken sich aufhäuften, nicht andersherum.

			Es war nicht einmal Weihnachten, und ein langer Winter lag noch vor ihr. Sie trug die Holzscheite in die Hütte, legte sie vor den Kamin und fügte ihrer Einkaufsliste Feuerholz hinzu.

			Sie schaltete die Lampen im Wohnzimmer und in der Küche aus, dann ging sie in ihr Schlafzimmer.

			Sie kniete sich gegen das Bett, faltete die Hände auf der Patchworkdecke, wie sie es als Kind getan hatte, wenn sie im Haupthaus gewohnt hatte. Sie senkte den Kopf.

			»Vater im Himmel, es ist lange her, seit ich mich so hingekniet habe. Bitte, verzeih mir, dass ich deinen Plänen zuvorgekommen bin. Du kennst jede Entscheidung, die ich treffen muss, und dein Wille sollte mein Weg sein. Ich fühle mich angezogen von Nostalgie, aber Freunde warnen mich vor diesem Schritt, und ich will das Richtige tun. Ich brauche deine Führung, und ich glaube, du hast neue Menschen in mein Leben gebracht, die mir auf diesem Weg helfen. Gib mir Frieden in dem Wissen, dass dein Wille geschieht, selbst wenn ich einen falschen Schritt tue. In Jesu Namen, Amen.«

			Sie stand auf, müde und zufrieden von dem langen Tag. Ein Gefühl des Friedens überkam sie.

			Etwas in der Ecke des Raums erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie ging hinüber und griff nach einem Engel, der aus Seide und Federn gemacht war, mit winzigen Perlen als Schmuck und einem goldenen Heiligenschein. Früher einmal weiß, war der Stoff inzwischen vergilbt. Er senkte seine langen Wimpern wie zu einem Gebet und presste die Hände zusammen. Dieser Engel musste ebenfalls aus der Sammlung ihrer Großeltern stammen.

			Wie konnte ich diesen Engel vorhin übersehen? Sie nahm ihn in die Hand und drückte ihn sich aufs Herz.

			Mit geschlossenen Augen lächelte sie und hob das Kinn. »Du reagierst eindeutig schnell.« Ihr Herz fühlte sich erfüllt an, und die Zufriedenheit breitete sich in ihr aus.

			Wenn das kein Zeichen ist, dass ich auf dem richtigen Weg bin, was dann.

		

	
		
			
			Kapitel vierundzwanzig

			Nach einer Nacht, in der sie wunderbar geschlafen hatte, war Liz bereit, wieder die Arbeit in der Hütte in Angriff zu nehmen, nur dass sie für diese Art von Wetter nicht die richtigen Kleider hatte. Oder diese schmutzige Arbeit. Einer der Punkte auf Liz’ To-do-Liste sah vor, sportlich aktiver zu werden. Die Arbeit an dieser Hütte war ein gutes Training gewesen. Sie spürte den Muskelkater heute in ihren Armen. Zumindest gab es kein Budget und keinen Zeitplan für sportliche Aktivitäten, und sie war niemand anderem als sich Rechenschaft schuldig, wenn sie Erfolg haben wollte.

			Sie googelte das nächstgelegene Bekleidungsgeschäft, das vielleicht passende Arbeitskleidung verkaufte. Es gab einen Bauernladen in der Nachbarstadt. Sie tippte die Adresse in ihr GPS ein und brauchte nur ungefähr zwanzig Minuten, um dort einzutreffen.

			Nachdem sie sich einen Einkaufswagen geschnappt hatte, begann sie zu stöbern. Es gab eine tolle Auswahl an Flanellhosen, dicken Socken und warmen Wanderstiefeln, und die Preise waren annehmbar.

			Der Gang mit den Vogelhäuschen erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie drehte sich um und packte eins in den Einkaufswagen, zusammen mit einem Außenthermometer, das sie vor ihr Fenster hängen wollte. Es wäre schön zu wissen, wie die Temperatur draußen war. Zu guter Letzt warf sie noch einige Beutel Hundeknochen für Elvis in ihren Wagen. Vielleicht würde sie sich eines Tages einen eigenen Hund anschaffen. Für einen Moment stellte sie sich einen kleinen Yorkie vor, dann kam ihr ein freundlicher, extrovertierter Labrador in den Sinn. Vielleicht ein schokoladenbrauner. Ein Labrador wäre die viel bessere Wahl. Sie könnte ihn sogar zu den Wanderausflügen mitnehmen.

			Sie schob den Wagen zur Kasse und freute sich auf einen Job, bei dem es nicht erforderlich war, den halben Monat unterwegs zu sein.

			Eine Frau mit wunderschönem, rotem Haar stellte ihren Einkaufswagen direkt neben Liz’. »Hallo. Sie sind Liz, richtig?«

			»Ja.« Liz sah sich um. Die Fremde musste sie angesprochen haben. »Die bin ich. Ja.«

			»Sie haben das alte Gasthaus drüben in Antler Creek gekauft, oder? Ich habe gehört, dass Sie mit den ursprünglichen Besitzern verwandt sind.«

			»Das ist richtig. Haben Sie sie gekannt?«

			»Ich nicht, aber mein Mann ist in Antler Creek aufgewachsen. Er ist dort drüben und besorgt Pferdefutter für seine Leute. Er hat gesagt, er hätte sie in der Kirche wiedererkannt. Seine Eltern und er haben nur darüber geredet. Wenn Sie Hilfe brauchen, sagen Sie Bescheid. Mein Name ist Ginger. Ich wohne in Antler Creek. Direkt in der Stadtmitte.«

			»Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen.«

			»Meine Kinder sind bis um drei in der Schule, also könnte ich Ihnen tagsüber helfen, falls Sie mich brauchen.«

			»Oh, nun, ich habe Handwerker, die am Haus arbeiten«, sagte Liz.

			»Ich meinte nicht wegen eines Jobs. Ich meinte, nur um zu helfen. Sie wissen schon, Besorgungen für Sie erledigen. Reden? Was auch immer. Ich bin geschickt und ziemlich gut darin, Dinge zusammenzusetzen. Und ich habe Zeit.«

			»Vielen Dank. Das ist sehr nett von Ihnen.«

			Die junge Frau trat von einem Fuß auf den anderen. »Wissen Sie was, es tut mir leid. Sie müssen mich für verrückt halten, dass ich einfach auftauche und das anbiete. Mein Mann sagt immer, ich kenne keine Grenzen. Entschuldigung.«

			»Nein. Ganz und gar nicht.« Nun, vielleicht ein wenig. Sie hat mich definitiv überrumpelt, aber es ist reizend. »Es ist nett. Nachbarschaftlich. Tatsächlich weiß ich es zu schätzen.«

			»Wo bin ich nur mit meinen Gedanken? Ich weiß etwas!« Die Frau verdrehte die Augen, aber dann grinste sie. »Die Kinder und ich backen heute Nachmittag Weihnachtsplätzchen. Wie wär’s, wenn Sie rüberkommen und uns helfen? Einige der anderen Moms bringen ebenfalls ihre Kinder mit. So können Sie gleich einige Nachbarinnen kennenlernen.«

			Ihr erster Impuls war es abzulehnen, tatsächlich hielt sie heute jedoch nichts im Haus. »Wissen Sie was? Ich würde liebend gern kommen.«

			Ginger juchzte, als sie ihre Adresse notierte und Liz dann eine genaue Wegbeschreibung gab.

			»Kann ich etwas mitbringen?«

			»Nur sich selbst. Wir werden viel Spaß haben.«

			»Ich freue mich schon darauf.« Liz fühlte sich hier bereits heimischer als während der ganzen Zeit in Charlotte. Und es waren nicht nur das Haus und die Umgebung. Es waren die Menschen.

			Auf dem Heimweg fuhr sie beim Supermarkt vorbei und streifte durch den Gang mit Backwaren, um einige Extra-Verzierungen für Kekse für die Kinder zu kaufen. Man konnte nie zu viele Dekorationen für Kekse haben. Außerdem erstand sie diese kleinen, silbernen Dragees, die sie schon immer gern gegessen hatte.

			Später am Nachmittag fuhr Liz zu Gingers Haus. Es war gut gepflegt, die breite, einladende Veranda von wunderschönen Stechpalmenbüschen gesäumt, und ein hellrot leuchtender Blickfang an der Haustür. Sie nahm die Tüte mit Keksdekorationen und ging zur Tür.

			Der Kranz bestand aus leuchtendem Weihnachtsschmuck in Silber, Gold und Grün, mit einer duftigen, schimmernden weißen Schleife. Sie drückte auf die Türklingel, aus der die Instrumentalversion von »We Wish You a Merry Christmas« ertönte. Ginger öffnete die Tür, und drei Kinder spähten um ihre Hüften.

			»Kommen Sie herein!« Sie scheuchte die Kinder beiseite, um Platz zu machen, und führte Liz in die Küche. Vier andere Frauen waren bereits dort, mit Schüsseln voller Teig und Plätzchenblechen vor sich. Die Kinder waren im Alter zwischen zwei und zwölf. Sie wuselten so durcheinander, dass sie sie nicht einmal zählen konnte. Und das noch vor dem Zucker, dachte sie und hielt Ginger ihre Tüte mit zusätzlichen süßen Dekorationen hin.

			Zwei Stunden lang schoben Moms Plätzchenbleche in Acht- bis Zehn-Minuten-Intervallen in den Ofen und holten sie wieder heraus, und die Kids dekorierten wie am Fließband wie kleine gedopte Elfen am Nordpol. Bunt dekorierte Plätzchen türmten sich überall um sie herum auf.

			Liz hatte noch nie so viele frischgebackene Plätzchen auf einmal gesehen.

			»Es ist fast Zeit, die Plätzchen zu verteilen!«, verkündete Ginger. Die Kinder hüpften vor Aufregung auf und ab, aber sie schienen alles im Griff zu haben. Jedes von ihnen nahm sich einen Pappteller. Dann reihten sie sich in einer Reihe auf, marschierten um den Tisch herum und nahmen sich jeder pro Runde ein Plätzchen, bis sie insgesamt sechs auf ihrem Teller hatten. Dann wickelten die Moms die Teller in Plastikfolie ein. Der letzte Schritt bestand darin, oben auf die Folie einen Sticker mit einem Bild vom Nikolaus zu kleben.

			Ginger brachte zwei Wäschekörbe, die mit Handtüchern ausgelegt waren. Die Kinder stellten die eingewickelten Teller einen nach dem anderen in die Körbe.

			»Hallo«, erklang eine Männerstimme aus dem vorderen Teil des Hauses.

			Liz hatte damit gerechnet, dass sie Gingers Mann kennenlernen würde, aber stattdessen war es Matt, der in die Küche kam. Er war überall.

			»Oh?« Er stutzte sichtlich. »Liz? Hi, ich wusste gar nicht, dass du weißt…«

			»Sie hat es nicht gewusst«, sagte Ginger. »Ich habe sie heute im Laden gesehen und sie eingeladen.«

			Liz winkte ihm quer durch den Raum zu. »Hallo.«

			»Nun, lasst uns diese Fuhre auf den Weg bringen, ja?« Matt klatschte in die Hände. »Wer ist fertig?«

			Die Kinder jubelten so laut, dass es in Liz’ Ohren kitzelte.

			»Dann lasst uns fahren«, bestimmte Matt. Die Kinder umlagerten ihn, und er sah aus, als genieße er jede Minute davon.

			Er stapelte die Wäschekörbe übereinander und ging mit einer Parade kleiner Gestalten hinter sich nach draußen.

			Liz nahm ihren Fotoapparat heraus und knipste ein Bild. Absolut zauberhaft.

			Er stapelte alle auf der Rückseite seines Pick-ups, inklusive der Moms, aber Ginger saß vorn, weil sie die Adressen hatte, und Liz kletterte auf den Sitz hinter Matt.

			Matt hupte, was anscheinend das Signal war, dass sie sich darauf vorbereiteten loszufahren, denn die Kids gingen in Deckung.

			»Kaufleute oder Privatleute als Erstes?«, fragte Matt Ginger.

			»Lass uns zuerst zu den Kaufleuten fahren. Dann treffen wir später mehr Leute zu Hause an.«

			»Los geht’s.« Matt fuhr den Truck aus Gingers Einfahrt in Richtung Hauptstraße.

			Bei jedem Halt hatten die Moms ein Auge auf die Kids, die aus dem Truck krabbelten, um in einen Laden zu gehen, einem Händler Frohe Weihnachten zu wünschen, ihm einen Teller Kekse zu überreichen und dann eine Strophe »We Wish You a Merry Christmas« zu singen, bevor sie zurück zum Truck rannten. Und die ganze Zeit über kicherten sie.

			Matt stand an der Ladefläche des Trucks und hob die Kinder eins nach dem anderen wieder hinauf, dann sicherte er die Heckklappe.

			Am Ende des Abends hatten sie einen guten Teil der Stadt abgedeckt. Ginger und ihr Team von Kindern und Freundinnen hatten heute Abend jedenfalls für gute Laune gesorgt.

			Als alles erledigt war, half Liz Ginger, ihre Küche aufzuräumen. Es war ein ganz schöner Aufwand, all den eingetrockneten Zuckerguss und Streusel wegzubekommen, aber gemeinsam machte es Spaß.

			»Danke, dass du mich eingeladen hast«, sagte Liz. »Ich habe einen wunderschönen Abend gehabt. Nächstes Jahr bin ich gern wieder dabei.«

			»Danke, dass du mich nicht für bekloppt hältst. Es hat mir wirklich Spaß gemacht, ein wenig Zeit mit dir zu verbringen. Alle mögen dich. Wir freuen uns darüber, dass du hier bist.«

			Die freundlichen Worte gingen Liz runter wie Öl. »Vielen Dank.« Ihre eigenen Worte klangen leise. »Ich werde mich auf den Weg machen, aber wenn ich dir wieder aushelfen kann, gib mir Bescheid.«

			»Ebenfalls.« Ginger ging auf Liz zu und umarmte sie. »Willkommen in der Nachbarschaft.« Sie drehte sich um und griff nach einer kleinen, roten Dose, die auf der Küchentheke gestanden hatte. »Das ist mein eigenes Spezialrezept. Nur für dich.«

			Natürlich ist es das. Ich liebe diesen Ort. »Danke.«

			Es war schon spät, als Liz wieder nach Hause kam. Der Schnee war glatt und glänzend unter dem strahlenden Mond und den Sternen heute Abend. Sie setzte vorsichtig einen Fuß vor den anderen und versuchte, nicht auszurutschen.

			Das Feuer war erloschen, während sie fort gewesen war, aber in der Hütte war es trotzdem immer noch behaglich.

			An der Westküste war es noch früh. Sie rief ihre Eltern an. »Hi, Mom.«

			»Liz, ist alles in Ordnung?«

			»Ja. Ich habe gerade mit einer Horde Kindern Plätzchen gebacken und sie in ganz Antler Creek ausgeliefert. Es war toll.«

			»Ah.« Ihre Mom seufzte am anderen Ende der Leitung. »Du bist wirklich ganz genauso wie deine Großmutter. Das hätte mich verrückt gemacht. All diese Kinder, die umherrennen.«

			»Im Gegenteil. Sie waren so süß. Ja, aufgedreht von dem vielen Zucker, aber trotzdem… ich kann nicht glauben, wie lebendig ich mich hier oben fühle, Mom. Ich liebe diese Stadt.«

			»Das hast du immer getan«, antwortete sie leise. »Möchtest du noch mit Dad sprechen?«

			»Nein. Grüß ihn einfach von mir. Ich liebe euch und vermisse euch.«

			»Wir lieben dich ebenfalls, Liz. Gute Nacht.«

			Sie legte auf, ausnahmsweise einmal dankbar dafür, dass Mom ihr beim Telefongespräch keinen Vortrag gehalten hatte. Sie wärmte sich in der kleinen Mikrowelle einen Teller von Sonnys Hähnchenpastete auf, während sie versuchte, ihr erstes eigenes Feuer zu entzünden.

			Es war nicht ganz so einfach, wie es bei Matt ausgesehen hatte. Sie verbrauchte ziemlich viel Zeitungspapier, bevor einer der Holzscheite endlich Feuer fing. Aber zu guter Letzt führte ein Funken zum anderen, und das Feuer züngelte in hübschen, orangeroten Flammen.

			Sie setzte sich mit der leckeren Pastete vor dem Kamin auf den Boden und wünschte, sie hätte das hier schon vor zwei Jahren getan.

		

	
		
			
			Kapitel fünfundzwanzig

			Am nächsten Morgen ging Liz zum Haus hinauf, um die Fortschritte zu begutachten. Es war unglaublich, dass sie in der Hütte nichts von dem Baulärm mitbekam. Matt gab einigen Arbeitern Anweisungen, während andere damit beschäftigt waren, an der neuen Wand Rigipsplatten anzubringen.

			»Guten Morgen«, sagte sie, als er fertig war.

			»Hallo du.« Er wirbelte herum. »Hast du dich gestern Abend gut amüsiert?«

			»Es war ein Riesenspaß. Ginger ist wirklich süß.«

			»Ja, das ist sie, und sie versteht sich ganz großartig darauf, Menschen bei solchen Anlässen zusammenzubringen, weil man ihr keine Bitte abschlagen kann.«

			»Ich weiß! Aber ich bin froh darüber, denn ich hätte wirklich etwas verpasst, wenn ich nicht Ja gesagt hätte.« Sie trat beiseite, als einer der Arbeiter eine weitere Rigipsplatte ins Haus trug.

			»Nett von dir, dass du sie gestern Abend so herumkutschiert hast. Du kannst so gut mit Kindern umgehen.«

			Er zuckte die Achseln. »Nicht der Rede wert. Sie brauchten eine Möglichkeit, gute Laune zu verteilen, und ich habe einen Truck. Es funktioniert für alle. Was sie tun, ist nett. Ich unterstütze sie nur dabei. Außerdem versorgen sie mich mit Keksen.«

			»Moment mal.« Liz drehte sich um, um ihm in die Augen zu sehen. »Ich hätte dich mit Plätzchen bezahlen können?«

			»Jepp.«

			»Mann, du hast recht.« Sie warf die Hände hoch. »Ich habe wirklich keine Ahnung, wie das in einer Kleinstadt läuft.« Sie schenkte ihm ein verspieltes Lächeln.

			»Ich finde, du hast das Potenzial für eine Kleinstädterin.«

			»Danke.« Du bist ein guter Trainer.

			Er nahm ihre Hand und drückte sie.

			Ein Kribbeln breitete sich bis in ihr Herz aus. Woher kam das? Sie stand da, einen Moment lang unfähig, sich zu bewegen. Oder vielleicht wollte sie es auch gar nicht.

			»Ich muss zu Goodwin’s runterfahren«, sagte er. »Brauchst du irgendetwas?«

			»Ähm. Nein. Doch.« Sie sammelte ihre Gedanken. »Doch. Ich brauche ein Verlängerungskabel.«

			»Für drinnen oder draußen?«

			»Für drinnen. Ein braunes. Vielleicht gut drei Meter lang?«

			»Okay. Ich bin bald zurück.« Sie gingen zu seinem Truck.

			Elvis sprang heraus und schien nicht erpicht zu sein, wieder in den Wagen zu hüpfen.

			»Er kann hierbleiben.« Liz klopfte sich mit einer Hand auf ihr Bein. »Willst du bei mir bleiben, Elvis?«

			Er sprang auf die Füße, schüttelte sich und rannte dann zu ihr.

			»Stiehl mir nicht meinen Hund!«, warnte Matt sie, als er einstieg.

			»Es ist nicht meine Schuld, wenn er sich in mich verliebt und niemals von hier fortgehen will«, scherzte sie.

			Matt fuhr kopfschüttelnd davon.

			Liz und Elvis kehrten in die Hütte zurück. Ihre Tür sah im Vergleich zu der von Ginger schmucklos aus. Es wäre schön, die Vordertüren der Hütten zu streichen. Vielleicht konnte sie diese Tür in einem hübschen Blauton anstreichen, der zum Schlafzimmer passte. Für die anderen Türen kämen ein rustikales Rot infrage, ein Waldgrün oder sogar ein herbstlicher Goldton. Es hatte keine Priorität, doch ihr gefiel die Idee. Sie würde sie später auf die nicht vorrangige Wunschliste setzen.

			Der Kranz an Gingers Tür war ebenfalls hübsch gewesen. Sie hatte erzählt, dass sie ihn aus alten Dekoartikeln gemacht habe. Liz bevorzugte jedoch die Kränze aus frischem Grün. Etwas duftende Kiefer in einem hübschen, luftigen Ring, vielleicht mit einigen Zweigen glänzender Stechpalmen und Beeren verziert. Davon gab es hier oben reichlich. Es dürfte nicht allzu schwer sein, einen solchen Kranz anzufertigen.

			Sie holte sich einen Müllbeutel und eine Schere, um ein paar Sachen dafür zu sammeln. Der Akku ihres Handys war fast leer, also steckte sie es mit dem Ladekabel in die Steckdose, dann rief sie Elvis zu, dass er mit ihr nach draußen kommen solle.

			Hinter der Hütte war der Schnee immer noch fast unberührt, bis auf einige Rehspuren aus dem Wald in der Mitte des Feldes. Die Welt wirkte so still hier hinten.

			Sie spazierte bis zum Waldrand und schnitt lange Kiefernzweige von den Bäumen, die sich leicht für den Kranz biegen lassen würden. Sie hatte Angelschnur in einer der Schubladen in der Küche entdeckt. Damit müsste sie alles zusammenbinden können, und es wäre nicht einmal sichtbar.

			Um die Bäume zu schonen, schnitt sie jeweils nur einen einzigen Zweig ab.

			Ein hellgrüner Stechpalmenbusch mit leuchtend roten Beeren und glänzenden Blättern war wie geschaffen dafür, hübsche Akzente auf dem Kranz zu setzen. Während sie durch den Schnee tiefer in den Wald stapfte, schaute sie zu den hohen Bäumen auf. Einige von ihnen mussten mindestens zehn oder zwölf oder fünfzehn Meter hoch sein. Große, starke, alte Bäume, die wahrscheinlich schon hier gewesen waren, lange bevor ihre Großeltern hier gewohnt hatten.

			Drei riesige Büschel Mistelzweige hingen in dem Baum über ihrem Kopf. Wie kam es, dass Mistelzweige immer so hoch in den Bäumen wuchsen? Sie wünschte, sie hätte eine Möglichkeit, einige der Mistelzweige herunterzuholen. Sie pflückte einen Kiefernzapfen von einem der unteren Äste und versuchte, damit den Mistelzweig zu treffen, aber so hoch konnte sie nicht werfen.

			Sie stand da und betrachtete den Baum. Wenn Matt hier wäre, hätten wir uns dann unter dem Mistelzweig geküsst?

			Elvis leckte ihre Hand.

			»Danke, Elvis. Deine Küsse sind auch gut.« Mistelzweige wären eine schöne Ergänzung gewesen, aber dazu würde es nicht kommen. Sie ging noch tiefer in den Wald hinein. Vögel flatterten von einem Baum zum nächsten und plusterten sich zum Schutz gegen die Kälte auf.

			»Du hast solches Glück, inmitten dieser wunderschönen Natur zu leben, Elvis. Sieh dich um, es ist prachtvoll.«

			Er hechelte, als er neben ihr herlief. An manchen Stellen reichte ihm der Schnee bis zum Bauch, sodass er mehr oder weniger springen musste, um voranzukommen.

			Die Schneeverwehungen waren in diesem Teil des Waldes höher. Liz war sich ziemlich sicher, dass dieser Pfad zu dem Bach hinunterführen würde, wo sie und Pop früher fliegenfischen gewesen waren. Sie wünschte, sie hätte sich passender für den Ausflug angezogen. Sie ballte ihre eiskalten Hände zu Fäusten und rieb sie aneinander. Es schien nicht einmal zu helfen, in ihre Hände zu pusten.

			»Komm, Elvis. Wir gehen besser zurück.« Sie drehte sich um und folgte ihren Fußspuren zurück nach Hause. Elvis hüpfte vor ihr her, dann kam er zurück und wiederholte das Ganze. So, wie der Schnee unter ihren Stiefeln knirschte, klang es, als sei eine ganze Gruppe von Wanderern unterwegs. Etwas kam aus den Büschen in der Nähe gehuscht. Vielleicht ein Vogel. Oder ein Kaninchen oder ein junges Reh, doch sie sah nichts außer einem pummeligen, braunen Vogel, der auf einem Ast saß.

			»Wenn ich Körner für die Vögel auslege, versprichst du mir, sie nicht aufzufressen?«

			Elvis sah sie an, als könne er keine Versprechungen abgeben.

			Ein Klumpen von etwas Grünem lag ungefähr zwanzig Meter rechts von ihr im Schnee. Sie verließ den Weg, um festzustellen, ob es ein Mistelzweig war. Das konnte durchaus möglich sein, denn in dem Baum direkt darüber befand sich ein ganzer Haufen davon. Es war ein großes Büschel. Es konnte reichen, um eine Mistelzweigkugel für den Kranz zu basteln. Aufgeregt beschleunigte sie ihr Tempo, aber ihr Fuß verfing sich in irgendetwas, und sie flog mit einem dumpfen Aufprall vorwärts in den Schnee.

			Ihre Hände klatschten auf den Boden, und ihr Müllbeutel mit abgeschnittenen Zweigen flog ihr aus der Hand.

			Für eine Sekunde lag sie da und versuchte, sich zu sammeln, unsicher, ob sie sich verletzt hatte oder nicht.

			Dann schnappte sie nach Luft und rappelte sich auf Hände und Knie auf. »Ich bin okay. Es ist okay«, machte sie sich selbst Mut, als sie versuchte aufzustehen.

			Schmerz durchzuckte sie, als sie einen Fuß vorn aufsetzen wollte.

			Ihr Knöchel hatte sich in einer Wurzel oder irgendetwas verfangen. Sie wischte den Schnee weg und entblößte knorrige Wurzeln über der Erde, die von der dichten Schneeverwehung vollständig verborgen gewesen war.

			»Nein.« Oh nein. Nein.

			Mithilfe eines dicken Zweiges, der in der Nähe auf dem Boden lag, gelang es Liz, ihren Fuß zu befreien, dann benutzte sie den Stock als Hebel, um aufzustehen. »Bitte, sei okay.« Sie belastete ihren Fuß vorsichtig, aber er trug sie nicht. Sie keuchte auf und stand mit wogender Brust da, während ihr die Tränen über die Wangen rollten. Sie konnte nicht zurückgehen.

			Es war nicht leicht, sich mit einem verletzten Fuß wieder auf den Boden zu setzen. Schließlich ließ sie sich einfach in den Schnee fallen, rollte sich dann herum und begann zu ihrem ursprünglichen Weg zurückzukrabbeln.

			Elvis kam herbeigelaufen und leckte ihr das Gesicht, dann rannte er in großem Bogen um sie herum.

			Mit jeder Bewegung schoss Schmerz durch ihr ganzes Bein. Ihre Hose war inzwischen tropfnass, und ihre Hände brannten. Sie versuchte, zu Atem zu kommen, dann schob sie die Hände in ihren Mantel, um sie zu wärmen.

			Elvis verstand nicht, was los war. Er hielt es für eine Art Spiel und genoss jede Minute.

			Er rannte weiter im Kreis um sie herum, dann hielt er inne und hüpfte in ihrer Nähe im Schnee auf und ab. Anschließend kläffte er und fing von Neuem an.

			Sie kroch, so weit sie konnte, bis ihre Hände schmerzten.

			Wie soll ich es nur jemals zurückschaffen?

			Sie erhob sich auf die Knie und rutschte zentimeterweise vorwärts. Ihr Fuß war geschwollen und pochte.

			Bleib einfach in Bewegung.

			Alles, was sie sehen konnte, waren Schnee und Bäume. Es würde auch sie niemand sehen können. Um zu verhindern, dass ihre Hände erfroren, wickelte sie den Müllbeutel um ihre Hände. Das verschaffte ihr ein wenig Erleichterung.

			Warum bin ich nur ohne mein Handy losgezogen. Matt hat mich gewarnt.

			Abwechselnd auf den Knien rutschend und kriechend schaffte sie es endlich zur Hütte. Drinnen legte sie sich vor dem Kamin auf den Boden und weinte.

			Ihre Haut brannte, und ihr ganzer Körper tat weh.

			Elvis legte sich neben sie auf den Boden. Sie schlang ihm die Arme um den Hals und weinte in sein weiches Fell. Sie brauchte Hilfe.

			Sie rutschte über den Boden bis zur Kücheninsel und nahm ihr Handy aus der Steckdose.

			Nach all seinen Warnungen schämte sie sich, ihn anzurufen, aber sie wusste, dass er kommen würde.

			Der Anruf kam nicht durch. Sie betete, dass die Nachricht mehr Erfolg haben würde.

			Liz: Matt, ich brauche Hilfe.

			Ihr Telefon klingelte sofort. »Hey, Liz. Ich bin noch im Heimwerkermarkt. Brauchst du irgendetwas von hier?«

			»Nein«, stieß sie zwischen zwei angespannten Atemzügen hervor.

			»Geht es dir gut?«

			»Ich bin verletzt. Ich bin gestürzt.«

			»Ich bin unterwegs.«

			Sie rappelte sich auf die Füße hoch und versuchte, in ihr Schlafzimmer zu hüpfen, aber das tat weh, daher setzte sie sich wieder auf den Boden, um auf Matt zu warten. Wenn sie ganz still dasaß, war der Schmerz nicht ganz so schlimm.

			Die Haustür wurde aufgerissen, und Joe Don, Bubba, Billy, George Junior und Glenn kamen alle hereingelaufen. »Was ist passiert?«

			»Matt hat angerufen. Er ist auf dem Weg hierher. Bluten Sie?«

			»Sie ist vollkommen durchgefroren«, stellte Bubba fest. »Geh und hol eine Decke von ihrem Bett.«

			Kurz darauf war sie dick eingewickelt in Decken, und Joe Don stellte eine Tasse mit heißer Schokolade vor sie hin.

			Sie schob die Tasse weg. »Das kann ich nicht trinken.« Von dem Schmerz war ihr übel.

			»Es hilft, wieder warm zu werden. Versuchen Sie einfach, in ganz kleinen Schlucken zu trinken.« Joe Don drückte ihr den Becher in die Hände. »Wenn Sie den Becher festhalten, werden auch Ihre Hände warm.«

			Matt stapfte durch die Tür. »Was ist passiert?«

			»Ich bin hingefallen. Ich habe Sachen für einen Türkranz gesammelt. Ich dachte, ich hätte auf dem Boden Mistelzweige liegen sehen, und ich habe nach oben geschaut, meinen Knöchel in einer Wurzel verfangen und bin gestürzt.«

			Matt kniete sich neben sie und legte ihr eine Hand auf den Arm. »Hast du irgendetwas knacken oder brechen hören?«

			»Keine Ahnung, Matt.« Sie schluchzte auf. »Es ist so schnell gegangen. Ich habe da gestanden, und dann lag ich flach auf dem Gesicht.«

			Er hob sie hoch. »Ich bringe dich ins Krankenhaus. Bubba, mach die Tür auf.« Er ging durch den Raum.

			Sie bettete den Kopf an seiner Schulter. Eine heiße Träne tropfte von ihrer Wange auf seine Jacke.

			»Danke, Jungs.« Matt half ihr auf den Beifahrersitz, dann stieg er ein und fuhr los.

			Sie klammerte sich an den Türgriff, als er um die Ecke raste. »Okay, bau nur keinen Unfall. Wir wollen nicht beide verletzt werden.«

			Er öffnete das Handschuhfach, stöberte darin herum und reichte ihr dann eine Packung Schmerztabletten. »Nimm zwei davon.«

			Sie schluckte die Tabletten, dann lehnte sie den Kopf zurück und gab sich alle Mühe, nicht zu stöhnen oder zu jammern.

			Er legte eine Hand auf ihr Bein. »Bist du okay?«

			Sie schüttelte den Kopf.

			»Hast du dir den Kopf gestoßen?«

			»Nein. Das glaube ich nicht. Es ist nur mein Knöchel oder mein Fuß. Ich kann nicht stehen. Es ist, als wäre er gar nicht da. Auftreten geht überhaupt nicht mehr.«

			»Okay. Wir sind bald im Krankenhaus. Halt durch.«

			Die Fahrt zum Krankenhaus dauerte ungefähr fünfundvierzig Minuten, aber glücklicherweise war die Notaufnahme leer, als sie dort ankamen. Sie nahmen Liz auf, und eine Krankenschwester schob sie im Rollstuhl direkt zur Ersteinschätzung.

			Liz war dankbar für Matts Hilfe. Aber sie war auch glücklich, dass er nicht mit ihr zur Ersteinschätzung gekommen war. Denn als sie versuchten, ihr den Stiefel auszuziehen, schrie sie laut auf.

			Jetzt strömten ihr Tränen übers Gesicht, weil sie sich nicht vor ihm zusammenzureißen brauchte.

			Die Krankenschwester versuchte gute fünf Minuten, Liz den Stiefel auszuziehen, doch immer, wenn sie daran zog, heulte Liz auf. Sie konnte es nicht unterdrücken. Der Schmerz war schrecklich. Schließlich holte die Krankenschwester eine große Schere und schnitt das Leder auf, um ihren Fuß zu befreien.

			Sobald ihr Fuß aus dem Stiefel befreit war, schien er auf das Doppelte seiner Größe anzuschwellen.

			»Das sieht nicht gut aus«, befand die Krankenschwester. »Das muss geröntgt werden. Ich muss Ihnen den Strumpf ausziehen. Darf ich Ihre Jeans bis zum Knie aufschneiden?«

			»Das ist mir egal.«

			»Ich könnte Ihnen ein Nachthemd besorgen, wenn Sie sie lieber ganz ausziehen würden.«

			Wenn sie sie überhaupt herunterbekam, würde es unmöglich sein, sie über einem Gipsverband wieder anzuziehen. Der Gedanke, mit Matt in einem Krankenhaushemd nach Hause zu fahren, war nicht besonders verlockend. »Zerschneiden Sie die Jeans.«

			Der Arzt kam herein. »Wie geht es uns?«

			»Ihnen geht es im Moment definitiv besser als mir.«

			Er drückte und klopfte bei der Untersuchung und stellte ihr zahlreiche Fragen, bevor er sie zum Röntgen schickte. Es dauerte nicht lange, bis der Befund kam, den sie befürchtet hatte. Sie hatte sich den Knöchel und einen kleinen Knochen in ihrem Fuß gebrochen.

			Als die Krankenschwester sie im Rollstuhl wieder hinausschob, hatte Liz einen leichten Gipsverband bis zum Knie, Gehhilfen, ein Rezept für Schmerzmedikamente und einen Termin für einen Orthopäden in einigen Tagen, wenn die Schwellung zurückgegangen war.

		

	
		
			
			Kapitel sechsundzwanzig

			Liz schüttelte den Kopf. Auf keinen Fall würde sie bei Matt bleiben. Sie konnte für sich selbst sorgen.

			»Es wäre so viel einfacher, und ich habe Satellitenfernsehen und…«

			»Nein, danke, Matt.«

			Als sie die Hütte erreichten, trug er Liz hinein und legte sie ins Bett, wo er ihren Fuß auf einigen Kissen lagerte. »Er muss höher liegen als dein Herz, damit er nicht weiter anschwillt. Ich habe in einem meiner Gästezimmer ein verstellbares Bett. Dort kannst du bequem in einer schwerelosen Position liegen.«

			»Ich kann den Fuß auf Kissen stützen. Die Krankenschwester hat mir alles erklärt.«

			Matt setzte sich auf die Bettkante. »Mir wäre wohler, wenn du bei mir im Gästezimmer untergebracht wärst. Du hättest es da viel bequemer. Außerdem wäre ich da, um zu helfen, wenn du Probleme hast.«

			Sie schloss die Augen. »Ich will im Moment nur schlafen. Dabei brauche ich keine Hilfe.«

			»Das sind die Schmerztabletten, die langsam wirken. Sie werden dich umhauen. Ich habe kein gutes Gefühl dabei, dich allein zu lassen.«

			»Danke für die Rettung, aber ich werde hier nicht weggehen. Fahr nach Hause. Du brauchst heute Nacht ebenfalls Schlaf.«

			»Lass dein Telefon neben dir liegen und ruf mich an. Oder wen auch immer, wenn du Hilfe brauchst. Sei keine Närrin und verkneif es dir, um Hilfe zu bitten.«

			»Ich verspreche, ich werde um Hilfe bitten… falls ich sie brauche.«

			Er schrieb eine Liste von Telefonnummern auf und legte sie auf den Nachttisch, aber sie war bereits eingeschlafen.

			Als sie wieder aufwachte, war sie angeschlagen. Erst als sie versuchte, aus dem Bett zu steigen, erinnerte sie sich daran, was passiert war. Sobald sie ihren eingegipsten Fuß auf den Boden stellte, tat er weh, und ihr fiel alles wieder ein.

			Der Uhr zufolge hatte sie entweder zehn Minuten oder fast zwölf Stunden geschlafen. Es waren definitiv nicht nur zehn Minuten gewesen. Sie erinnerte sich daran, dass Matt im Laufe der Nacht mehrmals hereingekommen war, um nach ihr zu sehen. Und Elvis. Elvis war hier gewesen. Er hatte sogar einmal bei ihr auf dem Bett geschlafen, es sei denn, sie hatte das alles nur geträumt. Liz richtete sich in eine stehende Position auf. Elvis kam hereingetrottet. Mit den Krücken unter den Armen konnte sie sich kaum vorwärtsbewegen.

			Es war sinnlos, die Krücken zu benutzen. Am Ende legte sie sie beiseite und hangelte sich am Bett und der Kommode entlang, um ins Badezimmer zu hüpfen. So war es leichter.

			Sie war benebelt. Auf keinen Fall würde sie heute irgendetwas zustande bringen. Wahrscheinlich auch nicht in den nächsten Tagen, solange sie diese Tabletten nahm.

			Gewissensbisse… oder etwas anderes durchfuhren sie.

			War das das Zeichen, um das sie gebeten hatte?

			War ihr Sturz eine Art Warnung gewesen? Ein Auslöser, um sie wieder aufs richtige Gleis zu bringen?

			Wenn Matt auf ihrem Grundstück hingefallen wäre, hätte er sie vielleicht verklagt, und sie hätte alles verlieren können. Sie musste dafür sorgen, dass sie das Gelände mitsamt dem Haus ordentlich versicherte. Und auch die Arbeiter, die während der kommenden Monate hier beschäftigt sein würden, falls sie einen Unfall hatten. Gott sei Dank war sie über ihre Arbeit noch gut versichert.

			Sie hätte ihr Handy mitnehmen sollen, aber es funktionierte ohnehin nur die halbe Zeit. Sie hätte dort draußen erfrieren können.

			Der Gedanke erfüllte sie mit einem Gefühl der Einsamkeit und Furcht.

			Ein wenig verloren griff sie nach ihrem Telefon und wählte die Nummer ihrer Eltern. Bedauerlicherweise erreichte sie niemanden, daher ging sie wieder ins Bett.

			Ein Klopfen an der Haustür erschreckte sie. Wer könnte es sein? Nur Matt wusste wirklich, dass sie hier war, aber das war nicht Matts Klopfen. Außerdem gab er sich immer sofort zu erkennen, wenn er klopfte.

			Es klopfte noch einmal, dann rief eine weibliche Stimme Hallo. Die Vordertür ächzte, als sie geöffnet wurde.

			»Wer ist da?«, rief Liz.

			»Entschuldigen Sie die Störung. Ich bin Matt Hardys Schwester. Er hat mir von Ihrem Sturz erzählt. Darf ich hereinkommen?«

			»Ja klar. Für mich ist es schwierig, rauszugehen.« Wegen der Schmerzen und der Tabletten hätte sie lieber einfach weitergeschlafen.

			Eine hübsche Blondine kam herein. »Ich bin Krissy. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, dass ich so hereinplatze, aber als Matt mir von Ihrem Unfall erzählt hat, konnte ich mir einfach nicht vorstellen, Sie hier allein zu lassen.« Sie trug blaue Jeans und einen kuscheligen Pullover mit Seeflaggen darauf.

			Liz hob das Bein zurück auf den Stapel Kissen. »Ich bin so daneben, dass ich es nicht einmal bemerkt habe.«

			»Zumindest haben sie Ihnen etwas Wirksames gegen die Schmerzen gegeben.« Sie hob einen großen Papierbeutel hoch. »Ich habe Ihnen etwas Suppe mitgebracht. Ich weiß nicht, ob Sie Appetit haben, aber wenn Sie etwas im Bauch hätten, würden Sie sich vielleicht besser fühlen.«

			»Ich habe tatsächlich Hunger.« Liz richtete sich im Bett auf. »Danke, dass Sie hergekommen sind. Ich wusste gar nicht, dass Matt eine Schwester hat.« Er hatte über seinen Eltern gesprochen, aber nicht über eine Schwester. Sie fragte sich, wie nah sie einander standen.

			Krissy fischte zwei Suppenschüsseln aus der Tüte. »Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste. Maizeys Suppen sind die Besten.«

			»Bisher war alles, was ich bei ihr gegessen habe, wirklich gut.«

			»Ja, nicht wahr? Ich mag das Café. Hier.« Sie gab Liz eine Schüssel und einen Löffel.

			Liz löffelte ein bisschen, dann sah sie Krissy an. »Sie sehen Matt überhaupt nicht ähnlich.«

			»Ich bin seine kleine Schwester. Ich sehe eher aus wie meine Mom. Er gleicht meinem Dad. Ich bin Lehrerin. Es sind Winterferien, daher wollte ich Matt überraschen. Das ist mir gelungen, aber er hat mir erzählt, dass er bis über beide Ohren in Arbeit stecke, um ein Projekt für Sie zu leiten, und dass Sie sich heute verletzt hätten.«

			»Es gibt so viel zu tun. Das Timing ist schrecklich.«

			»Matt wird sich um das Projekt kümmern. Sie brauchen einfach nur gesund zu werden.«

			Liz dachte daran, wie er ihr zu Hilfe geeilt war und sie sogar durch den Schnee getragen hatte. Nicht jeder hätte das getan oder sein Zuhause angeboten. »Matt ist ein guter Kerl. Ich habe solches Glück, dass Maizey ihn mir empfohlen hat.«

			»Er ist der Beste«, sagte Krissy. »Ernsthaft, und ich sage das nicht nur, weil er mein großer Bruder ist. Wenn ich jemals jemanden kennenlerne, der so toll ist wie er, heirate ich ihn. Es gibt heutzutage nicht mehr viele wie ihn. Ich weiß es, denn ich habe in allen Himmelsrichtungen nach einem gesucht. Matt ist ehrlich, fleißig, klug und sieht ganz gut aus. Wenn er nur nicht der eigene Bruder wäre«, fügte sie mit einem Lachen hinzu.

			»Ich stehe nicht so auf Männer mit Bärten«, erwiderte Liz, dann schlug sie sich eine Hand vor den Mund. »Oh, tut mir leid. Diese Schmerztabletten scheinen auch meinen Anstand gedämpft zu haben.«

			»Matt hat erzählt, dass Sie später in der Woche einen Termin bei einem Orthopäden haben.«

			»Übermorgen, glaube ich. Bei einem Doktor Teasdall oder so, aber ich muss wahrscheinlich nach Charlotte zurück und mir einen guten Arzt suchen.« Plötzlich konnte sie die Tränen nicht mehr aufhalten.

			»Ach herrje. Geht es Ihnen gut? Haben Sie Schmerzen?« Krissy stellte ihre Schüssel beiseite und eilte zu Liz hinüber. »Was kann ich für Sie tun?«

			»Es tut mir leid. Ich hätte dieses Haus niemals kaufen sollen. Es kann kein gutes Zeichen sein, dass ich im Wald gestürzt bin und mir den Knöchel gebrochen habe. Was, wenn ich erfroren wäre? Ich war da draußen ganz allein.«

			»Aber Sie sind nicht erfroren. Aus Ihnen sprechen nur die Schmerzmittel.« Krissy ergriff Liz’ Hand. »Ich weiß, dass ich Sie kaum kenne, aber bei diesem Wetter hätte jeder hinfallen können. Machen Sie aus Ihrem Unfall nicht etwas Größeres, als er ist.«

			»Aber es gibt noch so viel zu tun, bevor aus diesem Haus wieder ein Gasthaus wird. Und jetzt kann ich nicht mehr mithelfen. Es ist ein Zeichen. Ein schlechtes Zeichen.«

			»Nein, ist es nicht. Es wird sich alles fügen. Warten Sie es nur ab.« Krissy zog die Patchworkdecke auf dem Bett zurecht. »Sie sind müde und gestresst. Gönnen Sie sich einfach eine Pause. Nun, nicht mithilfe eines weiteren gebrochenen Knochens, aber ruhen Sie sich aus.«

			Liz drehte sich von ihr weg und stellte den Engel aufs Bett. Elvis hatte wieder darauf geschlafen. Nicht dass es ihr etwas ausgemacht hätte. Eigentlich fand sie es sogar süß. Als sie so dalag, fühlte sie sich, als befände sie sich in einem Minicomputer, der sich in Zeitlupe bewegte. Langsam wurde sie ein wenig seekrank davon. »Sie verstehen das nicht.«

			»Dann erklären Sie es mir«, bat Krissy.

			»Ich habe gebetet, ein Zeichen zu erhalten, dass ich das Richtige tue, indem ich diesem großen, verrückten Traum folge, dann passierte die Katastrophe.« Tränen trübten ihre Sicht. »Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich mir nichts Schlimmeres zugezogen habe als einen gebrochenen Knöchel.«

			»Halten Sie weiter an Ihrem Traum fest. Angels Rest ist ein guter Traum. Vertrauen Sie mir, mein Bruder ist der richtige Mann, um es wieder auf die Beine zu stellen. Er kann alles.«

			Sie hörte die Worte, doch sie drangen nicht bis in ihr umnebeltes Gehirn vor. Es spielte ohnehin keine Rolle. »Ich muss weiterschlafen.«

			»Tun Sie das. Geben Sie mir einfach Bescheid, wenn Sie irgendetwas brauchen. Ich habe mir ein Buch mitgebracht. Ich werde mich einfach vor den großen Kamin kuscheln und mich für ein Weilchen entspannen.«

			Erst am nächsten Morgen wachte Liz wieder auf. Sie lag im Bett und las, als sie Matts vertrautes Klopfen an der Tür der Hütte hörte, gefolgt von seinem Hallo.

			»Hey«, antwortete sie.

			»Du hast Besuch.« Matt kam herein, dann trat er zur Seite, und Krissy näherte sich dem Bett.

			»Erinnern Sie sich an mich?«, fragte sie.

			»Oh ja. Ich dachte, ich hätte geträumt.« Liz schlug sich die Hände vors Gesicht. »Ach herrje. Das ist mir so peinlich.«

			»Es braucht Ihnen nicht peinlich zu sein. Wie geht es Ihnen?«

			»Ich liege die meiste Zeit einfach herum.« Sie stieß einen Seufzer aus. »Aber heute fühle ich mich schon besser. Gestern war ich total neben mir.«

			»Besser, als Schmerzen zu haben«, entgegnete Krissy. »Ich weiß nicht, ob Sie sich daran erinnern, aber gestern Nacht haben Sie sich Sorgen gemacht, dass Sie wegen eines guten Arztes in die Stadt zurückmüssen, daher habe ich mich über Doktor Teasdall informiert, und es hat sich herausgestellt, dass er einen hervorragenden Ruf genießt. Sie befinden sich bei ihm in ausgezeichneten Händen. Und bei Matt ebenfalls«, fügte Krissy hinzu. »Ich denke, Sie sollten bleiben, wo Sie sind.«

			Liz warf Matt einen Blick zu. Sie hasste es, vor ihm über persönliche Dinge zu sprechen. »Ich bin mir noch nicht sicher.«

			»Ich weiß, was Sie gesagt haben, aber ich bitte Sie, selbst wenn dies nicht der Ort ist, an dem Sie am Ende für immer bleiben werden, werden Sie zumindest ein Weihnachtsfest hier mit Ihrem Traum verbracht haben. Ich meine, wer würde die Feiertage nicht in Angels Rest verbringen wollen?«

			»Ich weiß nicht recht.« Sie knibbelte an einem abgebrochenen Fingernagel.

			Matt ging zur Tür. »Ich gehe wieder zum Haus.«

			»Danke, dass Sie mich hereingelassen haben«, sagte Krissy. »Wir werden gut zurechtkommen.«

			Liz wartete, bis sie hörte, wie die Haustür sich hinter Matt schloss. »Was ist, wenn es nicht so ist? Ich meine, wenn wir nicht gut zurechtkommen?«

			»Schwimmen Sie einfach für eine Weile mit dem Strom. Treffen Sie keine übereilten Entscheidungen.« Krissy setzte sich ans Fußende des Bettes und ergriff Liz’ Hand. »Ich bleibe über die Feiertage bei Matt. Ich wohne unten in Hilton Head am Strand. Ich lebe dort sehr gern, aber es geht nichts über ein Weihnachtsfest in Antler Creek.« Sie erhob sich, ging durch den Raum und zog die Vorhänge zurück. »Sie können das Beste daraus machen, dass Sie bettlägerig sind. Finden Sie nicht auch?«

			Der große, weiße Gipsverband sah aus wie ein Ballon von Macy’s Thanksgiving-Umzug. Viel zu groß, um eins ihrer Gliedmaßen zu sein. »Ich werde kaum etwas machen können.«

			»Das klingt doch perfekt. Warten Sie einen Moment.« Krissy verließ den Raum, dann kam sie wieder herein und hielt Liz einen Blumenstrauß hin. »Ich habe Blumen mitgebracht, um das Zimmer ein wenig fröhlicher zu machen.«

			Ich kann mich glücklich schätzen, so wunderbare Menschen in meinem Leben zu haben. »Das war sehr aufmerksam.«

			»Es ist nicht ganz uneigennützig. Als Matt mir von ihrem Projekt erzählt hat, wollte ich alles darüber erfahren, aber er redet nur über Balken und Arbeitsstunden. Ich will etwas über die Gestaltung und die Einrichtung hören.«

			Liz entspannte sich ein wenig. Wo sonst konnte man als Fremde auftauchen und so behandelt werden? »Vielen Dank, Krissy. Ich bin froh, dass Sie hier sind.«

			Matt war froh, dass Krissy genau zu diesem Zeitpunkt aufgetaucht war. Er hatte befürchtet, dass der Unfall Liz aus der Fassung gebracht hatte, aber ihm war nicht klar gewesen, wie nah daran sie war, das Handtuch zu werfen, bis er von Krissy erfuhr, was sie in der vergangenen Nacht gesagt hatte. Es war verrückt, diesen Sturz als eine Art böses Omen aufzufassen. Er war kein böses Omen. Es konnte nicht sein. Matt wollte, dass sie blieb, und wenn er in der Angelegenheit ein Wörtchen mitzusprechen hatte, würde sie bleiben.

			Er kehrte zur Hütte zurück und klopfte leise an die Tür.

			Krissy streckte den Kopf heraus. »Sie schläft gerade«, flüsterte sie.

			»Gut. Ich wollte ohnehin mit dir reden.« Er bedeutete ihr mit einem Nicken, dass sie herauskommen sollte.

			Sie trat nach draußen und schlang die Arme um sich, um warm zu bleiben.

			»Also, ich mache mir Sorgen«, begann Matt. »Betrachtet sie diesen Sturz wirklich als eine Art Zeichen, dass sie das Falsche tut? Sie ist im Schnee hingefallen. Das hätte jedem passieren können.«

			»Ich weiß. Ich habe ihr geraten, nicht darüber nachzudenken.«

			»Hör mal. Wir kommen hier gut voran. Du musst sie dazu überreden, für die nächste Woche oder so zusammen mit dir zu mir zu ziehen, bis sie den Besuch beim Orthopäden und alles hinter sich hat. Ich habe einen Plan, und ich denke, er wird sie glücklich machen. Außerdem könnte er beweisen, dass sie auf dem richtigen Weg ist.«

			»Du magst sie, nicht wahr?«, fragte Krissy.

			Er konnte das Lächeln nicht zurückhalten. »Das Leben hier oben ist viel fröhlicher, seit Liz eingetroffen ist. Ich bin nicht der Einzige, der das findet.«

			»Also, sie und ich werden in deinem Haus wohnen, und du und Elvis bleiben hier?«

			»Ja. Und erzähl es Liz nicht, aber ich werde einen Weg finden, die Bauarbeiten zu beschleunigen und sie davon überzeugen, dass dieser Ort genau der richtige für sie ist. Ich will wirklich nicht, dass sie ihre Meinung ändert.«

			Sie hob die Hände. »Okay, ich will gar keine Details wissen. Wenn es noch Ritterlichkeit gibt, erbring den Beweis und überrasch uns beide.«

			»Gut. Okay. Ja. Das wird funktionieren.«

			»Oh, und sie ist kein Fan von Bärten, wenn du dich also entscheidest, dich zu rasieren…«

			Er rieb sich das Kinn. »Ich hatte ohnehin vor, den Bart im November abzurasieren.«

			»Ich weiß. Er war für Dad.« Sie küsste ihn auf die Wange. »Du bist ein guter Sohn.«

			»Danke, Krissy.«

			»Du stehst in meiner Schuld.«

			»Tue ich das nicht immer?«

			»Sie wird nicht in deinem Haus wohnen wollen. Das kann ich dir gleich sagen.«

			»Ich habe so das Gefühl, dass du ziemlich überzeugend sein kannst.«

			»Dafür bin ich bekannt«, sagte sie leichthin. »Aber sie ist stur.«

			»Also sieh zu, dass du es schaffst. Ich werde dir helfen, sie heute Nacht dort hinzubringen. Das Haus ist für euch beide vorbereitet. Ich habe sogar einen Vorrat an Lebensmitteln angelegt.«

			»Du hast gewusst, dass ich zustimmen würde?«

			»Ich hatte so eine Ahnung.«

			»Na schön.« Sie drehte ihm den Rücken zu und ging ins Haus. Matt wartete draußen und betete, dass die Dinge sich so entwickeln würden, wie er hoffte.

			Nach gefühlt zehn Minuten trat Krissy wieder nach draußen. »Hey, kannst du kurz mit reinkommen?«

			»Ja. Natürlich.« Er folgte ihr ins Haus.

			»Liz möchte mit dir reden.«

			»Du willst wirklich, dass wir in deinem Haus wohnen?«

			»Sicher.« Matt nickte. »Ja. Es war meine Idee.«

			»Warum?«

			»Weil du es da bequemer hast, und für Elvis und mich ist es praktischer, hier zu sein, da ich ohnehin an dem Haus arbeite. Ihr Mädels könnt ein schönes Weihnachtsfest genießen. Glaub mir, es wird für alle Beteiligten gut funktionieren.«

			Liz schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht annehmen. Ich sollte nach Hause fahren, nach Charlotte. Du kannst die Hütte trotzdem nutzen, wenn du möchtest, aber ich werde mich nicht dir oder deiner Schwester aufdrängen, nur weil ich mich verletzt habe.«

			»Nein. Dein Zuhause ist hier, Liz«, entgegnete Matt. »Du hast einmal gesagt, dass dieses Haus dir das Gefühl vermittelt, du selbst zu sein. Zu Hause ist nicht Charlotte. Dein Zuhause ist jetzt Antler Creek.«

			Liz sah Krissy an und dann wieder Matt. »Ich habe wirklich gewollt, dass Antler Creek zu meinem Zuhause wird.«

			»Und dort solltest du sein«, sagte Matt. »Das weißt du.« Er hielt ihren Blick fest. »Ich glaube daran.« Er legte sich eine Hand aufs Herz.

			Krissy zwinkerte Liz zu und nickte.

			»Bitte«, sagte Matt. »Betrachte es als eine Wellnesswoche für euch beide. Ihr könnt nach Belieben über mein Haus verfügen.«

			»Sehen Sie. Wie können wir dazu Nein sagen?« Krissy legte die Hände zusammen, als wolle sie Liz anflehen nachzugeben. »Kommen Sie schon. Es wird Spaß machen. Hallmark-Filme und alles.«

			»Ich werde euch sogar den Kamin einheizen«, bot Matt an.

			Liz lächelte. »Und kochst du uns auch einmal Chili über dem Feuer?«

			»Jeden Abend, wenn du willst.« Matt hielt ihren Blick fest.

			»Ich schätze, dann werden wir umziehen« war alles, was Liz sagte.

			Matt verschwendete keine Minute, damit sie nicht mehr ihre Meinung änderte. Binnen einer Stunde lag sie auf seinem Sofa, ihren Fuß auf vier Kissen gestützt, vor dem Fernseher und mit einem Becher heißer Schokolade, den sie Krissy verdankte.

		

	
		
			
			Kapitel siebenundzwanzig

			Matt ging durch die Glastür neben der großen Stange mit der Barber-Pole-Illusion aus roten und weißen diagonalen Streifen. Die antike Stange befand sich dort, seit Howie Perrys Ururgroßvater den Frisörsalon Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts hier auf der Hauptstraße eröffnet hatte.

			Einer der beiden altmodischen Frisörstühle war frei, als er hereinkam.

			»Nimm Platz«, forderte Howie ihn auf. »Du bist der Nächste.«

			Matt zog seine Jacke aus, setzte sich auf den Stuhl und klappte die Lehne zurück.

			Howie beendete den Schnitt des Teenagers, der auf dem anderen Stuhl saß, und verabschiedete ihn.

			»Oben etwas kürzer?«, fragte Howie, als er zu Matt herüberkam.

			»Ja, und eine komplette Rasur.«

			»Gott sei Dank. Du hast langsam schon ausgesehen wie einer dieser Einsiedler.«

			Matt rieb sich das Kinn. »So schlimm ist es nun auch wieder nicht. Es hat mir nicht gefehlt, mich jeden Tag rasieren zu müssen.« Aber wenn Liz ihn ohne Bart attraktiver fände, dann musste er weg.

			Howie machte sich ans Werk und verpasste Matt die volle Behandlung mitsamt heißem Handtuch. Es gab nichts Besseres als eine Rasur mit dem Messer.

			Als Howie ihn zum Spiegel umdrehte, sah Matt sein altes Ich wieder. Er strich sich mit einer Hand übers Kinn. Es fühlte sich glatt wie Seide an. Dieser Bart hatte gejuckt wie verrückt, als er ihn sich hatte stehen lassen. Aber sich im November einen Schnurrbart oder einen Vollbart wachsen zu lassen, um auf Krebserkrankungen von Männern aufmerksam zu machen, war das Mindeste, das er nach dem Tod seines Dads tun konnte. Er war froh, dass er es getan hatte, und er würde es jedes Jahr wiederholen. Komme, was wolle.

			Doch wenn ihm dies Pluspunkte bei Liz eintrug, war ihm auch das recht.

			Er fuhr zum Mittagessen ins Creekside Café.

			»Siehst du aber fesch aus«, sagte Maizey, als er durch die Tür trat.

			George Goodwin stieß ein herzliches Lachen aus. »Endlich bist du wieder der Alte, nicht wahr, Wolfsmensch?«

			»War es wirklich so schlimm?« Matt setzte sich auf seinen Hocker.

			»Ja«, sagte Maizey. »Nimmst du das Tagesgericht?«

			»Natürlich.«

			»Wie sieht es in Angels Rest aus?«, fragte George. »Ich habe gehört, die Kleine hatte einen bösen Sturz.«

			»Das stimmt. Sie hat sich den Knöchel gebrochen und wertet das als Zeichen, das Projekt vielleicht aufzugeben.«

			»Nun, wenn das keine verrückte Idee ist.«

			»Genau das Gleiche habe ich auch gedacht.« Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. »Ich habe Angst, dass sie das Handtuch werfen wird. Ich muss Zeit gewinnen.«

			Maizey blieb stehen und stützte sich auf die Theke. »Ihr zwei passt gut zusammen. Du und Liz.«

			Matt spürte, wie ihm die Röte in die Wangen stieg, aber er konnte Maizey nicht widersprechen.

			»Flossie hat mir erzählt, dass du im Morgengrauen in ihrer Hütte warst, als sie die Möbel geliefert haben. Und sie hat mir von eurem tollen Bowlingabend berichtet. Du hast endlich die Richtige gefunden, hm?« Sie lächelte wissend.

			»Kann sein.« Matt wandte den Blick ab und versuchte, nicht wie ein Trottel rüberzukommen mit dem breiten Grinsen, das sich in seinem Gesicht zeigte. »Ich mag sie. Sie ist klug. Hübsch. Ein guter Mensch.«

			»Also, was wirst du tun, Junge?«, hakte George nach. »Du solltest dir besser etwas überlegen, denn Buck hat ihr den ersten Zwölfender, den ich je dort oben geschossen habe, gebracht, damit sie ihn in das Gasthaus hängt. Dieses Ding braucht ein gutes Zuhause.«

			Matt hatte sich schon gefragt, woher das Ding gekommen war. Es beanspruchte fast die ganze Ecke ihres Essbereichs in der kleinen Hütte.

			»Wenn wir wirklich rasch Fortschritte machen könnten, müsste sie einsehen, dass sich alles zusammenfügen würde.«

			Maizey schob zwei Gläser mit süßem Tee vor sie hin.

			»Ihr habt bereits von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang dort gearbeitet, nicht wahr?«, fragte George.

			»Das haben wir«, antwortete Matt und nippte an seinem Tee. »Es entwickelt sich sehr gut.«

			»Würde es mit mehr Leuten schneller gehen?«, erkundigte Maizey sich.

			»Ja. Ich könnte jeweils eine Truppe in einen anderen Abschnitt schicken.«

			Maizey zog ihr Geschirrtuch in den Taillenbund ihrer Schürze. »Das mag zwar eine verrückte Zeitverschwendung sein, aber du musst etwas tun, das ihr das Gefühl gibt, dass es etwas Persönliches ist. Wie wäre es, wenn du Angels Rest für Weihnachten schmücken würdest? Sie redet ständig über diese Erinnerungen. Die Leute in der Stadt wären ebenfalls begeistert. Ich meine, wenn sie das Projekt aufgibt, können zumindest alle einen guten letzten Blick darauf werfen.«

			Matt richtete sich auf seinem Hocker auf.

			»Ich weiß nur nicht, wie du sie damit überraschen könntest, wo sie alles vor Augen hat«, meinte Maizey. »Nur so ein Gedanke.«

			»Das ist es, Maizey. Und sie hat es nicht vor Augen. Krissy ist in der Stadt. Sie konnte Liz überreden, mit ihr in meinem Haus zu wohnen. Ich finde, das ist eine gute Idee von dir. Jetzt muss ich nur noch überlegen, wo ich günstige Arbeitskräfte zur Unterstützung finden kann.« Er war dort oben über genügend Weihnachtsschmuck gestolpert, um eine ziemlich gute Nachbildung aus alten Tagen herzustellen.

			George griff nach seinem Handy und tippte eine Nummer ein. »Hey, Jeffrey. Hier ist dein Dad. Ruf mich zurück.«

			Matt wusste, dass George Verstärkung herbeirief. Georges jüngster Sohn studierte an der Appalachian State University, und in den nächsten Tagen begannen die Weihnachtsferien.

			Dann wählte George eine andere Nummer. »Christopher. Hier ist dein Onkel George. Was machst du in den Weihnachtsferien?« Er nickte, hörte zu und brummte vor sich hin. »Nun, wie wär’s, wenn ihr alle vier herkommen würdet, um für ein ganz besonderes Projekt für eine Dame zu arbeiten, die sich hier oben den Fuß gebrochen hat. Wir brauchen ein paar starke Männer, die Lichterketten aufhängen und auch sonst mit anpacken. Ihr könnt bei uns wohnen und essen.« George stieß ein herzliches Lachen aus, das vom Weihnachtsmann hätte stammen können. »Ja, sowohl Truthahn als auch Schinken. Kein Problem. Bringt eure Schlafsäcke mit. Ja. Bis dahin.«

			Maizey nickte wie einer dieser Hunde im Rückfenster eines Autos. »Ich werde alle beköstigen. So viel kann ich zu der Aktion beitragen.«

			»Das wäre großartig, Maizey.« Matt stand von seinem Stuhl auf. »Ich werde mit Flossie besprechen, ob wir in der Scheune oben auf Mill Hill einige der jungen Leute unterbringen können, wenn uns die Zimmer ausgehen.«

			»Sie wird nichts dagegen haben«, sagte Maizey und wedelte mit einer Hand. »Ich werde sie anrufen und es für dich organisieren.«

			»Perfekt.« Matt rief Krissy an, als er das Café verließ, um sie in den Plan einzuweihen. Krissy war vollkommen einverstanden. »Maizey meinte, wenn es uns gelingt, Angels Rest für Liz persönlicher zu gestalten, würde sie sich eher dazugehörig fühlen. Die Weihnachtsbeleuchtung ist eine besondere Erinnerung für sie.« Er schnippte mit den Fingern. »Weißt du, was noch etwas Besonderes ist? Die Patchworkdecke ihrer Großmutter.«

			»Wovon redest du, Matt?«

			»Sie hat diese Patchworkdecke im Antiquitätenladen gekauft, weil sie sie an die erinnert hat, die sie als Kind hatte. Blau und weiß. Ein Sternsuchermuster, glaube ich, hat sie gesagt.«

			»Ja, die liegt auf ihrem Bett.«

			»Machst du immer noch diese Scheunenteppiche?«

			Krissy lachte. »Ich habe seit einer ganzen Weile keine mehr gemacht, aber ich bin nicht total aus der Übung. Ich lasse meine Schüler jedes Jahr eine für ihre Familien fertigen.«

			»Kannst du eine machen, die auf die linke Seite des Hauses passt, wenn du auf die untere Einfahrt einbiegst?« In diesem Muster?« Oh, das wäre perfekt. Nicht nur eine Erinnerung, sondern etwas Persönliches, das nur für sie war.

			»Nimm die Maße und bring mir das Brett. Wenn du deine Jungs dazu bringen kannst, es zu schleifen und in deiner Garage aufzustellen, arbeite ich darauf. Liz ist nicht mobil, von daher erfährt sie nichts.«

			»Du bist die beste Schwester auf der Welt.«

			»Ich weiß. Du bist auch nicht schlecht, und ich kann sogar noch eins draufsetzen. Ich habe immer noch meine Kontakte vom North-Carolina-Scheunenteppich-Wanderweg. Ich schreibe ihnen ein paar Zeilen. Sie lieben meine Scheunenteppiche.«

			»Schwesterherz, wenn du das schaffst, stehe ich tief in deiner Schuld.«

			Am nächsten Tag setzte Matt die ursprüngliche Truppe ein, um die vorrangigen Aufgaben in Angriff zu nehmen, die Liz beschlossen hatte. Alle anderen versammelten sich, um das Gestrüpp zu beseitigen und eine geeignete Kulisse für die Weihnachtsdekoration zu schaffen.

			Matt wühlte die Kartons durch und fand sämtliche Elfen. Dann brachte er diejenigen, die in den Kartons mit einem »X« verstaut gewesen waren, in Barneys Reparaturwerkstatt für Kleingeräte, um zu fragen, ob er da etwas zaubern könnte. Schließlich stattete er dem Frisör noch einen Besuch ab.

			»Du bist schon zurück?«, fragte Howie, während er mit einem Rasierapparat über den Kopf eines Jungen fuhr.

			»Ich brauche deine Hilfe.« Matt setzte ihn ins Bild, und jetzt hatte er eine Abgabestelle für alle zusätzlichen Lichterketten und Dekorationsstücke. »Danke, Mann.«

			»Freut mich, wenn ich helfen kann.« Howie fegte die Haare auf dem Boden zu einem Häufchen zusammen. »Ich habe jede Menge von diesen alten, gläsernen Lichterketten. Mandy wollte letztes Jahr neue, mit LED. Du kannst sie behalten. Im Moment nehmen sie nur kostbaren Platz in meiner Männerhöhle weg.«

			»Klingt gut. Ruf mich an, wenn du etwas für mich hast, das ich abholen kann.«

			Matt fuhr bei Ginger vorbei und fragte sie, ob sie die Mädchen bitten könne, mitzuhelfen. Sie war sofort dabei. »Wir können auch Kekse und heiße Schokolade für alle Helfer machen. Glückliche Arbeiter werkeln schneller.«

			Er hatte nicht den geringsten Zweifel daran, dass das stimmte.

			Matt kaufte noch einen Spiralblock, fuhr dann zurück zur Hütte und begann, die Flächen abzugehen und Entwürfe zu zeichnen. Er hatte sich seit langer Zeit nicht mehr so lebendig gefühlt. Mit einer Tasse Kaffee in der Hand ging er zum Haupthaus. Er schaltete die Lampen ein und wanderte durch die leeren Räume. Langsam fügte sich alles zusammen, und sie konnten sichtbare Fortschritte erzielen, aber Liz musste an diesen Ort glauben. Wenn es sein Traum gewesen wäre, könnte er sich nicht vorstellen, so leicht davon abzulassen. Es war ein Unfall gewesen.

			Er schleppte eine ein Meter achtzig hohe Trittleiter vors Fenster. Dann nahm er zwei Lichterketten aus seinem Truck und stöpselte sie unter dem Fenster ein. Als Nächstes wickelte er sie von oben bis unten um die Leiter herum. Sie musste die richtige Form annehmen. Er schaltete das Licht aus und trat hinaus. Es sah aus wie ein Weihnachtsbaum– von draußen würde niemand erkennen, dass es keiner war.

			»Und jetzt können wir anfangen.«

			Musik. Er erinnerte sich daran, dass es Musik gegeben hatte. Er bat einige Kumpels um Gefallen. Ein alter Gettoblaster, CDs und jede Menge Lautsprecherkabel sollten genügen.

			Am nächsten Morgen tauchte Howie in Angels Rest auf.

			»Hallo, Howie. Die hätte ich selbst abholen können.«

			Howie trug zwei übereinandergestapelte Kartons. »Ja, aber ich habe heute Morgen nicht viel zu tun. Ich dachte, ich liefere sie hier ab und helfe dir ein wenig.«

			»Großartig. Vielen Dank.«

			Eine Stunde später tauchte George mit einem Lieferwagen voller Collegestudenten auf. Sie purzelten wie Clowns aus seinem VW Käfer. Sie hatten den Auftrag, das Gestrüpp zu entfernen, und am Ende des Tages sah es bereits deutlich besser aus.

			»Im Frühling gibt es da noch viel mehr zu tun, aber jetzt ist wenigstens das Gröbste erledigt«, sagte Matt zu George.

			»Ja, und es sieht schon viel besser aus. Wenn es nicht so verdammt nass wäre, könnten wir das ganze Zeug verbrennen. Ich werde jemanden bitten, es mit meinem Tieflader zur Müllkippe zu transportieren.«

			»Das wäre großartig, George.« Matt wollte nicht einem geschenkten Gaul ins Maul schauen, aber er musste es wissen. »Ich kenne meine Motive dafür, aber George, was sind deine?«

			»Wahrscheinlich unterscheiden sie sich gar nicht so sehr von deinen. Diese Frau weckt hier Erinnerungen an bessere Tage. Sie ist wie eine frische Brise. Das gefällt mir. Ich habe die Westmorelands sehr gemocht. Sie haben eine Menge für diese Stadt getan. Für uns alle.«

			»Das stimmt.«

			An diesem Abend fuhren George und Matt alle Mitarbeiter ins Creekside Café für ein Buffet, bei dem einem das Wasser im Munde zusammenlief. Nach dem Essen brachten sie sie zu Flossies Scheune, wo man Betten aufgestellt hatte, damit sie nach dem Schlittenfahren und Bowlen gut schlafen konnten.

			Matt fuhr bei sich zu Hause vorbei, um nach Liz und Krissy zu sehen und zwei Portionen von Maizeys Bananenpudding abzuliefern. Vor seinem eigenen Haus war er das reinste Nervenbündel. Irgendetwas stimmt nicht mit diesem Bild. Er war sich nicht einmal sicher, ob er anklopfen sollte, bevor er eintrat. Er beschloss, in jedem Fall zu klopfen und sich bemerkbar zu machen, als er eintrat. Wenn Liz schlief, würde sie im Schlafzimmer sein, und das befand sich im hinteren Teil des Hauses, also würde er sie so oder so nicht stören.

			Krissy streckte den Kopf aus dem Wohnzimmer, als er eintrat. »Komm doch rein. Wir zappen uns durch das Hallmark-Programm.«

			»Ach so. Ich wusste nicht einmal, dass ich diesen Sender habe.«

			»Jetzt hat er ihn.« Krissy trat beiseite und ließ ihn herein. »Wir haben Besuch, Liz.«

			Matt ging ins Wohnzimmer, und Liz tupfte sich mit einem Papiertaschentuch Tränen vom Gesicht. Ihr Fuß lag auf einem Haufen von Kissen aufgestützt.

			»Ich dachte, das wären Filme, die glücklich machen«, bemerkte er.

			Sie schniefte. »Das sind sie auch. Sie sind wunderbar.« Liz wandte den Blick vom Fernseher ab, sah ihn an und verschluckte sich fast. »Wow! Du hast dich rasiert? Du siehst toll aus.« Sichtlich verlegen über ihre übertriebene Reaktion presste sie die Lippen fest aufeinander, um ein Grinsen zu unterdrücken. »Ich meine, du hast vorher schon toll ausgesehen, aber… es gefällt mir. Ich meine, ohne den Bart.«

			Elvis kam herbei und legte sich mit einem lauten Seufzer vor Liz’ Stuhl. »Danke«, sagte Matt. »Der Bart war nur vorübergehend.« Er gab keine weitere Erklärung ab. Das war etwas Persönliches. »Maizey hat mich gebeten, euch das hier zu bringen. Bananenpudding.« Er reichte beiden Frauen eine Portion. »Sie macht den besten in der ganzen Gegend.«

			»Das klingt lecker.« Liz drückte auf den Pausenknopf der Fernbedienung.

			»Geht es dir gut?«, fragte er.

			»Ja. Ich habe ein wenig Angst vor dem morgigen Besuch beim Orthopäden. Keine Ahnung, was mich erwartet.«

			»Das kann ich verstehen, aber du hast keinen Grund zur Sorge. Du kannst nichts daran ändern, und du hast eine Menge Freunde, die dir helfen.«

			»Danke, Matt.«

			»Habt ihr zwei euch gut hier eingelebt? Kann ich irgendetwas tun?«

			»Nicht das Geringste«, versicherte Krissy ihm.

			»Danke für deine Gastfreundschaft, Matt.« Liz sah gut aus in diesem Raum.

			»Gern geschehen. Also, Chili morgen Abend?« Er klatschte in die Hände. »Ich backe auch tolles Maisbrot.«

			»Er macht keine Witze«, versicherte Liz.

			»Oh, ich weiß. Er ist ein großartiger Koch«, bestätigte Krissy. »Ihr Termin ist um elf, also sind wir erst nachmittags zurück.«

			»Gut. Das Essen wird fertig sein, wenn ihr nach Hause kommt.«

			Liz schob sich in dem Sessel nach oben. »Matt, denkst du, wir zwei könnten morgen noch einmal die Kostenschätzungen und den Projektplan durchgehen? Ich möchte einige Dinge einfach noch einmal überdenken.«

			»Klar. Kein Problem.« Der Küchenbau stand schon oben auf der Prioritätenliste, was für ein Gasthaus unabdingbar war, und ebenso die beiden Hütten. Auf diese Weise konnte sie bereits Einkommen erzielen, während die Bauarbeiten weitergingen. Es war ein guter Plan, aber wenn sie reden wollte, würde er alles noch hundert Mal mit ihr durchgehen, denn solange sie diesen Plan überdachte, hatte sie immer noch Interesse daran. »Wie du willst, Liz.«

			Elvis stand auf, verließ den Raum und kam dann mit einem Kiefernzapfen im Maul zurück, den er Liz auf den Schoß legte.

			Liz’ Miene hellte sich auf.

			Wer hätte gedacht, dass Elvis mal das Ansehen seines Herrchens steigern könnte.

		

	
		
			
			Kapitel achtundzwanzig

			Liz wachte mit einem Kloß im Magen auf. Sie hoffte, dass sie heute beim Orthopäden gute Nachrichten erhalten würde. Operationen machten ihr eine Todesangst. Sie hatte noch nie eine Narkose bekommen, und sie wollte jetzt nicht damit anfangen.

			Es war schwierig, sich mit dem leichten Gipsverband zu bewegen, und sie kam nicht gut mit den Krücken zurecht. Wenn sie einen richtigen Gips anlegten, konnte sie zumindest den Fuß belasten, um das Gleichgewicht zu halten. Sie hatte Angst, sich mit den Krücken auch das andere Bein zu brechen.

			Bitte, mach, dass keine Operation nötig ist. Der Gedanke an eine Operation brachte sie fast zum Weinen. In all den Jahren mit Mannschaftssport, Cheerleading und Gymnastik hatte sie sich niemals mehr als einen Fingernagel abgebrochen. Jetzt, mit zweiunddreißig, hatte sie ihren ersten Knochenbruch. In diesem Winter würde es keinen Skiausflug geben.

			Liz schlüpfte in ihre Jeans, da sie als Einzige über den Gips passten, weil das Hosenbein an der Seite aufgeschlitzt war. »Wir werden irgendwo anhalten müssen, damit ich mir Jogginghosen kaufen kann«, rief sie Krissy zu. Sie hatte nicht wirklich darüber nachgedacht, denn bis heute hatte sie ihre weite Pyjamahose getragen. »Nur mit einer einzigen Jeans komme ich nicht aus.«

			Krissy hängte sich ihre Handtasche über die Schulter. »Wir können auf dem Rückweg vom Arzt in einen Laden gehen. Bist du so weit?«

			»Ich denke, ja.«

			Sie traten hinaus auf die Veranda, aber es erwies sich als viel schwieriger, die Treppe hinunterzugehen als hinauf.

			»Ich denke, ich setzte mich besser auf meinen Hintern und rutsche hinunter«, meinte Liz.

			»Das wird gehen.« Krissy half ihr in eine sitzende Position, dann rutschte Liz eine Stufe nach der anderen hinunter. Sie hatte gerade die unterste Stufe erreicht, als Matt vor dem Haus vorfuhr.

			»Guten Morgen. Ich wollte schauen, ob mit euch alles in Ordnung ist«, sagte er, als er aus Krissys Auto stieg. »Sieht so aus, als wärt ihr kreativ geworden.«

			»Was immer funktioniert«, erwiderte Liz und stand auf.

			»Ich helfe dir in den Wagen.«

			»Danke, Matt.« Sie stützte sich auf ihn und ließ sich dann auf den Beifahrersitz von Krissys Auto gleiten. »Viel Glück.«

			»Danke.« Sie hob ihre gekreuzten Finger, und Krissy ließ den Wagen an und fuhr den Berg hinunter.

			Matt ging ins Haus und kümmerte sich um das Chili. Er konnte es jetzt vorbereiten und dann übers Feuer stellen, wenn sie an diesem Nachmittag nach Hause kamen. Dann konnten sie heute Abend essen, wann immer sie wollten.

			Er hatte eine Menge zu tun, und so gern er zusammen mit Liz und Krissy gemütlich zu Abend gegessen hätte, würde er dafür heute keine Zeit haben.

			Liz rief an, als sie auf dem Rückweg waren. »Gute Nachrichten«, sagte sie. »Ich muss nicht operiert werden. Es ist ein einfacher Bruch, und sie haben mir einen neuen Gips verpasst. Den muss ich mindestens sechs Wochen tragen. Vielleicht auch acht, aber ich bin gut darin, Dinge vorzeitig zu erledigen, daher setze ich auf sechs.«

			»Ich glaube nicht, dass das so funktioniert, Liz.«

			»Es kann nicht schaden zu hoffen. Ich muss trotzdem Gehhilfen benutzen, aber er hat gesagt, es hätte viel schlimmer kommen können.«

			»Das sind großartige Neuigkeiten. Wann werdet ihr zurück sein?«

			»Krissy sagt, in ungefähr vierzig Minuten.«

			»Wunderbar. Ich werde da sein, um dir ins Haus zu helfen.«

			»Das wäre toll«, erwiderte sie.

			Er war erleichtert, dass sie jetzt zumindest seine Hilfe annahm. Das war ein Fortschritt.

			Als sie ankamen, holte er gerade das Maisbrot aus dem Ofen. Er stellte das heiße Blech auf die Theke, schaltete den Ofen aus, wischte sich dann die Hände an seiner Hose ab und lief zur Tür. »Hallo ihr.«

			Liz versuchte bereits, aus dem Wagen zu steigen. Sie war sehr eigensinnig, doch genau das mochte er an ihr.

			»Warte. Ich helfe dir.« Matt zog die Wagentür ganz auf und bot ihr seinen Oberarm als Stütze an. »Bitte schön.«

			Sie schwankte leicht, dann bekam sie endlich die Krücken richtig zu fassen und setzte sich in Bewegung.

			»Mir gefällt der rote Glitzergips«, sagte Matt.

			»Der Arzt meinte, er sei weihnachtlich.« Sie machte einen Schritt vorwärts. »Drei Zwölfjährige und ich tragen in diesen Tagen so einen.«

			»Er ist weihnachtlich. Und jugendlich.«

			»Alles hat eine positive Seite.« Liz stand vor der Treppe, und ihr graute vor dem Aufstieg.

			Krissy und Matt stellten sich links und rechts neben sie und halfen ihr, die Stufen der Veranda hinaufzuhüpfen. »Das ist mühsam«, bemerkte Liz atemlos.

			»Moment. Warte hier. Ich habe eine Überraschung für dich.« Matt eilte ins Haus und kam mit einem dunkelroten Tretroller zurück. Er hatte ein Knie auf dem Brett und stieß sich mit dem anderen Fuß ab. »Ich dachte, den könntest du benutzen.«

			»Woher hast du dieses Ding?«

			»Ich hab mir vor einigen Jahren bei einem Skiunfall meine Achillessehne gerissen. Die Genesung dauerte ein Jahr lang. Dieses Ding und ich waren für eine Weile unzertrennlich.«

			Liz presste die Lippen zusammen. »Mit dem kleinen Korb und allem Drum und Dran?«

			»Ja. Der Roller wird dir das Leben erheblich erleichtern. Lach mich aus, wenn es sein muss, aber dieser kleine Korb wird dir ziemlich nützlich sein.«

			»Tut mir leid. Du hast sicher recht. Vielen Dank.«

			»Ich zeige dir, wie er funktioniert.« Er nahm ihre Krücken, dann schob er den Roller unter ihr verletztes Bein. »Stütz einfach dein Gewicht auf das Polster, und stoß dich mit dem anderen Fuß ab. Betätige die Handbremse, um stehen zu bleiben.«

			Sie bewegte sich ein wenig vorwärts. »Oh ja. Das ist viel besser.«

			»Siehst du?«

			»Wenn du jetzt auch noch herausfinden kannst, wie ich trotzdem einen Schnee-Engel machen kann, bin ich zufrieden.«

			»Ich werde sehen, was sich machen lässt.« Er hielt sanft ihren Arm fest, als sie durch die Küche zu ihrem Sessel rollte, um sicherzustellen, dass sie nirgendwo stolperte. »Sei vorsichtig, wenn der Bodenbelag sich verändert. Wenn du nicht aufpasst, wird dieser Roller dich abwerfen.«

			»Oh ja, das war knapp«, antwortete Liz. »Ich schätze, ich muss kurz auf dem Hinterrad fahren, um auf den Teppich zu kommen.«

			»Ja, sei vorsichtig.«

			Krissy übernahm es, es ihr bequem zu machen, daher holte Matt den Topf mit Chili und hing ihn übers Feuer. »Das Maisbrot liegt auf der Theke. Das Chili muss nur noch aufgewärmt werden. Denkst du, du kommst mit dem Topf klar?«

			Krissy nickte. »Ja. Das schaffe ich.«

			»Ich muss los. Ich treffe mich heute Abend mit einigen Leuten.«

			Liz spürte, wie ihre Laune kippte. Sie wollte nicht, dass er jetzt schon fortging. Sie hatte gehofft, dass er noch ein Weilchen bleiben und zumindest mit ihnen zu Abend essen würde.

			»Bis später.« Matt ging, und Liz saß still da, während Krissy sich an ihrem Computer zu schaffen machte.

			Um neun Uhr meldete Liz’ Telefon eine Textnachricht. »Wer könnte das um diese Uhrzeit noch sein?«

			Krissy schaute auf. »Kommst du dran?«

			Liz beugte sich vor und erreichte mit den Fingerspitzen ihr Handy. »Ich hab’s.« Sie gab ihr Passwort ein, dann wurde die Nachricht sichtbar. »Es ist Matt. Er fragt, ob alles in Ordnung sei.«

			»Nun, dann antworte ihm«, sagte Krissy.

			Sie schrieb zurück, dass alles bestens sei.

			Dann fragte Matt, ob sie noch auf sei oder bereits ins Bett gegangen.

			Ich bin noch auf, schrieb sie zurück.

			Als Matt seinerseits antwortete, schluckte sie.

			»Was ist los?«, fragte Krissy.

			»Er will mit mir einen Ausflug machen.« Sie hielt ihr das Telefon hin. »Was soll ich tun?«

			»Fahr mit ihm. Was kann es schon schaden?«

			»Ich weiß nicht.«

			»Warum nicht?«

			»Weil es kompliziert ist. Er arbeitet für mich. Ich habe die strikte Regel, nicht mit jemandem auszugehen, mit dem ich zusammenarbeite.«

			Krissy saß für eine Sekunde da, als wolle sie etwas sagen, sei sich aber nicht sicher, ob sie es tun sollte. »Hör mal, es ist nicht an mir, mich einzumischen, aber…«

			»Du wirst es trotzdem tun?«

			»Ja.« Krissy leckte sich die Lippen, dann legte sie die Hände in den Schoß. »Sieh mal, es knistert zwischen euch. Das musst du zugeben. Ich verstehe es. Du hast diese Regel, aber weigerst du dich nicht einfach, die Beziehung zuzulassen, damit er dich nicht verletzen kann?«

			Die Worte trafen sie irgendwie. So hatte sie das noch nie betrachtet, obwohl es stimmte, dass sie auf keinen Fall ihre Scheidung noch einmal durchleben wollte. Tue ich das?

			»Aber ich bin im Moment ganz auf Angels Rest konzentriert«, rechtfertigte Liz sich. »Es würde die Dinge für Matt und mich verkomplizieren, wenn wir zusammenarbeiten und…«

			»Du hast zu viele Regeln. Wenn du dir nicht gestattest, verletzbar zu sein, wirst du das Beste am Sichverlieben versäumen. Du musst fühlen, wie es ist, diese spießigen Regeln über Bord zu werfen, und den Rausch erleben, den echte Liebe mit sich bringt.« Krissy hielt inne. »Matt ist ein guter Kerl. Er würde dir nie wehtun. Er wird für immer dein Freund sein. So ist er einfach. Ich auch. Ich habe dich in dieser kurzen Zeit wirklich liebgewonnen. Also, fahr mit ihm und amüsier dich.« Ihr Ton wechselte von sanft zu spielerisch fordernd. »Er hat dich nicht gebeten, mit ihm nach Vegas durchzubrennen und zu heiraten.«

			»Du hast recht, obwohl Elvis die Trauung vollziehen könnte.« Sie lachte. »Meine Güte, Krissy, du bist so großartig gewesen. Ich meine, du bist hergekommen, um ein wenig Zeit mit Matt zu verbringen, und stattdessen steckst du hier fest und kümmerst dich um mich. Und anscheinend spendierst du mir auch eine kostenlose Therapiesitzung.«

			»Liz, bilde dir mal nichts ein. Ich liebe es, unaufgefordert Ratschläge zu verteilen, und glaub mir, es ist nicht das Schlechteste, so die Winterferien zu verbringen. Ich genieße jede Sekunde. Antworte ihm, dass du gern mit ihm rausfährst. Es wird dir guttun, aus dem Haus zu kommen. Ich weiß, ich bin seine Schwester, daher denkst du, ich sei voreingenommen, aber er ist wirklich ein guter Kerl.«

			Sie hob ihr Handy und tippte: Klar. Ich bin dabei. Liz presste die Augen fest zusammen. »Ich kann nicht glauben, dass ich das gerade getan habe.«

			»Komm, wir ziehen dich an. Vielleicht etwas Mascara?«

			»Na schön.« Es würde sich gut anfühlen, sich ein wenig zurechtzumachen. Liz kämpfte sich aus dem Sessel auf den Roller und fuhr in den hinteren Teil des Hauses. Krissy tauchte mit ihrem Make-up-Beutel und einem Lockenstab auf und machte sich ans Werk.

			Als Matts Dieseltruck vorfuhr, hatte Liz eine ordentliche Frisur und getuschte Wimpern. Krissy trat zurück und sah sie an. »Du bist bereit, meine Liebe.«

			Liz schaute in den Spiegel. »Wow. Das ist besser.« Sie legte die Hand um den Griff des Rollers, wendete und fuhr zurück durch den Flur.

			Matt erreichte gerade das Wohnzimmer, als sie angeflitzt kam.

			»Hey!« Er sprang aus dem Weg. »Sieht so aus, als würdest du ein wenig besser zurechtkommen.«

			»Das tue ich auch.«

			»Gut. Lass uns gehen. Krissy, willst du mitkommen?«

			»Nein. Ich kann nicht erwarten, wie die Geschichte in meinem Buch endet.«

			»Wunderbar. Dann nur wir beide, Liz.« Er hielt die Tür auf, während sie den Roller hinaus auf die Veranda bugsierte.

			Sie machte Anstalten, sich auf die oberste Stufe zu setzen, um hinunterzurutschen, und sofort stand er neben ihr.

			»Das ist nicht nötig.« Er hob sie mit einer einzigen Bewegung hoch und trug sie zu dem Truck.

			Neben der Tür stellte er sie auf die Füße.

			Mit seiner Hilfe hüpfte sie in den Wagen. »Wohin bringst du mich?«

			»Das wirst du gleich sehen.«

			»Ich bin nicht in der Verfassung für Schneebowling.« Sie scherzte, aber das war ein toller Abend gewesen und nicht nur deshalb, weil sie gewonnen hatte.

			»Wieso nicht.« Er beugte sich vor und klopfte auf ihren Gips. »Ich denke, es wäre der perfekte Zeitpunkt für eine Revanche.«

			»Ich hoffe, das ist ein Scherz.« Sie schlug gegen seinen Arm. »Das wäre nicht fair.«

			»Du hast recht.« Er fuhr an den Stadtrand und bog links auf eine Lehmstraße und unter einer Unterführung durch. Die dunkle Straße endete vor einem Teich. Der Mond schien hell vom Himmel und reflektierte die Silhouette der Bäume auf dem Wasser.

			»Das ist so hübsch.« Und friedlich. Die Wasseroberfläche war ganz glatt.

			»Ich fand immer, dass dies der schönste Platz in der Stadt ist. Früher hat dort drüben auf der anderen Seite des Teichs ein Haus gestanden. Es ist abgebrannt. Alles, was übrig geblieben ist, ist der alte Schornstein.«

			»Wie schade. Wem gehört es?«

			»Mir.«

			Sie rutschte auf ihrem Sitz herum. »Dir?«

			Er nickte. »Es hat der Familie meiner Mom gehört, bevor sie meinen Dad geheiratet hat. Hier haben sie sich kennengelernt und ineinander verliebt.«

			»Genau hier an dieser Stelle?«

			Er nickte.

			Sie stieß einen Seufzer aus. »Wie romantisch.«

			»Ja, das ist es. Sie waren durch eine innige Liebe verbunden. Weißt du, ich habe kein einziges Mal erlebt, dass sie sich gestritten haben oder dass harte Worte fielen. Nicht ein einziges Mal, und glaub mir, Krissy und ich haben sie ab und zu provoziert. Nichts konnte sie auseinanderbringen.«

			Nur der Tod. Liz stand ihren Eltern nicht allzu nah. Sein Verlust schmerzte sie. Er verspürte immer noch die Leere, die ihr Tod hinterlassen hatte. Sie konnte es in seinem Gesicht sehen. »Warum hast du nichts damit gemacht? Du solltest ihnen zur Ehre hier etwas Besonderes erschaffen.«

			»Das habe ich getan. Ich habe es gerettet.«

			Sie lächelte. »Das hast du.« Sie nickte, unsicher, warum er sie heute Abend hierhergebracht hatte, aber froh darüber, dass er es mit ihr teilte. Er gab ihr auf eine Weise das Gefühl, etwas Besonderes zu sein, wie sie es noch nie erlebt hatte.

			»Ich habe eine Überraschung für dich.« Seine Stimme war leise und brachte ihre Fantasie zum Blühen.

			Ihre Lippen zitterten, als er sich zu ihr herüberbeugte, aber dann griff er auf den Rücksitz.

			Sie schnappte nach Luft und schluckte, peinlich berührt, dass sie angenommen hatte, er würde sie küssen. Er klopfte ihr mit einer langen, schmalen, eckigen Schachtel auf den Kopf, dann stieg er aus dem Truck.

			Sie berührte die Stelle an dem Kopf, wo er sie gerade mit der Schachtel angestupst hatte. »Wofür war das?«

			Er kam auf die Beifahrerseite, zog ihre Tür auf, griff dann nach ihren Beinen und schwang sie zu sich herum.

			Bevor sie wirklich verstand, was geschah, wickelte er ihr linkes Bein von der Hüfte bis zu den Zehen in eine Plastikplane.

			»Bist du verrückt? Was machst du da?«

			»Mein kleiner Engel, wir werden heute Abend hier Schnee-Engel machen.«

			»Was?« War er verrückt? »Ach du meine Güte. Du hast wirklich an alles gedacht. Ich finde es wunderbar!«

			»Gern geschehen.« Er zog die Folie fester um ihr Bein, dann klopfte er darauf, sodass das Plastik kleben blieb. »Ich glaube nicht, dass da etwas durchkommen wird.«

			Sie konnte nicht aufhören zu kichern. Es war die bahnbrechendste Idee aller Zeiten.

			»Mission Schnee-Engel hat begonnen.« Er hob sie aus dem Truck. »In fünf Sekunden… vier… drei… zwei… eins!« Er legte sie in den Schnee, und dann ließ er sich neben sie zu Boden plumpsen. »Los geht’s.«

			Sie begann mit ihren Flügeln zu schlagen, und er folgte ihrem Beispiel.

			Winzige Schneeflocken fielen auf sie herab.

			Liz stieß einen hörbaren Seufzer aus und blinzelte sich die Schneeflocken aus den Wimpern. »Das ist fabelhaft.«

			»Freut mich, dass es dir gefällt.« Er rollte sich auf die Seite und stützte den Kopf in die Hand. »Es tut mir leid, dass du dich verletzt hast.«

			»Mir auch.«

			»Aber es ändert überhaupt nichts, weißt du?«

			Sie schloss die Augen.

			»Du wirst wieder gesund.« Er hauchte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn, dann stand er auf und half ihr ebenfalls hoch, wie ein Flamingo auf einem Fuß balancierend. »Leg mir die Arme um den Hals.«

			Sie gehorchte, und er hob sie hoch und trug sie zurück zum Truck. Dann nahm er sein Messer aus seiner Tasche, schnitt die feuchte Plastikplane weg und warf sie auf die Rückbank.

			Matt ging auf die Fahrerseite und klopfte sich den Schnee von den Klamotten, bevor er wieder einstieg.

			»Matt, das war wunderschön.«

			»Vielleicht könnten wir es zu unserer Tradition machen.« Er saß für einen Moment da, dann ließ er den Truck an. »Vielleicht?«

			Sie schloss die Lider und hoffte, dass das Kribbeln, das normalerweise kam, bevor Tränen fielen, ein falscher Alarm war. Sie konnte sich nichts Magischeres vorstellen. Was sie empfand, rührte nicht nur von einigen Minuten Spaß. Heute Abend war hier noch etwas anderes passiert. Dies würde eine wunderbare neue Tradition sein– außer dem gebrochenen Fuß natürlich. Aber alles, was sie sagte, war: »Vielleicht.«

			Er fuhr sie zurück zu seinem Haus. Krissy war bereits ins Bett gegangen.

			Matt machte Kakao, und sie saßen schweigend vorm Kamin, wärmten sich einfach auf und nippten an dem köstlichen Schokoladengetränk. Sie hatte sich der Länge nach aufs Sofa gelegt und ihren Fuß erhöht auf der Armlehne gebettet.

			Ehe sie wusste, wie ihr geschah, wachte Liz auf dem Sofa auf.

			Sie fühlte sich unendlich viel besser als in der ganzen Zeit seit ihrem Sturz. Es dauerte eine Minute, bis sie begriff, dass sie eingeschlafen war, während Matt noch hier gewesen war. Dann erinnerte sie sich daran, dass sie Schnee-Engel gemacht hatten, und lächelte vor sich hin.

			Krissy kam mit zwei Tassen Kaffee ins Wohnzimmer. »Hey, Schlafmütze. Hast du dich gestern Abend amüsiert?« Sie reichte Liz eine dieser Tassen.

			»Danke. ›Amüsiert‹ reicht nicht mal ansatzweise, es zu beschreiben.« Liz stieß sich von dem Sofa hoch und nahm einen großen Schluck.

			»Du hast da auch ein hübsches Kunstwerk.«

			»Kunstwerk?«

			Krissy deutete mit dem Kopf auf den Gips.

			»Was?« Liz beugte sich vor und versuchte zu sehen, was da stand. »Ich kann nichts sehen. Hast du auf meinem Gips unterschrieben?«

			»Nicht ich. Sieht so aus, als wäre es Matt gewesen.« Krissy fotografierte es und reichte Liz ihr Handy.

			Matt hatte auf ihren Gips die Umrisse eines Schnee-Engels gezeichnet. Unter den Engel hatte er in perfekter Schönschrift geschrieben:

			Breite deine Flügel aus und stell fest, wie weit du fliegst.

			Engel werden immer über deine Landung wachen.

			Matt.

			»Das ist ja so süß.« Der gestrige Abend war etwas Besonderes gewesen. Liz hatte seit langer Zeit nicht mehr so heftig gelacht, aber die Geste selbst hatte noch mehr bedeutet. Sie war aufmerksam und persönlich gewesen. »Wow.«

			»Wow trifft es. Ich wünschte, jemand würde etwas so Romantisches für mich tun«, sagte Krissy. »Und du kannst dich auch nicht mehr über seinen Bart beschweren.«

			»Er sieht wirklich gut aus, nicht wahr?«

			»Ich hab’s dir ja gesagt«, antwortete Krissy, als bestünde daran überhaupt kein Zweifel. »Sehr gut.«

			»Ich bin froh, dass ich ihm wieder begegnet bin. Ich wünschte, ich würde mich an ihn aus unserer Kindheit erinnern. Ich habe so viele tolle alte Erinnerungen an meine Besuche hier bei meinen Großeltern, aber ich freue mich, auch neue Bekanntschaften zu machen. So wie dich.«

			»Mir geht es genauso. Antler Creek war eine tolle Stadt, um dort aufzuwachsen.« Krissy schlug die Füße unter sich. »Manchmal kann ich mir vorstellen, wieder hier zu leben, vielleicht ein Spezialitätengeschäft auf der Hauptstraße eröffnen, in einem der neuen Gebäude mit Wohnungen darüber. Das würde mir gefallen.«

			»Wirklich? Also, das überrascht mich. Ich meine, du hast gesagt, du magst den Strand und all das.«

			»Ja, aber ich würde schrecklich gern Kerzen und hochwertige Wäsche verkaufen. Besondere Geschenke. Und heutzutage kann man einen entzückenden kleinen Laden haben, aber auch online verkaufen, sodass man einen größeren Absatzmarkt hat. Darüber hinaus gefällt es mir nicht, dass Matt allein hier ist, nachdem Mom und mein Dad tot sind. Ich vermisse ihn viel mehr, als ich den Strand liebe.«

			»Ich habe mir immer einen großen Bruder gewünscht«, erzählte Liz ihr.

			»Also, du musst Angels Rest wiedereröffnen, damit ich Kunden bekomme. Dann kann ich eins dieser süßen kleinen Gebäude auf der Hauptstraße kaufen und deine Nachbarin werden.«

			»Ich werde mein Bestes geben.«

			»Oder noch besser, vielleicht werden wir eine Familie. Ich wäre eine ziemlich tolle Schwägerin.«

			Liz wedelte mit den Händen. »Oh nein, nicht so voreilig. Ich kenne deinen Bruder kaum.«

			»Nun, ich weiß zufällig, dass er schon verrückt nach dir war, bevor du von seiner Existenz gewusst hast.«

			Liz hatte keine Ahnung, ob Krissy es ernst meinte oder nicht, dass sie hierherziehen wollte, aber es gefiel ihr, und die Vorstellung, dass Matt ein Teil davon sein könnte, war sehr reizvoll.

		

	
		
			
			Kapitel neunundzwanzig

			Den ganzen Tag lang konnte Matt das Bild von Liz nicht abschütteln, wie sie in der vergangenen Nacht auf seinem Sofa geschlafen hatte– ihr süßes Gesicht und das sanfte Heben und Senken ihrer Brust, während sie geträumt hatte. Sie hatte nicht lange gebraucht, um einzuschlafen. Er hatte ihre Becher in die Küche gebracht, und als er zurückgekommen war, hatte sie tief und fest geschlummert.

			Er fragte sich, ob sie die Nachricht auf dem Gips schon bemerkt hatte.

			Matt hatte einfach nicht an sich halten können, nachdem er den Textmarker auf dem Couchtisch entdeckt hatte. Zunächst wollte er auf eine Papierserviette schreiben, und dann hatte der Gips nach ihm gerufen. Er schrieb es den Engeln zu, aber in Wirklichkeit wollte er derjenige sein, der auf ihrem Gips verewigt war, für immer. Er hatte nicht den geringsten Zweifel, dass sie es war, die in seinem Herzen gefehlt hatte. Liz gab ihm das Gefühl, wieder ganz zu sein, sie vervollständigte sogar seine Zuneigung zu dieser Stadt, die sie genauso sehr liebte wie er.

			Wer hätte gedacht, dass ein Mädchen aus meiner Vergangenheit in die Stadt kommen und meine ganze Zukunft verändern würde?

			Am Ende des Tages fuhr Matt zu seinem Haus, um den Stand des Projekts mit Liz zu besprechen. Es war schön, zu ihr in seiner Küche nach Hause zu kommen, wo sie auf einem Barhocker saß und wieder ganz wie die Alte aussah.

			»Du weißt, du solltest das Bein immer noch hochlegen«, sagte er.

			»Ja, das ist mir klar, aber ich dachte, es würde einfacher sein, den Projektkram hier am Tresen zu besprechen.«

			»Nein, Ma’am. Du willst nicht, dass der Fuß anschwillt. Schaffen wir dich zurück in den Sessel, bevor dein Knöchel wieder anfängt zu pochen. Ich werde noch eine Kopie ausdrucken, und wir können es auf diese Weise erledigen.«

			Sie verdrehte die Augen. »Na schön.« Liz ließ sich von dem Hocker auf den Roller gleiten und fuhr zurück ins Wohnzimmer.

			Er folgte ihr und schaute zu, wie sie sich in dem Sessel niederließ. »Es ist toll zu sehen, dass du dich wieder besser fühlst.« Ihre Blicke trafen sich, und für einen Moment vergaß er, was er eigentlich vorhatte. »Oh, gib mir etwas Zeit, dann werde ich den Plan ausdrucken.« Seine Stiefel klapperten rhythmisch auf dem recycelten Scheunenholzboden.

			Er sortierte die Seiten, als er zurückkam, und reichte ihr einen Satz. »Bitte schön.«

			Eine Stunde lang gingen sie jeden Posten und jeden Fortschritt durch. Matt hatte außerdem weitere Kostenvoranschläge eingeholt, und sie konnten die fälligen Aufgaben mit der laufenden Summe abgleichen. »Ich denke, wir schaffen es problemlos, gegen Ende März mit allem fertig zu werden, wenn wir in diesem Tempo weitermachen.«

			Sie wirkte erfreut. »Das ging aber wirklich schnell. Ich weiß, es gibt noch eine Menge zu tun.«

			»Die Männer wollen arbeiten. Und sie sind verlässlich.«

			»Wenn ich vor dem Sommer fertig wäre, könnte ich schon Buchungen vornehmen, während ich in den schwarzen Zahlen bin.«

			»Die Leute sind hoch motiviert, das möglich zu machen, Liz. Es bringt wahrscheinlich jedem Geschäft in der Stadt einen Aufschwung.«

			»Das hoffe ich.«

			»Du musst daran glauben.« Matt saß einen langen Moment nur still da. »Ich will dir etwas zeigen. Kommst du heute Abend mit mir nach Angels Rest?«

			»Natürlich. Ich freue mich, mal hier rauszukommen. Mir fällt langsam die Decke auf den Kopf.«

			»Das verstehe ich.« Er verfrachtete sie in seinen Truck, und sie fuhren ohne ein weiteres Wort zu ihrem Haus hinüber. Das Schweigen mit ihr war nicht peinlich. Es war schön. »Ich will dir zeigen, was sonst noch passiert ist.«

			»Noch etwas? Wovon sprichst du?«

			Nachdem er in die Einfahrt gebogen war, parkte er den Wagen und drehte sich zu ihr um. »Bleib sitzen. Ich bin gleich wieder da.« Er zog den Schlüssel aus der Zündung, lief zum Haus hinauf und verschwand darin.

			Liz saß da und wartete, als ganz plötzlich farbiges Licht durch die Fenster fiel.

			Ein Weihnachtsbaum? Warum sollte er das getan haben?

			Matt kam zurück zum Truck gelaufen.

			»Du hast mir einen Baum besorgt?«

			»Nun, nicht direkt.« Matt stieg wieder in den Truck. »Es ist die Leiter. Mit einer Lichterkette.«

			»Ahhh. Das ist so lieb. Es ist toll.«

			»Ich tue, was ich kann«, sagte er. »Da ist noch mehr. Du musst die Augen schließen und sie geschlossen halten, okay?«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob mir das gefällt.« Sie warf ihm einen warnenden Blick zu, aber sie schloss die Augen und öffnete eins dann wieder.

			»Komm schon. Mir zuliebe.«

			Sie legte sich beide Hände über die Augen. »Beeil dich. Du machst mich nervös.«

			Er fuhr mit dem Truck weiter, allerdings nur ein kleines Stück, dann blieb er stehen.

			»Augen weiter zu.«

			Liz hörte, wie die Tür geöffnet und geschlossen wurde. Obwohl sie in Versuchung war, durch ihre Finger zu spähen, hielt sie die Hände fest über den Augen und übte sich in Geduld.

			Matt öffnete die Beifahrertür. »Jetzt darfst du die Augen aufmachen.«

			Sie tat es und konnte nicht glauben, was sie sah.

			An fast jedem Baum hingen Lichter. Kleine Lichter. Große Lichter. Funkelnde Lichter und farbige. Riesige Sperrholzhirsche, wie die, die Pop immer gefertigt hatte, tummelten sich neben einer zwölf Meter hohen Zeder, erhellt von etwas, das strahlte wie hunderttausend Lichter, und großen, dicken Schmuckartikeln, die aus Aluformen gemacht zu sein schienen.

			Liz schaute hin und her und konnte gar nicht alles in sich aufnehmen.

			Direkt vor dem Truck entdeckte sie die Elfen. »Das sind ja Pops Elfen!« Sie befanden sich in einer Weihnachtswerkstatt, bemalt mit leuchtenden Rot-, Grün- und Blautönen, und sie bewegten sich– hämmerten und drehten die Köpfe. »Matt? Wie hast du…«

			»Es war eine Aktion der ganzen Stadt. Alle haben mit angepackt.«

			»Wo hast du die Elfen gefunden? Ach du meine Güte, ist das da der Zug?« Eine laute, dunkle Dampftrompete erscholl, als der Zug vorbeituckerte.

			»Ja. Der Zug. Die Elfen. Viele dieser Sachen waren in der anderen Hütte in Kartons aufbewahrt worden. Ich wollte es dir erzählen, aber dann kam dein Sturz, und du warst so außer dir, und ich wollte dich überraschen. Die Elfen haben einiges an Arbeit erfordert, aber Barney konnte sie reparieren. Diese Elfen waren immer mein Lieblingsschmuck.«

			Liz sah sich ungläubig um. Es war wie ein Traum, plötzlich war sie wieder vierzehn. Sie konnte beinahe Gram nach ihr rufen hören, dass sie ihr helfen solle, und Pop, wie er lachte, wenn er diesen Zug betrieb. Es war ihr nie zuvor bewusst gewesen, doch Pop war selbst ein Kind gewesen, wenn es um Weihnachten ging. »Warum hast du das alles für mich getan, Matt? Du musst Tag und Nacht gearbeitet haben.«

			»Weil ich dich glücklich machen will. Es gefällt mir, dich lächeln zu sehen, und es war dir bestimmt, ein Teil dieser Stadt zu sein, Liz. Alle denken so. Du hast den Geist von Weihnachten zurück nach Antler Creek gebracht.«

			»Ich weiß nicht, was ich sagen soll.« Sie breitete die Arme aus. »Wenn meine Eltern all das Leuchten und Funkeln sehen, werden sie ihre Meinung ändern. Das hier ist bereits genauso wunderbar, wie es früher mal war. Man kann es wiederholen.«

			Sein begeistertes Lächeln erstarb. »Ich entnehme deinen Worten, dass sie das für keine gute Idee halten.«

			»Nein. Sie haben gesagt, es höre sich einfach nach einer Menge Arbeit an und sei eine Verschwendung einer guten Karriere.« Sie drehte sich um und schaute zu den Lichtern hinüber. »Oh, Matt, wenn sie das hier jetzt sehen könnten, würden sie erkennen, was ich in Angels Rest sehe.« Doch dann senkte sie den Kopf. »Wem mache ich etwas vor. Dann bin ich gestürzt, und ich wusste, was meine Eltern sagen würden. Sie würden sagen, dass es ein Zeichen war, dass ich diese Idee aufgeben soll, aber sie verstehen einfach nicht, wie viel von mir an diesem Ort ist.«

			»Liz, wenn deine Eltern das Leuchten in deinen Augen sehen würden, wenn du von diesem Ort sprichst, könnten sie es nicht leugnen.« Matt schloss die Beifahrertür und lief zurück auf die Fahrerseite.

			Als er wieder im Truck saß, drehte er sich zu ihr um. »Hör mal, ich habe dafür gesorgt, dass alles wie vertraglich vereinbart pünktlich erledigt wird. Ich verspreche, so weiterzumachen. Nichts von alledem hat auch nur einen Cent von deinem Budget gekostet. Diese Inszenierung ist etwas Persönliches. Von mir. Für dich. All die Aufräumarbeiten und Weihnachtsdekorationen haben Freiwillige erledigt. Studenten, die Weihnachtsferien haben, Nachbarn und Freunde.«

			»Weihnachtsengel«, sagte sie mit einem Lächeln. »Ich kann nicht glauben, dass alle sich zusammengetan haben.«

			»Ich hoffe, das ist in Ordnung für dich. Ich weiß, es war ein Wagnis meinerseits… aber ich dachte wirklich, es würde dich glücklich machen.«

			»Das tut es. Sehr sogar. ›Glücklich‹ beschreibt nicht einmal ansatzweise, was ich empfinde. Es ist so viel größer als das. Tiefer. Die Nostalgie dieser Erinnerungen… jetzt können alle diese Dinge genießen.«

			»Da ist noch etwas«, sprach er weiter. »Ich hoffe, es gefällt dir.« Er fuhr mit dem Truck auf die linke Seite des Hauses und schaltete seine hohen Scheinwerfer ein. »Was denkst du?«

			»Ein Scheunenteppich? Ach du meine Güte, das ist das Muster von meiner Patchworkdecke.« Sie drehte sich zu ihm um, und ihr stand der Mund offen. »Wie hast du…?« Sie schaute wieder zum Haus. »Ist das da in der Mitte ein Trompete spielender Engel?«

			»Ja. Krissy hat ihn für dich gemalt.«

			»Wann? Das ist unmöglich«, sagte Liz. »Sie war die ganze Zeit bei mir.«

			»Nicht die ganze Zeit.«

			»Ich kann nicht glauben, dass du das für mich getan hast. All das.« Sie holte tief Luft. »Ich danke dir, und ich werde mich auch bei Krissy bedanken. Der Scheunenteppich ist wunderbar.« Sie sprühte vor Freude. »Und all diese Menschen, die freiwillig mitgeholfen haben. Es ist unfassbar.«

			»Ich wollte, dass es mehr ist als nur die Wiederbelebung einer Erinnerung. Der Scheunenteppich macht dieses Haus zu deinem. Das bist du, Liz. Du setzt nicht nur fort, was deine Großeltern hatten. Es geht darüber hinaus.«

			»Wie soll ich mich nur je bei dir bedanken?«

			»Es gibt etwas, das du tun kannst. Es gibt in der Stadt dieses Jahr keinen beleuchteten Weihnachtsbaum. Die Lichter sind im vergangenen Sommer bei der Überschwemmung beschädigt worden. Es ist eine lange Geschichte, aber wenn wir mit dem hier fertig sind und es für Leute öffnen, die vorbeischauen können, wie sie es früher getan haben, als deine Großeltern noch hier waren, wären sie begeistert.«

			»Es könnte die neue Baumbeleuchtungstradition von Antler Creek werden.« Sie fand die Idee herrlich, und wie konnte sie die Menschen, die freiwillig geholfen hatten, enttäuschen? Es schien nicht richtig zu sein. Außerdem sah es bereits so hübsch aus. »Wie können wir dafür sorgen, dass es sich herumspricht?«

			»Roger vom Chronicle könnte etwas in der Zeitung bringen. Aber ernsthaft. Dies ist eine kleine Stadt. Wenn es etwas gibt, worauf die Leute sich hier verstehen, dann ist es die Verbreitung von Nachrichten.«

			»Das wäre großartig.« Ihre Kehle fühlte sich eng an, und eine Träne rollte ihr über die Wange. »Es wäre so wunderbar. Etwas, wovon ich geträumt habe.« Sie konnte sich die Autos vorstellen, die sich auf der Bergstraße aneinanderreihten. So viele glückliche Erinnerungen wurden wieder lebendig.

			»Dann lass es uns tun. Wenn du nach Weihnachten immer noch Zweifel daran hast, das Gasthaus wiederzueröffnen, dann hast du zumindest die Erinnerungen an diesen Ort wieder lebendig gemacht. Und die Bewohner sind noch einmal in den Genuss davon gekommen. Außerdem, wenn du dich dafür entscheidest zu verkaufen, dann sollte das große Weihnachtstamtam dabei ebenfalls helfen.«

			»Stimmt.« Wie könnte ich all das jemals verkaufen? Wenn sich das mit dem Gasthaus nicht machen ließ, konnte sie trotzdem hier arbeiten und leben, nicht dass sie für sich allein ein so großes Haus gebraucht hätte, aber irgendetwas würde sich ergeben. Nicht wahr?

			»Also können wir es tun?«

			»Ja«, stimmte sie zu. »Ja, lass es uns tun.«

		

	
		
			
			Kapitel dreißig

			Die Schlagzeile im Endler Creek Chronicle lautete:

			ENDLICH WIEDER LICHTERZAUBER IM LANDHAUS

			In dem Artikel stand, dass an zwei Abenden die alte Tradition des Lichterzaubers am Landhaus von Angels Rest wiederbelebt werde. Jeweils ab sechs Uhr am Freitag- und Samstagabend seien Nachbarn und Familien eingeladen, die Doe Run Road auf den Berg hinaufzufahren, um die Gemeinschaftsarbeit für das vorweihnachtliche Lichterfest zu bewundern.

			An diesem Morgen fuhren Liz und Krissy zu Spivey’s Supermarkt und beluden das Auto mit heißer Schokolade und Zutaten, um Kekse für alle zu backen, die kamen, um sich die Lichter anzusehen, genau wie Liz’ Großeltern das vor Jahren getan hatten.

			»Wir werden die heiße Schokolade in Matts Haus zubereiten und sie rüberbringen müssen, da es im Haus noch kein Wasser gibt. Wir brauchen einige dieser großen Thermobehälter für die heiße Schokolade«, sagte Liz. »Können wir bei Goodwin vorbeifahren und schauen, ob sie welche haben?«

			»Aber sicher.« Krissy fuhr vom Parkplatz des Supermarkts.

			Als sie Goodwins Heimwerkermarkt betraten, begrüßte George sie wie der Weihnachtsmann. »Ho-ho-ho.«

			»Hi, George. Ich brauche einige große Neunzehn-Liter-Thermobehälter, um heiße Schokolade darin abzufüllen. Haben Sie welche vorrätig?«

			»Ganz hinten im Laden. Da finden Sie verschiedene Größen. Ich habe auch einen im Hinterzimmer, den Sie sich ausborgen können.«

			»Das wäre wunderbar. Vielen Dank.« Liz stieß sich von ihrem Roller ab und rollte nach hinten. Krissy musste fast rennen, um mit ihr Schritt zu halten. Sie schnappten sich alle drei Thermobehälter, dann gingen sie zur Kasse.

			Während sie in der Schlange warteten, hörte Liz einen jungen Mann an der Kasse mit Cindy reden.

			»Wir sind fix und fertig, und wir suchen nur, irgendetwas, wo wir schlafen können. Die Hotels entlang der Autobahn waren alle ausgebucht. Kennen Sie jemanden, der uns nur für eine Nacht vielleicht ein Zimmer vermieten würde? Meine Frau ist krank, und das Baby ist quengelig. Ich muss mich ein wenig ausruhen, damit ich morgen den Rest der Fahrt nach Florida schaffe.«

			»Tut mir leid«, antwortete Cindy. »Ich wünschte, ich wüsste irgendetwas, aber es gibt in der Stadt kein Hotel. Ich rufe den Pfarrer an und frage, ob er Ihnen helfen kann.«

			Der Mann sah aus, als sei er mit seinem Latein am Ende.

			Er tat Liz leid. Sie löste sich aus der Schlange und ging zu ihm hinüber. »Hey, ich habe zufällig ihr Gespräch mit angehört.« Sie streckte die Hand aus. »Ich bin Liz Westmoreland.«

			»Hi. Joe Harmon.«

			»Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin auch neu in der Stadt. Ich wohne bei einem Freund, seit ich mir den Knöchel gebrochen habe. Es ist nichts Großartiges, aber ich habe eine kleine Hütte oben auf dem Berg, in der Sie und Ihre Familie heute gern übernachten können.«

			»Wirklich?«

			Sie sah die Erleichterung in den Augen des Mannes. »Ich wäre Ihnen ja so dankbar«, sagte er. »Es sind nur meine Frau und ich und unsere kleine Tochter. Was kostet es?«

			»Bei der Hütte wird gebaut. Es ist nur eine Hütte mit einem Schlafzimmer im hinteren Teil des Grundstücks, aber es gibt dort fließendes Wasser und Strom. Sie werden es warm haben und können sich ausruhen.«

			»Wir nehmen alles, Ma’am. Wir sind nicht wählerisch. Vielen, vielen Dank.«

			»Wunderbar. Wenn ich bezahlt habe, können Sie uns den Berg hinauf folgen. Es ist nicht weit.«

			»Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken kann. Ich gehe rasch hinaus und erzähle es meiner Frau. Wir sitzen in dem weißen Honda Accord.«

			»Es dauert nicht lange.« Liz lächelte. Es war ein gutes Gefühl, jemandem helfen zu können. Sie holte ihr Handy aus ihrer Handtasche und wählte Matts Nummer. »Matt. Eine kleine Planänderung. Ich habe gerade einer Familie zugesagt, dass sie heute in der Hütte übernachten dürfen. Hast du etwas dagegen, mit Krissy und mir in deinem Haus zu wohnen?«

			»Du hast was getan? Nun, ist auch egal. Natürlich. Klar.«

			»Großartig. Ich werde es dir später erklären. Bis gleich.«

			Krissy trat neben sie an die Kasse. »Das ist der Grund, warum ich dich liebe, Liz. Du bist durch und durch ein guter Mensch. Jeder andere würde sich Sorgen machen, dass der Bursche vielleicht nichts Gutes im Schilde führt.«

			Es war keine Güte. Es war einfach das Richtige. Dieser Mann wollte offensichtlich für seine Familie das Richtige tun. Er sah erschöpft aus. Sie war dankbar, ihm eine Pause verschaffen zu können.

			Liz und Krissy luden die Thermobehälter in den Wagen und gaben der jungen Familie ein Zeichen, dass sie hinter ihnen herfahren sollten.

			Als sie neben dem Haus einbogen, kam Matt auf die Veranda heraus, und sie trafen sich in der Einfahrt.

			Das junge Paar stieg aus seinem Wagen. Die Frau war blass. Joe flüsterte ihr etwas zu, dann ging er zu Liz.

			»Ma’am«, sagte Joe. »So etwas Edles kann ich mir nicht leisten.«

			Der Gedanke brachte sie beinahe zum Lachen. Vor einigen Wochen war dies ein baufälliges, entkerntes Anwesen gewesen, mit einem Außengelände, das von jahrealtem Unkraut überwuchert war. Matt hatte wirklich eine Verwandlung geschaffen. Sie warf einen Blick darauf. Es sah tatsächlich gut aus.

			»Nicht der Rede wert. Es wird Sie keinen Cent kosten. Hier im Haus finden Bauarbeiten statt, aber drüben in der Hütte sollten Sie sich wohl fühlen. Sie können sie von hier aus sehen.« Sie zeigte mit dem Finger hin. Aus dem Schornstein stieg leichter Rauch auf, und dadurch sah die Hütte sogar noch einladender aus als das Haupthaus.

			»Meine Frau ist krank, aber ich nicht. Ich kann helfen. Bitte, lassen Sie mich wenigstens einen Beitrag leisten.«

			In diesem Moment kam Matt herbei. »Matt, das ist Joe.« Liz schenkte dem jungen Mann ein Lächeln. »Er würde gern helfen, während seine Frau sich ein wenig ausruht, damit sie ihre Reise nach Florida fortsetzen können.«

			Joe schüttelte Matt die Hand.

			»Schön, Sie an Bord zu haben.«

			»Das ist Maryanne, meine Frau, und unsere Tochter Holly. Wir wollen die Eltern meiner Frau in Florida besuchen. Ich verspreche, dass Sie uns morgen los sein werden.«

			»Machen Sie sich deswegen keine Gedanken«, sagte Liz. »Sehen Sie zu, dass Ihre Frau sich erholt. Von unserer Seite besteht kein Grund zur Eile. Lassen Sie sich ruhig ein paar Tage Zeit, wenn Sie das brauchen.«

			»Ich bin ein guter Handwerker«, beteuerte Joe. »Elektrik, Sanitäranlagen und Schreinerei. Ich kann auch Reparaturen vornehmen.«

			»Klingt so, als würden Sie uns einen Gefallen tun.« Matt klopfte dem Mann auf die Schulter. »Ich habe auf jeden Fall Arbeit für Sie.«

			»Ich verschwinde dann mal, damit Sie sich einrichten können«, verkündete Liz. »Außerdem muss ich den Fuß hochlegen. Er fängt wieder an wehzutun.« Sie holte ein Stück Papier aus ihrer Handtasche und schrieb ihre Telefonnummer darauf. »Rufen Sie mich an, wenn Sie mich brauchen.«

			Matt fügte hinzu: »Ich werde meistens in der Nähe sein. Ich werde Ihnen ebenfalls meine Nummer geben.« Er drehte sich zu Liz um. »Geh zurück ins Haus. Ich werde den Leuten die Hütte zeigen.« Er wandte dem Fremden den Rücken zu und flüsterte: »Das ist toll, was du da tust.«

			»Es fühlt sich auch gut an.« Sie wusste, dass sie keine Menschen mehr aus Situationen wie dieser retten konnte, wenn sie das Landhaus eröffnete, aber sie wusste, dass Angels Rest für eine Menge Menschen eine Zuflucht gewesen war. Es hatte Familien zusammengeführt. Zeit geboten, loszulassen und die Natur zu genießen. Zeit, um Klarheit darüber zu erlangen, was wirklich zählte, und dies umzusetzen. Dass Matt das ebenfalls so sah, machte sie glücklich.

			Ein Suburban bog auf das Grundstück ein. Nicht irgendein Suburban. Der von Dan.

			»Hm. Ich frage mich, was er hier macht.« Liz drehte ihren Roller in diese Richtung.

			Dan stieg aus dem Wagen. Er wirkte deplatziert in seinen Dockers, seinem Button-down-Hemd und der Krawatte. »Ich habe gehört, dass du gestürzt bist.«

			Sie war weit weg von Charlotte. Die einzigen Menschen, die sie angerufen hatte, waren Missy und Peggy gewesen.

			»Ich musste einem Klienten in deinem Büro Unterlagen bringen und bin Peggy über den Weg gelaufen«, erklärte er. »Sie hat angenommen, dass ich Bescheid weiß.«

			Warum stört mich das so sehr?

			»Ich habe dir gesagt, dass das kein Platz für eine Frau ist, die auf sich allein gestellt ist.«

			»Das hast du nie gesagt.« Warum musste er manchmal so ein Mistkerl sein? »Und das ist selbst aus deinem Mund eine chauvinistische Bemerkung, Dan.«

			»Du weißt, was ich meine.« Er deutete mit dem Kinn auf den Weg zur Hütte. »Wer sind diese Leute?«

			»Arbeiter.« Sie schaute in die gleiche Richtung. Matt begleitete die Harmons zu der Hütte. »Das ist mein Bauleiter. Er bringt das Ehepaar in die Hütte. Ich lasse sie dort wohnen, bis seine Frau sich erholt hat.«

			»Du vermietest schon Zimmer?«

			»Nein. Ich lasse sie einfach dort wohnen. Ich bin ihnen im Heimwerkermarkt über den Weg gelaufen. Seine Frau ist krank, und sie müssen sich ein wenig ausruhen. Alle Hotels im Umkreis sind ausgebucht.«

			»Das ist keine gute Idee. Kennst du sie überhaupt?«

			Sein Ton gefiel ihr nicht. »Das geht dich nichts an. Warum bist du hier?«

			»Ich dachte, ich komme mal her und schaue, ob du bereit bist, nach Charlotte zurückzukehren. Zumindest möchte ich mir ein Bild darüber machen, was das ganze Theater soll. Sieht für mich nicht wie ein Traumhaus aus.«

			»Was soll das heißen?«

			»Ich bin bereit, diese Immobile für dich auf den Markt zu bringen.«

			»Warum sollte ich das tun?«

			»Ich habe dir gesagt, wie riskant dieser Kauf war. Du hast selbst gesagt, dass es haufenweise Arbeit erfordern wird. Selbst in diesem Zustand können wir deine Investition wahrscheinlich vervierfachen. Wenn irgendjemand das Haus mitsamt Gelände verkaufen kann, dann bin ich es.«

			Sie holte tief Luft und versuchte, nicht die Beherrschung zu verlieren. »Bitte, hör auf damit. Ich verkaufe nicht.«

			»Da hast du recht. Das ist mein Job.« Er hob die Hände. »Ich werde es anbieten und alles Nötige erledigen. Ich werde es im Handumdrehen verkauft haben.«

			»Sprich leiser. Du redest Unsinn. Ich verkaufe nicht. Ich schulde diesem Traum zumindest einen Versuch.«

			»Einen Versuch? Vielleicht solltest du während der Feiertage zurück in die Stadt kommen und das hier noch einmal gründlich überdenken. Du brauchst ein wenig Abstand zu deinem verrückten Traum.«

			»Er ist nicht verrückt.«

			»Hör mal, ich sage das als dein Freund. Du kannst zum Weihnachtsessen mit mir zu meiner Mom gehen. Ich nehme nicht an, dass wir in diesem Jahr mit deinem kaputten Fuß an Silvester tanzen werden, aber ich werde den besten Champagner besorgen, um deine Rückkehr zu feiern. Ich kenne deine Lieblingsmarke.«

			Das lockte sie nicht im Geringsten. »Du hättest besser anrufen sollen, bevor du die lange Fahrt hier herauf unternommen hast.«

			»Ich habe angerufen. Du bist nicht drangegangen.« Er hatte recht. Sie hatte seine Anrufe tagelang abgelehnt.

			»Ich fühle mich hier absolut heimisch. Ich gehe nirgendwohin.«

			»Nun, dann viel Glück«, sagte er.

			»Danke. Ich hoffe, du meinst das wirklich ernst.«

			Er stieß ein Schnauben aus. »Das tue ich. Aber ich bin nicht glücklich darüber. Ich vermisse dich, weiß aber, dass du, wenn du immer noch so überzeugt davon bist, das auf die Beine stellen zu können, es auch schaffen wirst.« Er kam auf sie zu und umarmte sie. »Wie schlimm ist das Bein?«

			»Es ist nur der Knöchel. Ich muss nicht operiert werden.«

			»Gott sei Dank.« Dan senkte den Kopf. »Ich wollte dir die Sache nicht vermiesen. Ich war kein besonders guter Freund.«

			»Ist schon in Ordnung. Du bist nie gut mit Veränderungen zurechtgekommen.«

			»Das stimmt.« Er half ihr zu Krissys Wagen hinüber. »Wirst du mich anrufen und mich auf dem Laufenden halten?«

			»Versprochen. Frohe Weihnachten, Dan.«

			»Frohe Weihnachten, Liz. Und viel Glück.«

			»Danke.«

			Krissy drehte den Schlüssel in der Zündung und wartete, bis Dan wieder in seinen Truck stieg. »Das war aber eine angespannte Unterhaltung.«

			»Ja. Stimmt«, pflichtete Liz ihr bei. »Aber ich habe ihm den Kopf zurechtgerückt. Mir ist gerade etwas eingefallen, das Pop immer gesagt hat. Er hat immer gesagt, man könne keinen neuen Weg finden, ohne sich ein klein wenig zu verirren. Ich dachte immer, dass er seine Wanderungen meinte. Also, dass es ihm buchstäblich darum ging, neue Pfade durch den Wald zu finden. Aber jetzt denke ich, dass das weise Worte waren, die auch auf die Situation zutreffen, in der ich mich im Moment befinde.«

			»Kluger Mann.«

			»Er war ein guter Mann.« Erinnerungen an ihren Großvater wärmten ihr Herz. »Ich kann nicht fassen, dass Matt all das für mich getan hat. Vielleicht nicht einmal für mich, sondern für Angels Rest und was es früher für diese Stadt bedeutet hat.«

			»Aber du bezahlst ihn für seine Arbeit.«

			»Ich weiß, aber denk an die Lichter. Die Gastfreundschaft. Das geht weit über bezahlte Arbeit hinaus.«

			»Stimmt.«

			Liz wollte etwas Nettes für ihn tun. »Ich finde, wir sollten einen Weihnachtsbaum in seinem Haus aufstellen.«

			»Das ist eine großartige Idee.«

			»Meinst du, dass wir das allein schaffen können?«

			»Es wird schwierig sein mit deinem Gipsbein, aber es ist wahrscheinlich machbar. Ich kann die höheren Bereiche übernehmen.«

			»Ich wette, Ginger würde uns helfen. Ich rufe sie an und frage sie, ob sie sich unten, wo die Bäume verkauft werden, mit uns treffen kann.«

			Liz suchte den perfekten Baum aus. Hochgewachsen und nicht zu dick. Die Verkäufer mussten Mitleid mit ihr und ihrem Gipsbein gehabt haben, denn sie bestanden darauf, den Baum zu liefern und aufzustellen.

			»Es schadet nichts, wenn drei Frauen zusammen einen Weihnachtsbaum kaufen«, sagte Krissy zu den beiden anderen, während die Männer den Baum aufluden und ihnen bis zu Matts Haus folgten.

			»Vor allem wenn man auch den ganzen Weihnachtsschmuck bei ihnen kauft«, fügte Liz hinzu. »Sie haben ein gutes Geschäft mit uns gemacht.«

			Die Männer brauchten nicht lange, um den Baum ins Haus zu schaffen und in den Ständer zu bugsieren. Liz gab ihnen ein Trinkgeld, dann wickelten sie Lichterketten um den Baum. Liz selbst prüfte den Stand des Baums und die Anbringung der Beleuchtung, indem sie die Augen zusammenkniff.

			»Der Baum ist perfekt«, rief Liz aus. »Jetzt ist es Zeit, ihn zu schmücken.« Sie nahm den Plastikdeckel von der riesigen Kiste mit Weihnachtsschmuck, die sie gekauft hatten.

			Sie machten sich alle drei ans Werk und hängten die roten, goldenen und grünen Kugeln an den Baum. Es war der schlichteste Baum, den Liz je geschmückt hatte, doch er sah wunderschön aus.

			Im Wohnzimmer hatte Matt eine große Vase voller Fasanenfedern stehen. Liz plünderte die Vase und verteilte die Federn im Baum, um ihn ein wenig aufzupeppen. Auf seinem Bücherregal befanden sich vier kleine Hirschgeweihe. Sie hatte ein wenig Skrupel, seine Einrichtung umzudekorieren, aber sie steckte die Geweihe in die lichten Stellen des Baums, was ihm sofort ein voluminöses und rustikales Aussehen verlieh.

			»Der Baum ist zauberhaft«, lobte Ginger. »Ich habe das Gefühl, dass ich jetzt nach Hause fahren und meinen Baum neu schmücken müsste.«

			»Musst du nicht. Ich liebe deinen Baum. Deine Kinder haben ihre Sache ganz toll gemacht.«

			Ginger lachte. »Es hat mich meine ganze Kraft gekostet, den ganzen Batzen Weihnachtsschmuck, den sie unten hingehängt haben, nicht nach oben zu verteilen. Aber sie waren so stolz auf ihr Werk.«

			»Er ist niedlich. Ich persönlich finde ihn wunderbar.« Eines Tages würde Liz glücklich darüber sein, einen kunterbunten Baum mit handgemachtem Weihnachtsschmuck zu haben, während in einer Höhe von über einem Meter keine einzige Kugel hing. Das würde ihr gefallen. »Ich habe eine Idee. Ginger, könntest du nach draußen gehen und ungefähr zehn gleich große Kiefernzapfen sammeln? Daraus würde ich gern eine Baumspitze machen.«

			»Na klar.« Die rothaarige Frau lief nach draußen und kam mit ihrer Mütze voller Kiefernzapfen zurück. »Ich habe zehn große mitgebracht und zehn mittelgroße. Ich wusste nicht, welche am besten funktionieren würden.«

			»Ich wünschte, ich hätte eine Klebepistole«, bemerkte Liz, »aber Angelschnur wird es auch tun.«

			»Ah. Nicht nötig«, warf Ginger ein. »Eine Handwerkerin verlässt niemals ohne Werkzeug im Kofferraum das Haus.« Sie lief wieder nach draußen und kam mit einer rosafarbenen Plastikwerkzeugkiste zurück. »Taadaa.«

			»Du bist die Beste«, sagte Liz.

			»Ich bin nur eine Nachbarin, die sich nachbarschaftlich verhält. Du würdest das Gleiche für mich tun.«

			»Worauf du dich verlassen kannst.« Liz hoffte nur, dass sie das Versprechen halten würde. Ihre Nachbarn in Charlotte kannte sie überhaupt nicht. Tatsächlich hatte sie in den vergangenen zwei Wochen in Antler Creek wahrscheinlich mehr Menschen kennengelernt als in vier Jahren in ihrem Wohnviertel in Charlotte.

			Liz stöpselte die Klebepistole ein und begann, die Kiefernzapfen zu bearbeiten. Es gelang ihr, aus den mittelgroßen Zapfen einen Stern zu formen. Dann steckte sie einige Federn in den Stern und reichte ihn Krissy. »Kannst du den auf der Spitze des Baums anbringen?«

			Krissy holte einen Hocker aus der Küche ins Wohnzimmer, kletterte darauf und steckte dann den handgemachten Stern in die oberen Zweige.

			»Das sieht so hübsch aus«, rief Ginger.

			Liz befestigte einen Haken an jedem der großen Kiefernzapfen und gab sie den Frauen, damit sie sie im Baum verteilten.

			»Er wird schockiert sein«, bemerkte Krissy. »Er wird niemals glauben, dass wir das so schnell hinbekommen haben.«

			»Ich hoffe, er gefällt ihm.« Liz fasste Krissy und Ginger an den Händen. »Das haben wir gut gemacht.«

			»Stimmt. Es tut mir leid, aber ich muss nach Hause und meine Kinder abfüttern«, entschuldigte Ginger sich. »Danke, dass ich mitmachen durfte. Erzählt mir, was Matt davon hält!«

			Sie begleiteten sie zur Tür, und Ginger fuhr davon.

			»Was für ein Tag.« Liz setzte sich auf das Sofa und legte ihr verletztes Bein hoch. »Ich habe das Gefühl, dass alles sich so schnell entwickelt hat, dann ist es zum Stillstand gekommen, als ich mir den Knöchel gebrochen habe. Und jetzt ist es so, als würden wir auf der Achterbahn den großen Hügel hinunterfahren und mit hocherhobenen Händen kreischen.«

			»Aber auf eine gute Weise«, sagte Krissy.

			»Auf die allerbeste Weise.«

			Krissy drehte sich zu Liz um, ihre Miene ernst. »Matt würde sich gut um dich kümmern. Das hier ist für ihn mehr als nur ein Bauprojekt. Das weißt du, richtig?«

			Liz lehnte sich an die Rückenlehne des Sofas. »Es ist so verwirrend. Mein Kopf weiß, dass es unmöglich ist, aber mein Herz…«

			»Dein Herz ist schlauer als dein Hirn. Vertrau ihm.«

			Liz’ Herz tat einen Satz, oder vielleicht verpasste es ihr auch einen schnellen Tritt, weil sie immer wieder zweifelte. Wenn sie es nur glauben könnte. »Ich kann es nicht wagen, Krissy. Das hier ist eine kleine Stadt. Wenn etwas schiefgeht…«

			»Und wenn nichts schiefgeht. Wow. Ich würde alles darum geben, wenn mich jemand so ansehen würde, wie er dich ansieht.« Krissy drückte Liz’ Hand.

			Liz’ Herz hämmerte so heftig, dass sie kaum schlucken konnte. Wenn sich echte Liebe so anfühlte, war sie furchteinflößender, als sie sich jemals hätte träumen lassen.

		

	
		
			
			Kapitel einunddreißig

			Als Matt nach Hause kam, war es schon nach zehn. Nachdem er die Harmons in der Hütte einquartiert hatte, war Barney mit den Einzelteilen des Zuges aufgetaucht. Matt konnte es nicht erwarten festzustellen, ob der Zug noch so funktionierte wie vor Jahren bei Mister Westmoreland. Im Grunde waren es gar keine Eisenbahnwaggons, da sie nicht auf Schienen fuhren, sondern vielmehr ein ferngesteuerter Schienenbus samt Lok und leuchtend roten Güterwaggons, die Weihnachtsbäume transportierten. Die Fernbedienung war die Erklärung dafür, dass der Zug ohne Schienen wie von Zauberhand große Schleifen durch die weihnachtliche Szenerie drehte. Als er in seiner Kindheit zu Weihnachten hier gewesen war, hatte er versucht zu raten, wohin der Zug als Nächstes fahren würde. Er hatte niemals richtig getippt. Jetzt wusste er, warum. Er konnte es gar nicht erwarten, den Kindern von Antler Creek den gleichen Streich zu spielen.

			Joe hatte seine Frau und seine Tochter ins Bett gebracht und war herausgekommen, um mitzuhelfen. Mit vereinten Kräften hatten sie den Zug aufgebaut und herausgefunden, wie man eine Strecke voreinstellen konnte. Es funktionierte tadellos. Sie testeten die Musik, und Joe hatte die Lautsprecher umgestellt und einen Teil der Kabel neu gesteckt, um diejenigen zu reparieren, die nicht funktionierten. Sie waren nun so eingestellt, dass sie überall zu hören waren. Die Menschen, die durch die Lichterlandschaft tuckerten, würden auf ihrer Fahrt wunderschöner Musik lauschen.

			Alles hatte sich gefügt, ohne viel Zeit zu verlieren. Morgen Abend würden die Menschen in Scharen herbeiströmen, um den Lichterzauber im Landhaus von Angels Rest zu betrachten.

			Matt setzte Elvis in den Truck und fuhr zurück nach Hause. Joe und seine Familie taten ihm leid, aber er war froh, heute Nacht in seinem eigenen Bett schlafen zu können.

			Als sie das Haus betraten, lief Elvis voraus, dann hockte er sich hin und knurrte, ging langsam Richtung Wohnzimmer und wich dann zurück.

			»Was ist los, Junge?«

			Matt trat in den Raum, um nachzuschauen, und blieb dann mittendrin stehen.

			Wie hatten sie das hinbekommen?

			Elvis fasste neuen Mut und trottete hinter Matt her ins Wohnzimmer, beschnupperte den Baum und wich dann wieder zurück.

			»Alles in Ordnung, Junge«, flüsterte Matt.

			Liz lugte hinter ihrem Roller hervor. »Hey. Ich dachte, ich hätte dich hereinkommen hören.«

			»Hast du den aufgestellt und geschmückt?«

			»Deine Schwester und Ginger waren eine große Hilfe.«

			»Er ist wunderbar.« Matt hatte noch nie einen so schönen Weihnachtsbaum gesehen. »Du steckst voller Überraschungen, nicht wahr?« Er trat dicht vor sie hin und zog sie an sich.

			»Gefällt er dir?«

			»Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Er gefällt mir nicht. Ich liebe ihn.« Er ging näher an den Baum heran. »Wo hast du diese Baumspitze gefunden? Das ist die coolste Baumspitze, die ich je gesehen habe.«

			»Ich habe sie selbst gemacht. Ähm, um ganz ehrlich zu sein, diese hübschen Fasanenfedern stammen aus der Vase im Nebenzimmer. Die Geweihe stammen ebenfalls aus deiner Sammlung. Ich verspreche, sie nach den Feiertagen wieder an ihre alten Plätze zu räumen.«

			»Kein Problem.« Matt nickte. »Eine gute Verwendung für sie. Ich finde es wirklich toll, was du hier gemacht hast.« Sie war das eine, das er immer vermisst hatte. Bis zu dieser Sekunde hatte er es nicht benennen können.

			»Es freut mich, dass er dir gefällt. Ich wollte etwas für dich tun.« Sie schob ihren Roller an seine Seite.

			»Danke.« Er legte die Hände auf die Griffe des Rollers. »Wie geht es dir?«

			Liz sah zu ihm auf. »Ziemlich gut. Noch nicht genug für Schneebowlen, aber besser.«

			»Wir werden unsere Revanche vielleicht auf das nächste Jahr verschieben müssen.«

			»Das können wir tun. Trag mich ein.«

			»Wirklich?« Er traute sich fast nicht, sie beim Wort zu nehmen. »Du wirst hier sein?«

			»Auf jeden Fall.«

			Er konnte nicht anders, er grinste. Wahrscheinlich sah er wie ein Trottel aus, aber das war ihm vollkommen egal. Genau das hatte er hören wollen. Er legte seine Hand auf ihre. »Schön.«

			Sie hielt seinen Blick fest.

			»Die Harmons sind nette Leute«, fuhr Matt fort. »Joe hat überall mit angepackt. Ich brauchte ihn nicht einmal darum zu bitten.«

			»Gut. Ich hatte noch keine Gelegenheit, mich mit seiner Frau zu unterhalten, aber als ich ihn mit der Kassiererin bei Goodwins habe sprechen hören, wusste ich, dass ich ihnen helfen konnte.« Sie schaute ihm in die Augen. »Ich habe überhaupt nicht nachgedacht. Ich wusste nur, dass ich helfen wollte.«

			Matt kannte dieses Gefühl. Geschenke mit anderen zu teilen war das Schönste auf der Welt. »Joe hat nicht übertrieben, als er gesagt hat, er könne so ziemlich alles. Er war eine riesige Hilfe.«

			»Das ist toll.«

			»Ich habe sie morgen zum Frühstück eingeladen. Es wird ein langer Tag werden, und weil morgen Abend der Lichterzauber startet, dachte ich, es wäre schön, wenn alle sich vorher zu einer guten Mahlzeit treffen.«

			»Eine großartige Idee. Um wie viel Uhr kommen sie?«

			»Gegen acht. Wir werden um halb neun essen.«

			»Klingt gut.«

			Sie standen in der Stille beieinander, neben dem Weihnachtsbaum.

			»Ich sollte besser schlafen gehen«, sagte sie.

			»Ja. Ich auch. Gute Nacht, Liz. Und vielen Dank für den Baum. Er ist wunderschön.«

			»Gern geschehen.« Sie zog ihre Hand unter seiner weg und rollte zurück in Richtung Gästezimmer.

			Niemand hatte sich je für ihn solche Mühe gegeben. Er kniff in einen Kiefernzweig und atmete den frischen Harzduft ein.

			Während er überlegte, was er Liz zu Weihnachten schenken sollte, schaltete er die Lampen aus und ging ans andere Ende des Hauses, wo sich das Hauptschlafzimmer befand. Er war es nicht gewohnt, andere Leute bei sich zu haben, doch heute Abend fühlte sich das Haus behaglich voll an.

			Am nächsten Morgen stand Matt früh auf, um Schinken und Würstchen zu braten. Er nahm das Porzellan seiner Mutter aus dem Regal und stapelte es auf der Kücheninsel. Er wünschte, seine Eltern hätten Liz noch kennenlernen können.

			»Guten Morgen, großer Bruder.« Krissy kam in Jeans und einem weißen Pulli in die Küche. »Ich werde den Kaffee kochen.«

			»Danke.« Matt briet eine riesige Portion frischer Eier, dann bereitete er eine Milchsauce zu, wie seine Momma das immer getan hatte.

			Joe und seine Familie trafen ein, und er stellte sie gerade Krissy vor, als Liz endlich in den Raum gerollt kam.

			»Es riecht hier ganz fantastisch«, sagte Liz. »Warum hat mich niemand geweckt?«

			Krissy holte das Gebäck aus dem Ofen und schüttete es in einen Brotkorb.

			»Wir hätten nicht zugelassen, dass du das Frühstück verpasst. Ich war gerade auf dem Weg zu dir.« Matt stellte eine riesige Pfanne mit Sauce auf die Theke, legte einen Schöpflöffel hinein und ging dann zu Liz, um ihre Schultern zu drücken.

			Das Lächeln, mit dem sie ihn belohnte, bedeutete ihm mehr als jeder Gehaltsscheck.

			Mit glücklichem Herzen begrüßte er die Gäste, die sich versammelt hatten. »Es ist alles fertig. Schnappt euch einen Teller und haut rein. Es ist von allem genug da.«

			»Was für ein Festmahl.« Joe griff nach einem Teller und löffelte sich Eier darauf.

			»Wir können Ihnen gar nicht genug danken«, sagte seine Frau Maryanne. Sie hatte sich ihr Baby auf die Hüfte gesetzt und hielt in der anderen Hand einen Teller. »So gut habe ich seit Wochen nicht mehr geschlafen, und jetzt das hier?«

			Die kleine Holly krähte und klatschte in die Hände.

			»Ich bin so froh, dass es Ihnen besser geht«, antwortete Liz.

			»Lassen Sie mich das Baby halten, während Sie essen.« Matt streckte die Arme nach dem kleinen Mädchen aus. »Komm zu mir, Holly. Ich zeig dir was.« Er hob sie hoch, setzte sich das kichernde Kind auf die Schultern, wanderte durch die Küche und schlenderte dann hinaus ins Wohnzimmer.

		

	
		
			
			Kapitel zweiunddreißig

			Liz beobachtete Matt von der Küche aus. Er ging so vertraut mit dem kleinen Mädchen um, zeigte ihr den Weihnachtsschmuck und sang Weihnachtslieder für sie.

			Der Anblick verleitete sie, sich vorzustellen, wie es wäre, mit ihm eine Familie zu haben.

			Gibt es etwas Attraktiveres auf der Welt als einen Mann mit einem Kind?

			Sie füllte ihren Teller, dann setzte sie sich auf den Platz am Ende der Insel, sodass sie auf ihrem Roller balancieren konnte statt auf einem Barhocker.

			Joes Handy klingelte, und er ging hinaus auf die Veranda.

			Da sie nicht lauschen wollte, versuchte Liz, sich auf das Gespräch in der Küche zu konzentrieren, aber Joes tiefe Stimme zog ihre Aufmerksamkeit an. Soweit sie hören konnte, war er von einer Massenentlassung in Ohio betroffen, weil die Fabrik, in der er arbeitete, einen großen Auftrag verloren hatte. Nach vier Monaten ergebnisloser Jobsuche war die Familie aus ihrem Haus geflogen. Er war nicht glücklich darüber, nach Florida zu ziehen, um bei ihren Eltern zu wohnen, aber er hatte keine andere Wahl.

			Sie hörte Joe sagen, dass er sich wie ein Versager fühle, weil er seine Familie derart enttäuscht habe. Das ging ihr zu Herzen.

			Sie bereute es, gelauscht zu haben, als er seinem Gesprächspartner von der Freundlichkeit erzählte, die sie ihnen erwiesen hatte, indem sie ihnen ein Quartier gegeben hatte. Er hatte von ihr gesprochen wie von einem Engel und gesagt, er würde es irgendwie vergelten.

			Liz hatte nicht das leiseste Interesse daran, irgendeine Gegenleistung zu erhalten. Sie fand es schrecklich, dass er dachte, er müsse die ganze Zeit arbeiten, während sie hier waren. Maryanne war krank, und er brauchte ebenfalls Ruhe. Sie wusste, dass er lange aufgeblieben war, um Matt zu helfen.

			Matt trug Holly zurück in die Küche, aber statt neben ihrer Mom stehen zu bleiben, brachte Matt das kleine Mädchen zu Liz.

			»Sie ist so entzückend«, sagte Liz.

			»Danke«, antwortete Maryanne. »Sie ist ein glückliches Baby.«

			»Das ist sie.« Liz klatschte in die Hände und streckte sie dann aus. Holly beugte sich zu ihr vor, und Liz nahm sie in die Arme. Sie roch nach Babypuder und Unschuld. »Du bist so wunderschön.«

			Holly lächelte, kicherte und sabberte dabei ein wenig.

			»Sie steht dir gut«, bemerkte Matt.

			Witzig. Ich habe das Gleiche von dir gedacht. Sie stellte sich ein Weihnachtsfest vor, umringt von buntem Geschenkpapier, während das Baby durch das hübsche Papier krabbelte und sich durch die Überraschungen wühlte, die der Weihnachtsmorgen mit sich bringen würde.

			»Du magst Kinder«, sagte Matt mit einem Lächeln, als er neben ihr Platz nahm.

			»Ja.« Liz ließ Holly auf ihrer Hüfte auf und ab wippen. »Ich habe immer gedacht, dass ich in meinem jetzigen Alter verheiratet sein und selbst ein Kind haben würde.«

			»Nun, du musstest zuerst Angels Rest bekommen«, erwiderte er augenzwinkernd. »Ich meine, der richtige Ort ist alles.«

			Sie lachte. »Ich schätze, da hast du recht.« So viele Dinge fühlten sich hier in Antler Creek richtig an. »Ich würde gern alle zusammentrommeln, die in Angels Rest geholfen haben. Am Haus und bei der Weihnachtsbeleuchtung. Denkst du, Maizey könnte das Essen für mich liefern?«

			»Sie wäre bestimmt begeistert von deiner Idee. Wenn Maizey eines liebt, dann sind es Partys«, antwortete Matt.

			»Ich habe mir überlegt, dass wir es vielleicht am Samstagnachmittag machen könnten, bevor die Lichter eingeschaltet werden, da Sonntag Heiligabend ist.«

			»Klingt perfekt.« Matt nahm sich noch eine Tasse Kaffee und wärmte die von Liz auf. »Wir könnten hier feiern, aber in Angels Rest würde es vielleicht mehr Spaß machen. Das Erdgeschoss ist gut in Schuss, und es wäre schön, wenn alle die Fortschritte sehen könnten, die wir bisher erzielt haben.«

			»Eine wunderbare Idee. Nichts Schickes, nur ein herzliches Dankeschön.«

			Matt reichte ihr sein Handy. »Hier ist Maizeys Nummer.«

			Sie drückte auf die Taste, und Maizeys fröhliche Stimme meldete sich. »Hi, Maizey, ich bin es, Liz.«

			»Liz? Ich dachte, es wäre Matts Nummer gewesen, die im Bildschirm zu sehen war. Aber egal. Wie geht es dir mit diesem gebrochenen Knöchel, meine Liebe?«

			»Es wird jeden Tag besser. Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.«

			»Aber sicher. Was kann ich für dich tun?«

			»Ich würde dich gern engagieren, um das Essen für ein kleines Dankeschön an diesem Samstagnachmittag in Angels Rest zu liefern. Kannst du das dazwischenquetschen?«

			»Für dich immer, meine Liebe. Jederzeit. Gib mir einfach Bescheid, was du gern hättest und wie viele Personen kommen. Um den Rest werde ich mich kümmern.«

			»Wunderbar. Ich werde dich später noch einmal anrufen und dir alle Details durchgeben.« Liz legte auf, überglücklich, allen für ihre Großzügigkeit danken zu können. »Matt, hast du eine Liste von allen, die geholfen haben?«

			»Ich habe etwas noch Besseres. Ich habe auch all ihre E-Mail-Adressen.«

			»Du bist der Beste.«

			»Ich glaube, es steht immer noch dein Name ganz oben auf der Anzeigetafel beim Schneebowling«, wandte er ein. »Damit wärest du die Beste.«

			Sein Lächeln machte sie schwindlig. Sie legte ihm eine Hand auf den Arm. »Wirklich. Nimm das Kompliment einfach an. Ohne dich hätte ich nichts von alledem schaffen können.«

			An diesem Nachmittag brannte Liz darauf, dabei zu helfen, Angels Rest für die große Darbietung am Abend herzurichten, aber Matt bestand darauf, dass sie alles unter Kontrolle hätten. Sie hatte den Lichterzauber im Landhaus geliebt, als ihre Großeltern ihn veranstaltet hatten. Ohne sie würde es natürlich anders sein, fast ein wenig traurig, doch sie konnte es nicht erwarten zu sehen, wie viele Menschen erscheinen würden.

			Sie und Krissy saßen an der Kücheninsel und spielten Scrabble, um sich die Zeit zu vertreiben. Bedauerlicherweise konnte Liz sich nicht konzentrieren und hatte alle drei Spiele verloren. Etwas, das noch nie passiert war.

			Ein kalter Luftzug erfüllte den Raum, als Matt und Elvis hereinkamen.

			»Seid ihr Mädels bereit für den großen Abend?«

			»Sind wir«, bestätigten sie beide.

			»Es war die reinste Folter, den ganzen Tag hierbleiben zu müssen«, beschwerte Liz sich.

			»Ein kleiner Preis dafür, heute Abend draußen zu sein und zu spielen.« Matt schloss die Tür hinter sich. »Ich kann es gar nicht erwarten, dass du das alles siehst.« Er grinste breit, wie ein kleiner Junge mit einer großen Überraschung, die er unbedingt vorzeigen wollte.

			»Ich kann es auch nicht abwarten.« Liz hatte keine Ahnung, was sie wirklich erwartete. Es war aufregend gewesen, neulich Abend einen Blick darauf zu erhaschen, aber es war ganz anders gewesen als das, was Pop und Gram dargeboten hatten. Jetzt würde es eine echte Lichtershow werden.

			Sie hatte sich vorgenommen, nicht enttäuscht zu sein, sondern sich auf alle Fälle über die große Mühe zu freuen, die sich die Helfer gegeben hatten. Es war nicht leicht, in Pops Fußstapfen zu treten.

			»Folgendes ist der Plan«, begann Matt und rieb sich die Hände. »Jetzt ist es kurz nach vier. Die ersten Autos werden um Punkt sechs Uhr heute Abend auftauchen. Der Sheriff hat die Straße für uns abgesperrt.«

			»Das ist wirklich etwas Besonderes«, entgegnete Liz.

			»Also, ihr müsst die heiße Schokolade kochen und in die Thermobehälter füllen, dann müsst ihr euch anziehen und um Viertel nach fünf hier abfahrbereit sein. Zum Haus zu kommen dauert zwar nicht lange, aber wir werden alles aufbauen müssen.«

			»Kein Problem«, sagte Liz. »Komm, Krissy, lass uns das Wasser aufsetzen und uns dann umziehen.«

			Einige Minuten später waren sie beide eingemummelt in mehrere Schichten Kleidung und hatten ihre Mützen und Mäntel schon bereitgelegt. Sie stapelten sie an der Hintertür, dann machten sie fix die heiße Schokolade und füllten sie in die Thermobehälter.

			Matt trug diese zum Truck hinaus, nachdem alle befüllt waren.

			Die Sonne ging gerade unter, als sie in den Truck stiegen und nach Angels Rest fuhren. Liz setzte sich auf den Beifahrersitz, und Krissy kletterte mit Elvis auf die Rückbank. Als sie aus seiner Einfahrt abbogen, schickte Matt irgendjemandem eine Nachricht; die Antwort kam sofort.

			»Wer ist das?«, fragte Liz. »Ist alles in Ordnung?«

			Er tätschelte ihr Bein. »Du wirst schon sehen.«

			Sie blickte ihn kritisch an. Immer führte er irgendetwas im Schilde.

			Sie nahmen eine Nebenstraße, dann bog Matt nach links auf die Doe Run Road in Richtung Angels Rest ab.

			Liz leckte sich vor Vorfreude die Lippen. Der Eckpfosten des Zauns, der um das Grundstück ging, glühte jetzt von Weihnachtslichtern, die mit frischen Kiefernzweigen befestigt waren. In der Mitte hing ein Kranz.

			»Es ist wunderschön«, flüsterte Liz. »Da ist ein Engel mitten in dem Kranz! Ich bin begeistert.« Der Engel, in Form eines Schnee-Engels, schien aus Sperrholz geschnitzt und silbern angesprüht worden zu sein. Er erinnerte sie an neulich Abend, als Matt mit ihr zum Teich gefahren war. Das war ein solcher Spaß gewesen. Ihr Herz raste genau wie früher, als sie ein kleines Mädchen gewesen war und zum ersten Mal die Lichter gesehen hatte.

			»Das Lob dafür gebührt tatsächlich mir«, erklärte Matt, »aber ich denke, dir wird das, was als Nächstes kommt, noch besser gefallen.«

			Er kurbelte die Fenster herunter. Die kalte Luft strömte herein. Liz war kurz davor, ihn zu bitten, sie wieder hochzukurbeln, als sie die Musik hörte.

			»Weihnachtsmusik!« Sie wirbelte herum und sah Krissy an.

			»Das ist wirklich toll«, sagte Krissy, hüpfte auf ihrem Platz auf und ab und beugte sich zwischen die Vordersitze.

			Liz hüllte sich fester in ihren Mantel und zog den Reißverschluss hoch.

			Vor ihnen war ein Leuchten. Es begann ungefähr fünfzig Schritte von der Einfahrt entfernt mit weißen, blinkenden Lichtern, die von hohen Bäumen herabliefen wie Schnee oder Eiszapfen. Eine Reihe bunter Glühbirnen spannte sich über den Zaun, in Rot, Blau, Grün und Gelb.

			Matt fuhr vor und bremste am Rand der Einfahrt.

			Auf der linken Seite, die von einem Scheinwerfer angestrahlt wurde, hatte man ein Schild an zwei weiße Pfosten mit kunstvollen Krönchen genagelt. Das Schild war dunkelgrün und passte zu dem Blechdach des Hauses. Silbern getönt zierte ein wunderschöner Engel, der fast dreidimensional wirkte, die Mitte des Schildes. Der Heiligenschein des Engels glänzte golden, ebenso wie die Buchstaben in »ANGELS REST«, die den Engel auf jeder Seite seiner hübschen weißen Robe in eleganter, kräftiger Schrift flankierten.

			»Matt?« Liz’ Hände flogen zu ihrem Mund. »Wie hast du…? Krissy?«

			»Das war ich nicht«, antwortete Krissy. »Das ist echte Kunst.«

			»Maryanne Harmon hat das für dich gemacht«, berichtete Matt.

			Das ergab keinen Sinn. »Wie? Warum?«

			»Um dir dafür zu danken, dass sie bleiben dürfen.«

			»Woher habt ihr das gewusst? Er ist perfekt. Der Engel sieht genauso aus wie Grams Lieblingsengel aus ihrer Sammlung. Er könnte nicht perfekter sein.«

			»Das kannst du ihr selbst sagen.« Matt lenkte den Truck in die Einfahrt. Alle, die heute Abend halfen, waren dort versammelt und hielten einander an den Händen. Dann begannen sie zu singen: »We Wish You a Merry Christmas.«

			Die wunderschönen Lichter verschwammen durch Liz’ Tränen zu einem Regenbogen. Gram, ich wünschte, du könntest das hier sehen.

			»Geht es dir gut?« Matt zog die Brauen zusammen.

			»Es ging mir nie besser.« Sie rieb sich mit den Fingern die Tränen aus den Augen. »So gut.«

			Sie sah Maryanne dort stehen und öffnete die Tür des Trucks, um auszusteigen. »Maryanne? Ich kann nicht glauben, dass Sie das gemalt haben.«

			Joe und Maryanne lächelten einander an, dann kam Maryanne auf Liz zu. »Es war mir ein Vergnügen. Ich bin so froh, dass es Ihnen gefällt. Es ist das Mindeste, das wir für all Ihre Freundlichkeit tun können. Sie haben keine Ahnung, wie sehr wir das alles zu schätzen wissen.«

			»Der Engel. Er ist perfekt. Meine Großmutter hatte einen, der genauso ausgesehen hat. Ich meine, wirklich. Genau wie der, den sie gemalt haben.«

			»Das habe ich vermutet. Elvis hat mir diesen Engel gebracht. Keine Ahnung, wo er ihn herhatte, bis ich ihn in flagranti erwischt habe. In der Abstellkammer neben dem Bad ist eine ganze Sammlung von Engeln. Ich schätze, Elvis hat auf eigene Faust einige Weihnachtsgeschenke besorgt.«

			»In der Hütte?«, hakte Liz nach.

			»Wo ursprünglich der Durchlauferhitzer war«, erläuterte Matt ihr.

			»Richtig! Elvis? Du musst derjenige sein, der seit meiner Ankunft hier Engel herumliegen lässt.« Liz hatte eine Weile gedacht, sie seien Zeichen von Gram gewesen. Oder Botschaften des Himmels. In gewisser Weise waren sie das wahrscheinlich trotzdem.

			Elvis sprang an ihre Seite, als er seinen Namen hörte, und bellte.

			»Ich habe Schilder gemalt und Trucks beschriftet, bevor ich Holly bekommen habe. Mein Dad hat es mir beigebracht, als ich noch klein war. Ich bin samstags immer mit ihm gefahren«, erklärte Maryanne. »Heutzutage ziehen viele Menschen es vor, Sticker zu kaufen. Es ist eine aussterbende Kunst.«

			»Sie sind eine echte Künstlerin. Die Schrift ist zauberhaft. So fein und elegant. Es ist wunderschön. Ich werde Ihnen niemals genug danken können.«

			Sie umarmte zuerst Maryanne, dann Joe. »Ich danke Ihnen beiden so sehr.«

			»Nein, Liz. Wir danken Ihnen. Sie haben uns mehr gegeben als einen Ort, an dem wir uns ausruhen konnten. Sie haben uns die Freundlichkeit auf dieser Welt vor Augen geführt und Hoffnung. Sie haben uns wieder Hoffnung geschenkt.«

			Liz konnte nicht darauf antworten. Sie atmete zitternd ein.

		

	
		
			
			Kapitel dreiunddreißig

			Liz trat einen Schritt zurück und sprach laut, um die Musik zu übertönen: »Danke euch allen für alles, was ihr getan habt. Vergesst nicht, dass wir morgen Nachmittag an dieser Stelle die Dankeschönfeier veranstalten werden. Ich hoffe, euch alle bei dieser Gelegenheit hier oben zu sehen.«

			Alle applaudierten.

			Matt trug die Thermobehälter mit der heißen Schokolade zu einem Stand, der mit roten und weißen Streifen bemalt war und sich am anderen Ende der halbrunden Einfahrt befand, die oberhalb des Hauses begann und unterhalb des Hauses endete.

			»Der Plan sieht vor, die Leute die Doe Run Road hinauffahren zu lassen, vorbei an der ersten Einfahrt, um an der oberen Einfahrt zu landen. Ich habe einige Flaggen als Wegweiser aufgestellt, denen die Leute folgen sollen. Danach fahren sie durch das Lichtermeer direkt entlang der Einfahrt und halten im Leerlauf an, damit ihr ihnen heiße Schokolade servieren könnt, dann sollen sie wieder aus der Einfahrt heraus- und den Hügel hinunterfahren«, erklärte Matt.

			»Ja. Genauso haben wir das gemacht, als ich klein war«, stimmte Liz ihm zu. Es war schwer zu glauben, dass all das wirklich passierte.

			»Liz, ich glaube, du hast Jeffrey noch nicht kennengelernt, George Goodwins Sohn.« Matt schnappte sich einen hochgewachsenen, schlaksigen Jungen mit dunklem Haar, der gerade vorbeiging. »Jeffrey, das ist Liz.«

			»Hallo. Danke, dass Sie mitgeholfen haben.«

			»Es ist cool, dass Sie das Landhaus wiedereröffnen wollen. Meine Freunde und ich hatten die schönsten Weihnachtsferien überhaupt: Wir haben tagsüber hier geholfen und abends in Mill Hill herumgehangen.« Jeffrey deutete auf seine Kumpane. »Wir sind froh, dass mein Dad angerufen hat.«

			»Du weißt«, warf Matt ein, »dass Liz meinen Rekord auf Mill Hill gebrochen hat.«

			»Schneebowlen«, lachte Jeffrey. »Oh, wow. Aber dabei haben Sie sich nicht den Fuß gebrochen, oder?«

			»Nein. Das ist nach meinem Sieg passiert. Aber im Ernst, vielen Dank. Ich weiß Ihre Hilfe so sehr zu schätzen«, sagte Liz. »Sie alle waren wie eine Engelstruppe, als sie einfach so aufgetaucht sind. Das ist unglaublich.«

			»Es ist wirklich cool«, pflichtete Jeffrey ihr bei. »Wir helfen heute Abend, aber für morgen Abend haben wir meinen Onkel überredet, den John Deere hervorzuholen und uns mit seinem Heuwagen hinaufzufahren, damit wir es uns wie alle anderen ansehen können.«

			»Ich werde die heiße Schokolade bereithalten«, versprach Liz. Es war etwas anderes, die Lichter vom Heuwagen aus zu sehen als aus einem Auto. Etwas in der frischen Luft und den Weihnachtsliedern, die man während des ganzen Weges den Berg hinauf sang, ließ die Lichter noch viel strahlender erscheinen.

			Dieses ganze Gelände schien ihre Bestimmung zu sein. Dass sie am Abend vor der Aktion darüber gestolpert war, war für sich genommen schon erstaunlich, aber das galt auch für andere Dinge. Dass diese jungen Männer ihre Weihnachtsferien geopfert hatten, um dabei zu helfen, die Lichter aufzuhängen. Dass Joe und Maryanne zufällig genau rechtzeitig in Antler Creek aufgetaucht waren. Und Matt. Sie war ihrem Zeitplan voraus, und ihre Ausgaben lagen unter dem Budget. Nie da gewesen bei dieser Art von Projekt. Und wenn sie sich ein Schild hätte wünschen dürfen, dann genauso eins wie das, auf das Maryanne ANGELS REST gemalt hatte, um den richtigen Weg zu zeigen.

			Liz und Krissy gingen zu dem Stand mit der heißen Schokolade, um die Besucher zu begrüßen. Sie hoffte auf mindestens zwanzig oder dreißig Leute. Alle hatten so viel Arbeit investiert. Wenn niemand kam, wäre es beschämend.

			Ginger kam heraufgefahren, und ihre Kinder purzelten mit Schachteln in den Armen aus dem Wagen. »Wir haben Kekse mitgebracht. Zum Verschenken«, brüllte die Jüngste, als sie alle auf Liz zugerannt kamen.

			»Wie schön«, lobte Liz das Kind. »Ich danke euch.«

			Das kleine Mädchen lief los und sprang in Liz’ Arme, um sich an sie zu schmiegen.

			»Die Vorstellung beginnt«, rief Matt laut. Der Sechs-Uhr-Zug erklang, als er durch die Stadt rumpelte, kaum hörbar in der Weihnachtsmusik, die jetzt laut genug gespielt wurde, dass man es auch unten an der Straße hörte. Und in drei Sekunden… zwei… einer begannen sämtliche Weihnachtslichter, die animierten Elfen und der Zug aufzuleuchten und sich zu bewegen. Es war, als sei der ganze Ort gerade aufgewacht.

			Liz blickte sich voller Ehrfurcht um. Plötzlich begriff sie, dass um sie herum Schneeflocken fielen. »Es schneit.«

			Krissy lachte. »Nur über uns. Sieh mal, der Schnee kommt direkt von dort.«

			Und tatsächlich, direkt hinter einem riesigen, aufblasbaren Schneemann, der einen blauen Schal trug und winkte, befand sich eine Art Schneegebläse. »Er hat an alles gedacht.« Liz setzte sich seitlich auf die Bank, die Matt für sie aufgestellt hatte, damit sie den Fuß hochlegen konnte. »Ich werde die heiße Schokolade einschenken, und du bringst sie zum Auto«, schlug sie Krissy vor.

			»Wenn wir darauf warten würden, bis du hinüberhüpfst, gäbe es nur halbe Tassen kalter Schokolade«, zog Krissy sie auf, während sie zur Vorderseite des Serviertischs ging. »Ich sehe Scheinwerfer!« Sie hüpfte auf und ab und klatschte in die Hände.

			Liz reckte sich, um besser sehen zu können, dann ballte sie die Fäuste und riss sie mit einem Kreischen hoch. »Unglaublich!«

			Sie füllte die ersten Tassen mit heißer Schokolade. Die Thermobehälter erledigten ihren Job und hielten sie warm. Noch immer stieg Dampf aus den Tassen auf, als sie sie Krissy reichte.

			Krissy überreichte die heiße Schokolade, und Ginger und ihre Kinder rannten mit Keksschachteln zu den Wagen und ließen den Fahrer Kekse für alle aussuchen.

			Autos rollten in einem stetigen Tempo vorbei, und im Handumdrehen öffnete Liz die nächste Packung Becher. Sie wünschte, sie hätte die Autos gezählt.

			»Vielen Dank!« Die Menschen im Auto winkten und sangen die Weihnachtslieder mit.

			Alle amüsierten sich blendend.

			Zwei komplette Stunden lang brach der Verkehr nicht ab.

			Matt kam an den Stand mit der heißen Schokolade. »Wie schlagt ihr Mädels euch?«

			»Die heiße Schokolade ist fast alle.«

			»Es ist acht Uhr. Sie werden die Straße unten sperren, sodass die letzten Autos in Kürze vorbeikommen werden.« Er hob die Hände. »Was denkst du?«

			Sie klatschte ihn mit beiden Händen ab. Er hielt ihre Hände fest und drückte sie auf seine Brust. »Hattest du wirklich Zweifel?«

			»Ja! Ich dachte, es würden vielleicht zwanzig oder dreißig Autos kommen. Aber das hier? Nein, ich hätte nie erwartet, dass so viele kommen würden.«

			Sheriff Wilson fuhr vor, seine Großmutter auf dem Beifahrersitz. Der letzte Wagen in der Besucherparade. »Das habt ihr gut gemacht«, lobte er. »Ich habe die Leute von hier noch nie so glücklich gesehen. Andererseits bin ich auch erst seit fünf Jahren hier. Daran wird man sich erinnern. Wir sehen uns morgen Abend.«

			»Ganz wie in alten Zeiten«, rief Beverly vom Beifahrersitz. »Wunderschön.«

			Krissy lief zum Fenster des Autos. »Trinken Sie eine heiße Schokolade. Und danke für alles.«

			Er schaute Krissy zwei Mal an, dann sah er zu Matt. »Danke«, sagte er, als er die Tasse mit der heißen Schokolade entgegennahm. »Ich bin Grady Wilson.«

			»Krissy Hardy. Ich bin Matts kleine Schwester.«

			»Ich hoffe, dass wir Sie recht oft hier zu sehen bekommen.«

			»Danke.« Krissy drehte sich um, ihre Augen groß, als sie Liz ansah und der Sheriff den Berg hinunterrollte.

			»Er ist süß«, sagte Liz.

			»Sehr süß. Ich bin in Versuchung, morgen auf dem Weg hinaus aus der Stadt die Hauptstraße hinunterzurasen«, stellte sie fest.

			»Du fährst morgen weg?«, fragte Matt.

			»Ja. Ich muss nach Hause. Ich habe einigen Freunden versprochen, da zu sein, um zuzusehen, wie ihre Kleinen Geschenke auspacken.« Sie versetzte ihm einen spielerischen Stoß. »Wenn du dich beeilst und auch ein paar Kinder bekommst, müsste ich nicht meine Zeit mit den Kindern anderer Leute verbringen.«

			Er zuckte die Achseln. »Es wäre schön, wenn du hier wärst.«

			»Werd mir nicht sentimental. Ich bin nächste Woche wieder da, um mit dir Silvester zu feiern.«

			Liz war nicht einmal auf den Gedanken gekommen, dass es irgendwie unangenehm sein könnte, ohne Krissy bei Matt zu wohnen. »Es macht dir doch nichts aus, dass ich ohne Krissy bei dir wohne, bis die Harmons weitergezogen sind, oder?«

			»Es macht mir auch nichts aus, wenn du ganz ohne Grund bei mir wohnst.«

			»Danke.«

			Joe Don kam mit einer großen Kiste von der Einfahrt.

			»Was ist das?«, fragte Liz.

			»Fragen Sie den Boss«, antwortete er.

			»Ich nehme an, es ist eine weitere deiner Überraschungen.«

			»Du wirst dich an sie gewöhnen«, erwiderte Matt.

			»Das will ich nicht hoffen«, sagte Liz. »Irgendwie mag ich sie.«

			»Lass uns reingehen.« Matt machte sich auf den Weg in Richtung Haus. Alle schlossen sich ihm an, und Joe Don stellte den Karton im Wohnzimmer auf den Boden. »Danke, Joe Don.«

			»Keine Ursache. Wir sehen uns morgen Abend«, sagte er. »Wir müssen aufbrechen.«

			»Danke für alles.«

			Joe Don stieß einen lauten Pfiff aus. »Alle, die mit mir nach Mill Hill fahren, einsteigen!«

			Der Raum leerte sich ziemlich rasch.

			Liz ging zum Kamin und setzte sich. »Also, was ist in dieser Schachtel?«

			»Es ist ein Kummerkasten. Ich dachte, es wäre eine nette Art und Weise, ein Feedback zu allem zu bekommen. Vielleicht kann dich das ein und für alle Mal davon überzeugen, dass du perfekt hierher passt und dass Angels Rest einen Platz im Herzen dieser Menschen hat.«

			Die Kiste war weiß angemalt und hatte im Deckel einen fünf Zentimeter langen Schlitz. In jede der Ecken waren einfache Stechpalmenblätter gemalt. Sie hob den Deckel hoch. Der Karton war voller Briefe und Karteikarten. »Das sind ja so viele«, sagte sie. »Woher haben die Leute überhaupt gewusst, dass es so etwas gibt?«

			»Es könnte sein, dass ich das Gerücht unten im Creekside Café in Umlauf gebracht habe, und unser Freund, der Sheriff, hat Karteikarten an die Leute verteilt, als sie nach oben gefahren sind, um sich die Show anzusehen.«

			Liz nahm eine Karte von oben.

			Danke, dass Sie Weihnachten nach Antler Creek zurückgebracht haben. Es fühlt sich wie in den alten Zeiten an, als der Lichterzauber im Landhaus hier jedes Jahr stattgefunden hat. Bitte, nehmen Sie diese Tradition wieder auf und erhalten Sie sie für immer am Leben.

			Die nächste Notiz war mit Bleistift geschrieben.

			Das ist das erste Mal, dass ich Weihnachtslichter gesehen habe.

			Ich liebe Sie. Sie machen mich glücklich.

			Den Zug mag ich am allerliebsten. Sie sind nett. Ich bin acht.

			Liz blinzelte und verkniff sich eine Träne.

			Ihre Großeltern wären so stolz auf Sie gewesen.

			Jetzt sind alle in dieser Stadt stolz auf Sie. Danke, dass Sie nach Hause gekommen sind.

			Krissy fächelte sich Luft zu. »Okay, ich denke, die lesen wir besser, wenn wir wieder bei Matt sind. Es ist kalt, und ich brauche dafür Taschentücher.«

			»Ich auch«, sagte Liz. »Meine Tränen gefrieren auf meinem Gesicht.«

			Matt beugte sich vor und hob die Kiste hoch. »Lasst uns fahren.«

			Er half Liz auf die Füße, und als sie nach draußen kamen, hatte bereits jemand die Lichter gelöscht und sogar die Thermobehälter in Matts Truck geladen.

			»Wir haben ein tolles Team beisammen, das uns hilft«, bemerkte sie. »Ich danke dir, Matt.«

			»Das geht nicht auf mein Konto. Du bringst das Beste in den Menschen zutage.«

		

	
		
			
			Kapitel vierunddreißig

			Am Samstagmorgen machte Matt zu Krissys Verabschiedung ein großes Frühstück.

			»Ich werde nie einen Mann finden, der die Messlatte erreicht, die du vorgibst«, erklärte Krissy, als sie einen weiteren Bissen Hafergrütze mit Sauce aß. Sie sah zu Liz hinüber, und Matt tat so, als bemerke er es nicht, aber er war glücklich darüber, dass sie immer noch versuchte, ihn Liz schmackhaft zu machen.

			Liz legte ein Geschenk auf den Tisch. Es war verpackt mit einem meeresblauen Papier und hatte eine stachlige, silberne Schleife obendrauf, die aussah wie eine Art Seeigel. »Krissy, das ist für dich. Ich weiß nicht, was ich während all dieser Zeit ohne dich gemacht hätte. Vielen, vielen Dank für deine Hilfe und deine Freundschaft. Ich hoffe sehr, dass das kein Lebewohl sein wird.«

			»Das wäre nicht nötig gewesen«, sagte Krissy. »Matt, hast du ihr nicht erzählt, dass wir niemals Geschenke machen?«

			»Ich hatte nichts damit zu tun«, antwortete er. »Das muss mit der Post gekommen sein. Sie ist sehr einfallsreich.«

			»Ich wünschte, ich könnte auch so einfallsreich sein wie du.« Krissy schob einen Finger unter die Kante des Papiers und öffnete das Geschenk. In der quadratischen Schachtel befanden sich eine Sanddollarkerze und ein Anhänger, genau wie der weißgoldene Sanddollar, den Liz um den Hals trug. »Das hättest du wirklich nicht tun sollen.« Krissy legte sich beide Hände vor den Mund. »Er ist genau wie deiner.«

			»Das ist er. Ich hoffe, er gefällt dir.«

			»Ich liebe ihn.«

			»Und man hat mir erzählt, dass du ihn falsch herumtragen kannst, damit man um diese Jahreszeit den Weihnachtsstern sehen und die Situation verändern kann.« Sie schaute mit unbestreitbarer Liebe in den Augen zu Matt hinüber.

			»Danke, Liz. Du warst so ein wunderbarer Teil dieses Besuchs.« Krissy umarmte sie. »Es kommt mir jetzt schon so vor, als würdest du zur Familie gehören. Du bist so wundervoll.«

			»Und was ist mit mir?«, fragte Matt mit geheuchelter Enttäuschung.

			»Du bist immer wundervoll.« Krissy wandte Matt den Rücken zu und formte mit den Lippen eine Botschaft an Liz: Er ist großartig. Lass ihn dir nicht durch die Finger gehen.

			Liz errötete.

			Matt roch den Braten. »Bringen wir dich von hier weg, bevor du noch Ärger machst.«

			»Ich? Ärger?« Krissy verdrehte die Augen.

			»Ja, du«, sagte er.

			»Nun, bevor diese Unruhestifterin verschwindet, habe ich eine kleine Überraschung für euch beide.«

			Matt schaute Liz an, die auch keine Ahnung hatte.

			Krissy holte einen bunten Flyer aus ihrer Schultertasche. »Das hier ist nur der Probedruck, aber er zeigt, dass du offiziell dabei bist.«

			»Offiziell was?«, fragte Matt.

			Krissy reichte ihm den Flyer. »Sieh ihn dir an. Und dann zeig ihn ihr.«

			»Das hast du gemacht?« Matts Gesicht leuchtete auf. »Liz, das ist für dich.«

			»Was ist es denn?«

			»Krissy hat ihre Beziehungen spielen lassen und einige Gefallen eingefordert. Angels Rest ist offiziell Teil des Scheunenteppichwanderwegs.«

			»Was?« Liz riss ihm das Papier aus der Hand. Der Hochglanzflyer zeigte eine mit Sternen übersäte Route mit berühmten Scheunenteppichen im ganzen Staat. In Antler Creek war eine winzige Kopie des Scheunenteppichs an der Seite ihres Hauses als Wegmarke für Angels Rest aufgedruckt.

			»Wie hast du das hinbekommen?« Liz schüttelte den Kopf. »Danke. Danke euch beiden.«

			»Das war ganz allein Krissys Werk.«

			»Ich hätte es nicht tun können, wenn du nicht den Scheunenteppich aufgehängt hättest.«

			»Aber ich weiß noch gar nicht, wann Angels Rest öffnen wird«, gab Liz zu bedenken.

			»Jetzt hast du keine andere Wahl, als die Sache durchzuziehen. Du hast es schriftlich«, neckte Krissy sie. »Außerdem hast du uns, und wir helfen dir. Es kann nichts schiefgehen.«

			»Eine Teamarbeit«, sagte Liz, dann schlang sie die Arme um Matt. »Vielen Dank, vielen Dank, vielen Dank.«

			Krissy zog ihren Mantel an. »Ich glaube, meine Arbeit hier ist getan.« Sie warf sich ihren Schal um den Hals und ließ sich von Matt ihren Koffer zum Auto tragen.

			Er bedauerte, dass sie fortging. Ihr gehörte das angrenzende Grundstück. Er hoffte, dass er sie eines Tages dazu würde überreden können, ebenfalls wieder hierherzuziehen.

			Liz winkte ihnen von der Tür aus zu, und Matt sah seiner Schwester hinterher, dann ging er wieder hinein.

			»Sie ist wunderbar. Ich liebe deine Schwester.«

			»Sie hält auch allergrößte Stücke auf dich.« Wenn Liz geahnt hätte, wie sehr Krissy ihm Dampf gemacht hatte wegen Liz, wäre sie wahrscheinlich davongelaufen und hätte sich verkrochen. »Übrigens, es gibt da etwas, worüber ich mit dir reden wollte.«

			»Was denn? Du klingst ja so ernst.«

			»Es geht mich nichts an, aber ich dachte, du würdest es wissen wollen«, sagte Matt. »Ich habe neulich mit Joe geredet, und sie fahren nicht nach Florida, weil sie es sich ausgesucht haben. Sie haben bloß keine andere Wahl.«

			»Ich weiß, dass sie in finanziellen Schwierigkeiten stecken«, erwiderte Liz. »Sie tun mir so leid. Sie sind so ein nettes Paar.«

			»Und er arbeitet auch hart. Ist gut in dem, was er tut. Ich weiß nicht, ob du darüber nachgedacht hast, aber wenn du so weit bist, das Landhaus wiederzueröffnen, wirst du wahrscheinlich jemanden brauchen, der sich um das Grundstück kümmert und gelegentliche Handwerksarbeiten übernimmt, vor allem im ersten Jahr.«

			»Stimmt. Es wird genug aufzubauen und in Gang zu halten sein.«

			»Nun, es ist nur ein Vorschlag, aber die beiden könnten eine gute Wahl für dich sein. Du könntest ihnen in einer der Hütten Kost und Logis anbieten und ihnen ein kleines Entgelt zahlen. Das könnte sich für alle Beteiligten auszahlen.«

			Sie hatte es nie in Erwägung gezogen, jemanden einzustellen, der auf dem Grundstück wohnte. Es würde sie gewiss sehr entlasten, und bis das Gasthaus Geld abwarf, würde es ihr auch finanziell helfen, wenn sie einen guten Angestellten für Kost und Logis hätte. Pop hatte es auch so gehandhabt, wenn er es gebraucht hatte. Wenn es gut genug für ihn gewesen war, würde es auch gut genug für sie sein. »Denkst du, er würde es wirklich in Erwägung ziehen? Ich könnte am Anfang nicht viel bezahlen.«

			»Ja, das denke ich. Ich glaube nicht, dass sie viel Geld brauchen. Die Familie kommt an erster Stelle. Antler Creek ist ein wunderbarer Ort, um ein Kind großzuziehen. Ihm scheint es hier wirklich zu gefallen, und er hat während der Arbeit an deinem Projekt bereits Freunde gefunden.«

			»Ich werde mir mein Budget anschauen und prüfen, was ich mir leisten könnte. Sobald Angels Rest sich etabliert hat, werde ich ihm ein besseres Angebot machen können, falls es überhaupt funktioniert. Wir könnten eine neunzigtägige Probezeit vereinbaren. Auf diese Weise verliert niemand etwas, falls es Ihnen nicht gefällt oder sie nicht gut nach Angels Rest passen.«

			In ihrem Kopf rotierte es. Das war alles, worum er bitten konnte: dass sie es in Erwägung zog.

			»Mit einem solchen Angebot wirst du ihr Weihnachtsengel sein«, sagte er.

			»Du bist meiner.« Sie beugte sich dichter zu ihm vor.

			Er legte ihr einen Arm um die Schultern und sah ihr in die Augen. Ihre Lippen waren einladend; er hatte im Laufe der letzten Tage viel über diesen Moment nachgedacht.

			Als er näher rückte, ließ ein lautes Klopfen an der Tür sie beide aufschrecken. Kopfschüttelnd trat er zurück. »Entschuldige.«

			»Nein.« Sie schloss die Augen und atmete tief ein. »Ist schon in Ordnung.«

			Er ging zur Tür. »Grady? Ist alles okay?«

			»Hey, Mann. Ich wollte nur schauen, ob Krissy Zeit hat. Ich dachte, sie würde vielleicht ein bisschen mit mir ausfahren wollen. Sich ansehen, was in der Stadt so vor sich geht. Ich könnte sie herumfahren.«

			»Sie ist gerade aufgebrochen. Sie fährt für die Feiertage an die Küste zurück.«

			»Oh. Tut mir leid. Das wusste ich nicht.« Er spähte hinein. »Hi, Liz. Ich hoffe, ich habe nicht bei irgendetwas gestört.«

			Nur bei unserem ersten Kuss, dachte Matt. Pech gehabt.

			»Nein«, sagte sie höflich.

			Grady trat an der Tür von einem Fuß auf den anderen. »Wenn sie in die Stadt zurückkommt, würde ich mich freuen, noch einmal mit ihr zu reden.«

			»Wir werden es ihr ausrichten«, versprach Liz.

			Grady ging ein wenig unbeholfen zurück zu seinem Auto.

			Matt schloss die Tür hinter ihm und lachte laut. »Das war wirklich mutig. Er wird enttäuscht sein, wenn er herausfindet, dass sie nur zu Besuch hier war.«

			»Vielleicht wird sie ihre Meinung ja noch ändern. Krissy hat gesagt, dass sie liebend gern ein Geschäft auf der Hauptstraße hätte. Eins von denen mit Wohnungen darüber.« Liz schickte Krissy bereits eine Nachricht. »Sie hat gerade geschrieben, dass sie halb versucht sei, umzukehren und zurückzukommen, um sich mit ihm zu treffen.«

			»Wirklich? Zeig mal her.« Matt schaute auf ihr Handy. »Wie kann das sein? Was ist das nur mit Angels Rest, das Menschen zusammenzuführen scheint? Ich habe eine Ewigkeit lang versucht, sie dazu zu bewegen, wieder hierherzuziehen.«

			Liz zuckte die Achseln. »Ich habe keine Ahnung, aber was immer es ist, zerstör es nicht bei der Renovierung.«

			»Ich werde mein Bestes tun.« Er trat näher an sie heran. »Also, wo waren wir?«

			Sein Handy klingelte.

			»Aaah, nein. Da gehe ich nicht ran.« Er beugte sich zu ihr vor.

			»Geh ran. Nur zu.«

			Das Telefon klingelte abermals. Er fluchte leise. »Wir haben unseren Moment verpasst, nicht wahr?«

			Sie zog die Nase kraus, nickte und sagte: »Ja.«

			Er tippte auf den Knopf an seinem Handy, nahm den Anruf entgegen, ging davon und kehrte ihr irgendwann den Rücken zu. »George braucht meine Hilfe unten im Laden. Ich muss herausfinden, was da los ist. Wirst du allein hier zurechtkommen?«

			»Ja. Ich komme jetzt schon ziemlich gut klar.«

			»Sei vorsichtig. Ich komme so schnell wie möglich zurück.«

			Matt fuhr zur Hauptstraße hinunter und dachte über diesen Beinahekuss nach. Wie groß waren die Chancen, dass er zwei Mal binnen Minuten unterbrochen wurde? Das war schlicht und einfach falsch. Sie dachte vielleicht, dass er ein wenig zu schnell voranpreschte, aber er war schon vor Jahren in sie verliebt gewesen und hatte das nicht vergessen. Ihm kam es gar nicht so schnell vor.

			Er bog auf den Parkplatz von Goodwins Heimwerkermarkt ein. Georges Bitte war kryptisch gewesen, doch was immer da los war, wenn er helfen konnte, musste er da sein, um es zu tun.

			Pastor Mike kam mit einem Eimer Farbe aus dem Laden. »Wie läuft’s bei dir, Matt?«

			»Es war nie besser.«

			»Wirklich? Wie entwickelt sich die Sache mit der Frau, die du heiraten wirst? Weiß sie überhaupt schon davon?« Mike lachte.

			»Nein, aber ich bin mir jetzt sicherer denn je.«

			Mike hörte auf zu lachen. »Tut mir leid. Ich dachte, du hättest da nur einen Scherz gemacht. Dann schätze ich, dass dies ein wirklich frohes Weihnachtsfest für dich ist.«

			»Es hat das Zeug dazu, das allerbeste zu werden.« Matt ging zurück zur Laderampe. George überwachte das Geschehen, während einige Collegestudenten Waren hin- und herschoben, um Platz für die Dinge zu schaffen, die die Leute gelagert hatten, um sie Heiligabend abzuholen.

			»Hey, George. Was gibt es so Dringendes?«

			»George Junior. Komm hierher. Sag ihm, was du mir gesagt hast.«

			George Juniors Gesicht rötete sich. »Dad.«

			»Hör mal, mein Sohn, wenn Matt es mit dieser Frau ernst meint, muss er es wissen.«

			»Was ist hier los?« Geht es um Liz? »Was muss ich wissen?«

			George Junior sah aus, als wolle er unter den Haufen Futtertröge kriechen, die neben ihm gestapelt waren. »Ich wünschte, ich hätte nichts gesagt.«

			»Nun, du hast es gesagt, also wiederhole es.« George wirkte nicht glücklich darüber, was immer es war.

			»An dem Tag, an dem die Harmons hier angekommen sind. Du hast sie gerade zur Hütte begleitet, als dieser Typ in dem Suburban aufgetaucht ist. Er und Liz schienen sich ziemlich nah zu stehen.«

			Ein Stich Eifersucht durchzuckte Matt.

			»Er war Immobilienmakler. Er hat davon gesprochen, das Haus zu verkaufen.«

			»Angels Rest?« Matt schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall. Sie liebt dieses Haus.«

			»Er hat etwas davon gesagt, dass er ihr Geld vervierfachen könne.«

			»Bist du dir sicher?«

			»Absolut.«

			Ihm rutschte das Herz in die Hose. »Das müsste ich wissen. Ich meine, ich arbeite für sie, wir haben einen Vertrag. Wenn sie verkauft, könnte dieser Auftrag sehr viel kürzer dauern. Es könnte sich auf die ganze Crew auswirken.«

			»Zum Beispiel auf mich, und ich brauche diesen Job«, erwiderte George Junior.

			»Ich weiß. Danke, dass du es mir erzählt hast. Ich werde der Sache nachgehen.«

			Matt marschierte direkt zu seinem Truck und fuhr los. Er wusste nicht, was er denken sollte. Nun, er wusste es durchaus, aber er wollte es nicht glauben. Es hörte sich einfach nicht nach der Liz an, die er kennengelernt hatte. Da er noch nicht bereit war, ihr gegenüberzutreten, fuhr er zum Teich hinüber, dem Ort, der ihm immer einen klaren Kopf verschaffte, und saß schweigend da, während er versuchte, es nicht persönlich zu nehmen. Er war ihr Bauleiter. Ihr Projektmanager. Nichts sonst, ganz gleich, wie sehr er sich das wünschte.

			Ein Beinahekuss bedeutete überhaupt nichts. Vielleicht bedauerte sie es nicht, dass es zu dem Kuss nicht gekommen war.

			Als er das letzte Mal hier am Teich gewesen war, hatte er mit ihr Schnee-Engel gemacht.

			Er stieg aus seinem Truck und ging zu der Stelle hinüber, wo sie lachend auf dem Boden gelegen hatten. Er hatte sich seit Langem keinem Menschen mehr so nah gefühlt. Er durchlebte noch einmal jeden Moment, den er mit ihr verbracht hatte. Hatte er ein Signal übersehen? Eine beiläufige Bemerkung, die vielleicht darauf hindeutete, dass sie das Anwesen loswerden wollte?

			Es war schwer, zur Vervierfachung einer Investition Nein zu sagen, aber das hätte sie ihm doch erzählt. Nichts davon ergab einen Sinn. Es sei denn, das hier war bloß ein Geschäft für sie.

			Er stieg wieder in seinen Truck und fuhr zum Café.

			»Wo ist Liz?«, fragte Maizey.

			»Sie ruht sich für heute Nachmittag und Abend aus.« Es war nicht ganz gelogen. »Nur Kaffee, danke.«

			Maizey stellte einen schweren, weißen Keramikbecher vor ihn hin und füllte ihn bis an den Rand. »Bitte schön.«

			»Danke.« Er saß da, klammerte sich an seinen Kaffee und tat so, als würde er E-Mails beantworten, um nicht in ein Gespräch verwickelt zu werden.

			Jemand klopfte ihm auf den Rücken, als er vorbeiging. »Ich kann es gar nicht erwarten, die Lichtershow heute Abend zu sehen.«

			Sie sollten sie besser genießen, denn es würde wahrscheinlich nie wieder eine solche Show geben.

			»Du bist große Klasse, Mann. Meine Kinder waren begeistert von der Vorführung«, bemerkte Gingers Ehemann, als er zur Kasse ging, um seine Rechnung zu begleichen. »Sie backen zu Hause schon wieder Kekse zum Verschenken.«

			»Du hast wirklich eine ganz besondere Familie«, antwortete Matt. »Danke für eure Hilfe.«

			»Wir freuen uns, etwas dazu beitragen zu dürfen.«

			Matt stellte seinen Kaffee beiseite. Er ertrug das im Moment nicht. »Wir sehen uns dann um zwei drüben bei Angels Rest«, sagte er zu Maizey.

			»Wir haben alles fertig.«

			Natürlich hatte sie das. Auf Maizey war immer Verlass.

			Matt fuhr zurück nach Hause, und ihm graute vor der Begegnung mit Liz. Er war sich nicht einmal sicher, ob er sie darauf ansprechen wollte, was George Junior mit angehört hatte, denn er wusste nicht, ob er es wirklich wissen wollte.

			In der Hoffnung, dass sie schlief, betrat er sein Haus. Doch so viel Glück hatte er nicht; sie saß mit dem Kummerkasten und Briefen und Karten und Geld um sich herum verstreut im Wohnzimmer.

			»Matt! Ich dachte schon, du kommst nie mehr zurück. Diese Briefe sind unglaublich. Es sind sogar Spenden dabei. Wir werden das Geld irgendwie der Stadt zugutekommen lassen, aber ernsthaft, allein der Gedanke ist Wahnsinn.«

			»Ja. Klar.« Er fühlte sich ganz plötzlich wie ein Außenseiter.

			»Sieh dir dieses Schreiben an. Diese Leute wohnen zwei Städte weiter. Sie haben sich immer die Lichtershow angesehen, als der Mann noch ein Kind war. Jetzt bringt er seine Kinder hin. Generationen. Meine Großeltern wären überglücklich gewesen.«

			»Es ist etwas ganz Besonderes.«

			»Also, ich habe mir das Budget und den Zeitplan angesehen. Ich denke, ich kann Joe ein Angebot machen, für mich zu arbeiten. Die Liste der Projekte ist lang, und wenn ich ihn eine Weile beschäftige, wird das die Handwerker ein wenig entlasten. Er könnte die andere Hütte in Schuss bringen. Die hat ein winziges zweites Schlafzimmer, das sie als Kinderzimmer für Holly nutzen können.«

			»Es war nur eine Idee«, antwortete Matt. »Du musst tun, was du für richtig hältst.«

			»Ich bin die Zahlen durchgegangen, und ich denke, es wird funktionieren. Auf lange Sicht scheint es mir das Richtige zu sein. Sobald wir ein Schlafzimmer im Haus oder die andere Hütte fertig haben, kann ich wieder dort einziehen, und du bist mich los.«

			Sie will fortgehen. Das ist offensichtlich. »Ja. Was immer du willst. Du bist der Boss.« Seine Rolle war klar. Er hatte sich nur selbst etwas vorgemacht. Er war vor viel zu langer Zeit in sie verliebt gewesen, ein Gefühl, das sie nie erwidert hatte. »Ich werde schnell unter die Dusche springen. Dann müssen wir zum Landhaus fahren, um Maizey und ihre Leute hereinzulassen, damit sie das Buffet für die Party herrichten.«

			»Okay. Ich werde mich fertig machen.«

			Als sie wieder herauskam, trug sie mehrere Schichten Kleidung und hatte sich eine extra Decke mitgenommen.

			»Abmarschbereit?«, fragte er.

			»Ja.« Sie rollte auf die Veranda hinaus, und er half ihr die Stufen hinunter, dann lud er ihren Roller in den Truck.

			Er war still auf dem Weg hinüber zum Haus.

			»War bei George alles in Ordnung?«

			Matt zuckte die Achseln. »Ja. Bei Goodwins gab es keine Probleme.«

			»Du warst erheblich länger weg, als ich erwartet habe.«

			Er gab ihr keine Erklärung. Er konnte nicht. Er war zu zornig, um sie auch nur zu fragen, ob es stimmte, aber warum sollte George Junior in einer solchen Sache lügen?

			»Geht es dir nicht gut?«

			»So könnte man es sagen.« In Wahrheit hatte er das Gefühl, als hätte ihm jemand einen unerwarteten Schlag verpasst. Er war verarscht worden, und das gefiel ihm nicht im Mindesten.

			»Brauchst du ein Medikament? Ich habe…«

			»Nein. Ist schon gut.«

			Sie bogen in die Einfahrt von Angels Rest, wo bereits Maizeys Van parkte. Er war dankbar für die Atempause. Es fiel ihm schwer, den Mund zu halten, und er wollte nichts tun oder sagen, das den anderen die Lichtershow verdarb. Er brauchte nur einen weiteren Abend zu überstehen.

			Matt half Maizey, alles vorzubereiten.

			»Das sieht alles so gut aus«, meinte Liz.

			»Ich bin froh, dass du zufrieden bist«, sagte Maizey. »Wenn ich eines weiß, dann, was die Leute hier gern essen.«

			»Darauf würde ich wetten.« Liz flitzte auf ihrem Roller durch den Raum.

			Sie war so gut gelaunt; ihre Fröhlichkeit machte seinen Zustand noch schlimmer.

			»Matt, ich hatte den Engel auf dem Leiterbaum gar nicht gesehen. Das ist der von dem Schild. Wann hast du das gemacht?«

			»Neulich, als ich das Schild zum ersten Mal gesehen habe.«

			»Ich liebe es.«

			»Wir sollten die Leiter wahrscheinlich einfach abbauen. Es ist irgendwie albern jetzt, da wir echte Bäume und Lichterketten überall um das Haus herum haben.« Es gefiel ihm nicht, sich wie ein Narr vorzukommen.

			»Nein. Ich finde die Leiter wunderschön«, widersprach Liz. »Es war so eine tolle Idee.«

			Er ging hinüber, nahm den Engel von der Spitze und reichte ihn ihr. »Du solltest den da besser irgendwo sicher aufbewahren.« Er nahm etwas von der obersten Stufe der Leiter und steckte es in seine Jacke.

			»Was war das?«, fragte sie.

			»Nichts.« Er drehte sich um, um Maizey zu helfen, und jetzt tat es ihm leid, dass er ihr überhaupt von dem Scheunenteppichwanderweg erzählt hatte.

		

	
		
			
			Kapitel fünfunddreißig

			Liz kam nicht dahinter, was mit Matt los war. Am Morgen war es ihm noch gut gegangen, aber seit er von George zurück war, benahm er sich seltsam.

			»Hi, Liz.«

			Als sie sich umdrehte, sah sie Joe und Maryanne auf sich zukommen, Holly tappte zwischen ihnen her.

			»Es ist schön, Sie zu sehen. Die Kleine ist wirklich mit jedem Tag auf sichereren Füßen, nicht wahr?«

			»In einer Woche werde ich nicht mehr mit ihr Schritt halten können.« Bei der Aussicht darauf wirkte Maryanne müde.

			»Ich bin froh, dass Sie früh hergekommen sind, bevor alle anderen hier eintreffen. Ich wollte mit Ihnen reden. Richtig, Matt?« Aber als sie sich umdrehte, war Matt bereits weggegangen. »Nun, wir brauchen ihn hier nicht, aber er weiß über alles Bescheid.« Liz unterbreitete den Harmons ihr Angebot.

			»Ist das Ihr Ernst?« Joe war entzückt. »Schatz, was denkst du?«

			Maryanne hob Holly hoch und hielt sie in den Armen. »Ich denke, Sie sind so ziemlich der freundlichste Mensch, der mir je begegnet ist, Liz. Joe würde seine Sache wunderbar machen, und wir sind hier sehr glücklich.«

			»Ich denke, das Angebot ist zu gut, um Nein zu sagen«, stellte Joe fest. Dann drehte er sich zu seiner Frau um. »Deine Eltern…«

			»Werden es verstehen. Sie wollen nur das Beste für uns. Ich liebe diesen Ort. Ja. Wir sagen Ja«, entschied Maryanne.

			»Das hatte ich gehofft. Ich dachte, Sie könnten damit beginnen, die zweite Hütte leerzuräumen, dann werden wir Sie dort unterbringen. Die Hütte verfügt über ein zweites kleines Schlafzimmer, das Sie für Holly nutzen können. Dann hat sie einen Raum, in dem sie spielen kann, und Sie vielleicht ein wenig Zeit für sich allein.«

			»Ich werde mich sofort an die Arbeit machen.«

			»Ich muss noch einige der Kartons durchsehen. Die Hälfte davon ist sicher Müll.«

			»Wir werden Ihnen helfen«, versprach Maryanne.

			»Ich bin so glücklich. Vielen Dank Ihnen beiden. Nach neunzig Tagen werden wir uns noch einmal zusammensetzen und schauen, ob dieses Arrangement für beide Seiten funktioniert. Wenn nicht, können wir ohne Verluste wieder getrennte Wege gehen. Wenn doch, dann werden wir es offiziell machen.«

			Joe umarmte Maryanne.

			In der Zwischenzeit hatten andere Leute den Raum nach und nach gefüllt. Menschen gingen umher und aßen. Maizey war die Gastgeberin mit dem gewissen Etwas, sorgte dafür, dass alle genug zu essen bekamen, und versprühte ihre typische gute Laune.

			»Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?« Liz klopfte mit einem Löffel gegen ihr Glas. »Ich wollte mir nur einen Moment Zeit nehmen, Ihnen aus tiefstem Herzen zu danken. Was Sie alle hier geleistet haben, ist unglaublich. Danke für Ihre Handwerkskunst, Ihren Einfallsreichtum, Ihre Freundlichkeit und Ihre kostbare Zeit. Sie sind alle Teil von etwas ganz Besonderem.«

			Sie hielt im Raum Ausschau nach Matt, sah ihn aber nicht. Wo war er?

			»Viel Spaß heute Abend!«

			Fröhliches Gelächter erfüllte den Raum. Es war nicht auf Anhieb zu erkennen, wer wen vorher gekannt hatte und wer brandneu in der Gruppe war.

			Um fünf Uhr halfen alle Maizey, ihre Sachen zusammenzupacken und wieder in den Van zu laden, damit sie vor sechs am Fuß des Hügels sein konnte. Joe Don und Bubba trugen die Thermobehälter mit heißer Schokolade zu dem Stand hinaus.

			Eine Stunde später erklang die Musik, die Lichter brannten, und alle waren an ihrem Platz. Ein Kribbeln der Erregung durchlief Liz, und sie hoffte, dass wieder Besucher auftauchen würden. Waren alle schon am ersten Abend gekommen? Sie konnte sich zumindest darauf verlassen, dass der Heuwagen mit den Collegestudenten heute Abend hier sein würde. Das würde es allein schon wert sein.

			Scheinwerferlichter krochen die Doe Run Road hinauf und warfen Schatten entlang der Straße. Bald zog sich die Autoschlange, so weit sie blicken konnte.

			Da war ein stetiger Strom von Autos, Trucks und drei Heuwagen bisher, und nichts deutete darauf hin, dass der Verkehr abriss. Die heiße Schokolade und die Kekse gingen rasch zur Neige.

			»Liz!«

			Sie schaute auf, als sie ihren Namen hörte. Dan schlenderte durch das Blumenbeet und lief vor einem Transporter der Kirche voller Senioren über die Einfahrt.

			»Dan?« Sie reichte Bubba, der ihr heute Abend half, weil Krissy nicht mehr da war, einige Tassen Schokolade.

			»Ich habe es verkauft!« Er kam auf sie zugelaufen. »Du gehst nie mehr an dein Telefon.«

			»Wovon redest du?«

			»Ich habe versucht, dich zu erreichen. Missy auch.«

			»Missy?«

			»Ja. Ich hatte den perfekten Kunden für dein Haus. Wir haben heute Morgen mit Missy ein Angebot für dein Haus gemacht. Es ist ein gutes Geschäft, aber sie konnte dich einfach nicht erreichen. Die Kunden scharren ein wenig mit den Hufen. Du willst dir dieses Geschäft nicht durch die Lappen gehen lassen.«

			»Wirklich?«

			»Ja. Wirklich. Ich weiß. Ich habe mich wie ein Mistkerl benommen, als du gegangen bist. Es tut mir leid. Ich war egoistisch. Ich weiß, wenn es das ist, was du willst, wirst du es hinbekommen. Ich stehe hinter dir. Ich wollte das beweisen, also habe ich heute Morgen diesem Kunden dein Haus gezeigt, und ich will verdammt sein, wenn sie nicht angebissen haben. Mampf. Mampf. Der volle Preis.«

			»Machst du Witze?«

			»Nein. Ich habe die Papiere gleich mitgebracht, damit du sie unterzeichnen kannst.«

			»Wie bist du überhaupt hier heraufgekommen? Die Autos stehen Schlange für die Lichtershow.«

			»Ja. Sie sind wirklich hübsch. Mein Wagen steht immer noch in der Schlange. Missy fährt ihn.«

			»Du und Missy seid zusammen hergekommen?«

			»Sie ist wirklich nett.«

			»Das habe ich dir schon früher gesagt.«

			»Du hattest recht. Bist du wenigstens ein winzig kleines bisschen eifersüchtig, dass wir zusammen sind?«

			»Ganz und gar nicht. Ihr werdet euch wirklich gut verstehen.«

			»Ich bin so froh, dass du das sagst. Ich sehe das genauso. Hier, unterschreib diese Papiere, dann bist du uns los. Und geh an dein Telefon!«

			»Schick mir E-Mails. Da achte ich besser darauf.«

			»Okay, wird gemacht.«

			Liz gab Dan die Papiere zurück, aber als sie aufschaute, kam Matt direkt auf sie zu, und er wirkte nicht glücklich. »Entschuldige mich bitte«, sagte sie zu Dan.

			Dann wandte sie sich an Matt. »Ist alles in Ordnung? Du siehst aufgeregt aus.«

			Er biss die Zähne zusammen. »Ich bin auch aufgeregt.«

			Seine Stimme war gepresst. »Was ist los?«

			Maryanne kam herbeigerauscht. »Ich brauche vier Tassen heiße Schokolade«, bat sie wohlgelaunt.

			Liz füllte vier Tassen und reichte sie ihr. Matt und Dan standen da und starrten einander an.

			»Entschuldigung. Wo sind meine Manieren? Dan, das ist Matt. Er ist mein… Bauleiter.«

			»Oh, Sie sind das also.« Dan streckte die Hand aus. »Ich bin Liz’ bester Freund und habe ihr immer die Steine aus dem Weg geräumt, bevor Sie wegen dieses Hauses auf und davon gegangen ist und mich verlassen hat.«

			Matt schien das nicht witzig zu finden, und er schüttelte Dan auch nicht die Hand.

			»So war das nun auch wieder nicht. Dan und ich sind gute Freunde.« Sie drehte sich zu Dan um. »Könntest du Maryanne bitte für eine Minute mit der heißen Schokolade helfen?«

			»Der da ist aus Kaschmir«, sagte er und zeigte auf seinen Mantel.

			»Dann sei kein Tollpatsch, und es wird kein Problem geben.« Sie drückte ihm einen Stapel Tassen in die Hand.

			»Dein Immobilienmakler?« Matt schnalzte mit der Zunge. »Wie konntest du das hier so leicht aufgeben?«

			»Das hier?«

			»George Junior hat gehört, wie dein Immobilienmakler gesagt hat, er habe es verkauft. Ich kann nicht glauben, dass du es verkaufen willst, bevor wir überhaupt fertig sind. Ich dachte, du liebst das Haus.«

			»Das tue ich auch.« Sie fasste Matt am Arm und humpelte einige Schritte weg, um außer Hörweite von Dan und allen anderen zu sein, wie zum Beispiel George Junior, der möglicherweise noch etwas anderes missverstehen würde.

			»Du hast mich auf jeden Fall getäuscht.« Seine Worte waren knapp.

			Matt war wütend, und sie verstand, warum. »Beruhig dich. Es ist nicht das, was du denkst, und es gefällt mir nicht, dass du voreilige Schlüsse ziehst. Hör mir zu.«

			»Erzähl mir nicht, dass dein Kumpel Dan nicht hier heraufgekommen ist, um dir mitzuteilen, dass er das Haus verkauft hat. George Junior hat ihn mit den Papieren gesehen.«

			»Ja. Das hat er.«

			Matt ballte die Fäuste und wandte den Blick ab. »Und was ist mit Joe und Maryanne? Warum machst du ihnen solche Hoffnungen? Oder mir? Wenn George Junior es mir nicht erzählt hätte, wann hätte ich davon erfahren?«

			Sie berührte ihn am Arm, und sein Bizeps verkrampfte sich. »Matt, Dan hat nicht dieses Haus verkauft. Er hat ein Angebot für mein Haus in Charlotte. Er ist auch nicht der Makler. Missy hat mich telefonisch nicht erreicht, deshalb sind sie zusammen hergefahren, um mir zu sagen, dass ein Angebot auf dem Tisch liegt. Ein gutes.«

			Matt verzog die Lippen. »Oh.«

			»Ja. Und wenn ich das Angebot annehme, dann bleibt mir nichts anderes übrig, als dieses Projekt bis zum Ende durchzuziehen. Was, wie ich dachte, wir beide wollen.«

			»Ich…«

			»Hör mal. Ich habe keine Ahnung, was mit dir los ist. Ich weiß alles zu schätzen, was du getan hast. Die Arbeit, die du bereits geleistet hast, ist unglaublich. Aber es ist nicht nur deine Arbeit, die meine Erwartungen übertroffen hat. Du bist es. Du hast mir das Gefühl gegeben, dass dies wirklich echt ist.«

			Sein Kiefer hörte auf zu zucken. »Von dem Moment an, in dem ich deinen Namen in der Annonce gelesen habe, habe ich mir gewünscht, du würdest zurückkommen und in Antler Creek bleiben«, erwiderte er. »Ich will nicht, dass du fortgehst.«

			»Es war mein Traum. Ich dachte immer, ich gehörte hierher.«

			»Und was denkst du jetzt?«

			»Ich bin glücklicher als je zuvor in meinem Leben. Selbst mit einem gebrochenen Knöchel. Ich kann kaum stehen, und finanziell ist es ein Wagnis, aber alles, was ich mir je gewünscht habe, ist hier in Antler Creek.«

			»Angels Rest?«

			»Und du. Und die Möglichkeiten.«

			»Es tut mir leid, dass ich voreilige Schlüsse gezogen habe. Ich denke, ich schulde auch deinem Freund eine Entschuldigung.«

			»Ich verstehe das. Ich fühle mich auch verletzlich. Als ich dich mit Holly gesehen habe, fing ich an zu träumen. Dinge, die ich mir nie vorgestellt hatte, spielte ich in meiner Fantasie durch.«

			»Kinder?«

			»Ja. Eine Familie und so viele kleine andere Dinge. Schnee-Engel am Teich. Traditionen. Alte und neue.«

			»Ich weiß, was du meinst.«

			»Vor einigen Wochen habe ich kein Fünkchen Weihnachtsgeist verspürt.« Sie streckte die Arme aus und sah sich um. Jedes Licht. Jeder Schmuck. Perfekt. »Das hier fühlt sich wie Weihnachten an.«

			Sie griff nach seiner Hand, und er fädelte seine Finger zwischen ihre. »Matt, ich danke dir dafür, dass du Weihnachten zurück in mein Herz gebracht hast. Ich habe mir dieses Haus so sehr gewünscht, dass ich den Überblick über das verloren habe, was gerade passiert. Das hier… das alles… ist genauso wichtig wie alles andere.«

			Elvis kam mit einem Engel im Maul herbeigetrottet und legte ihn ihr zu Füßen.

			Sie schaute hinab und lachte. Ihre Prioritäten hatten sich völlig verschoben, und der Traum, das Landhaus zu führen, hatte inzwischen eine vollkommen neue Bedeutung für sie angenommen. Sie hob den Engel vom Boden auf und drückte ihn sich ans Herz. »Es geht nicht um eine Veränderung in meiner Karriere. Es geht um meine Veränderung in meinem Leben.«

			Elvis bellte und lief zur Haustür, dann sprang er dagegen. Matt und Liz gingen durch den Raum, um ihn zu holen. Elvis sprang hoch und bellte abermals. Matt lachte. »Mein treuer Helfer«, sagte er zu Liz und zeigte dann über die Tür.

			»Mistelzweig?« Sie schüttelte den Kopf. »Als ich das letzte Mal unter diesem Mistelzweig hindurchgegangen bin, habe ich mir den Knöchel gebrochen. Bitte, brich mir nicht das Herz.«

			»Das würde ich niemals tun.« Er küsste sie unter dem Mistelzweig. Es war ein langsamer, sanfter Kuss. »Das ist das glücklichste Weihnachtsfest, das ich je gefeiert habe. Bitte, verbring Weihnachten bei mir.«

			»Ich würde nirgendwo sonst sein wollen.«

			»Ich habe etwas für dich.«

			»Wie wäre es mit der heißen Schokolade?«

			Matt sah zu Dan hinüber und lachte.

			Liz musste zugeben, dass es sehr unbeholfen aussah, wie Dan die Tassen mit heißer Schokolade füllte.

			»Ich denke«, sagte Matt, »dein Kumpel könnte mehr Übung gebrauchen. Das hier wird nur eine Minute dauern.«

			Er half ihr hinein. Dann nahm er ein rotes Päckchen vom Kaminsims. Es sah aus wie das, das er von der obersten Stufe des Leiterbaums geholt hatte.

			»Das ist für dich«, sagte er.

			Das Päckchen war in hübsches, rotes Papier eingewickelt und verziert mit kleinen, Trompete spielenden Engeln und Schneeflocken. Ein glänzendes, goldenes Band mit einer glitzernden Schleife hielt es zusammen.

			Sie schob vorsichtig einen Finger unter das Papier, um es nicht zu zerreißen, dann nahm sie den Deckel von der Schachtel, um hineinzuspähen. »Matt. Das ist ein Foto von Angels Rest aus unserer Kindheit.«

			»Mmh-mmh.«

			»Es ist wunderschön!« Sie schaute genauer hin. »Dieses Foto war die Vorlage für die Szenerie, wie Pop sie gestaltet hatte. Das ist unglaublich.«

			»Ich habe dir gesagt, dass dieses Haus auch für mich etwas Besonderes ist. Ich habe eine Menge tolle Erinnerungen an diesen Ort. Und Fotos, die mir dabei helfen, mich zu erinnern.« Er beugte sich zu ihr vor. »Du hast immer Ausschau nach Zeichen gehalten. Sieh dir dieses Foto genau an. Was siehst du dort?«

			Sie betrachtete lange das Foto, dann sah sie auf. »Du bist da.« Sie zeigte auf einen kleinen Jungen am Rand des Fotos. »Dein Lächeln würde ich überall erkennen.«

			»Was noch?«

			Sie schaute abermals hin und ging in einen Teil des Raums, wo das Licht besser war. »Da steht Pop, direkt hinter Gram und mir.« Sie strich mit einem Finger über den Glasrahmen. »So wie die Lichter hinter ihm glühen, sieht er fast wie ein Engel aus.«

			»Wenn irgendjemand ein Engel sein sollte, dann er. Ich habe diesen Abend nie vergessen«, fügte er hinzu.

			»Ich erinnere mich auch daran. Es war ein magischer Abend. Sie waren alle gut, aber dieser Abend hat für mich immer herausgeragt. Erinnerst du dich an die Schneeflocken, die gefallen sind? Sie waren anders. Trockener, pulvriger Schnee. Wir konnten nicht einmal einen Schneeball daraus formen.«

			»Ja, ich erinnere mich. Liz, wir können dafür sorgen, dass es noch so viele weitere Abende wie diesen gibt, und diese Freude mit anderen teilen.«

			»Das würde mir gefallen. Ich kann dir niemals genug danken für alles, was du getan hast.«

			»Nun, du könntest mir beibringen, die Fliegenrute so gut auszuwerfen, wie du es beherrschst.«

			»Das habe ich seit Jahren nicht mehr gemacht.« Sie lachte. »Ich meine es ernst. Du hast mit alledem wirklich mein Herz berührt. Irgendwie hast du all diese Menschen zusammengebracht, um das alles zu ermöglichen.« Sie legte sich eine Hand auf die Wange. »Ich habe das Gefühl, als sei ich von Weihnachtsengeln umringt.«

			»Ich bin froh, dass du so empfindest. Komm mit.« Matt ging in den hinteren Teil des Hauses.

			Wo will er hin? Sie holte ihn ein. »Matt? Was…« Er trat zur Seite. Sie brauchte einen Moment, um zu registrieren, dass ihre Mutter und ihr Vater vor ihr standen. »Mom? Dad?«

			»Hallo, Liz«, sagte ihr Dad und streckte die Arme nach ihr aus.

			»Dad? Was macht ihr hier? Mom? Ich kann es nicht glauben.«

			»Matt hat uns angerufen.«

			Sie wirbelte herum und sah ihn an. »Es ist so schön, euch zu sehen. Fröhliche Weihnachten, Mom und Dad. Ich habe Matt gesagt, dass ihr, wenn ihr Angels Rest wieder in voller Beleuchtung sehen würdet, eure Meinung darüber ändern werdet.«

			»Liz, die Lichter haben nicht das Geringste damit zu tun. Wir wollen dich nur glücklich sehen, und die pure Freude auf deinem Gesicht genügt, um uns klarzumachen, dass hier etwas ganz Besonderes passiert.«

			»Das tut es, Mom. Dad. Ich habe mich noch nie so gefühlt wie jetzt.«

			Ihre Mom kam auf sie zu und umarmte sie. Dann flüsterte sie ihr ins Ohr: »Matt ist ein ganz besonderer Mann. Lass ihn dir nicht durch die Finger schlüpfen.« Sie drückte sie fest an sich. »Ich habe nicht für möglich gehalten, dass dieses Haus ohne deine Großeltern je wieder dasselbe sein könnte.« Ihre Augen glänzten. »Du bist ihr so ähnlich.«

			»Ohne Matt hätte ich das alles nicht geschafft. Er hat mich sogar bei ihm wohnen lassen, nachdem ich gestürzt bin, und ist hierher in die kleine Hütte gezogen.«

			»Wohnen Sie weit weg von hier?«, fragte Dad Matt.

			»Nicht allzu weit, nein. Tatsächlich grenzt mein Grundstück an das von Angels Rest. Gleich hier runter und über den Kamm.«

			»Moment mal. Dieses Grundstück hat den Hardys gehört.«

			»Ja. Das stimmt. Ich bin ihr Sohn.«

			»Ihr Dad und ich sind manchmal zusammen jagen gegangen.« Dad zeigte mit dem Finger auf Matt und sah sie an. »Liz, das ist ein guter Junge. Sein Dad ist ein großartiger Bursche.«

			»Er ist im vergangenen Jahr gestorben. Die Begegnung mit Ihrer Tochter hat mir wirklich geholfen, mich am eigenen Schopf wieder aus dem Sumpf zu ziehen. Es war ein hartes Jahr.«

			»Das tut mir leid, mein Sohn«, antwortete ihr Dad. »Davon habe ich nichts gehört.«

			Liz’ Mom bemerkte: »Mein Schwiegervater hat immer gesagt, die richtigen Dinge würden zur richtigen Zeit passieren. Man kann sie beschleunigen oder erzwingen. Matt, wir können Ihnen gar nicht genug danken, dass Sie sich mit uns in Verbindung gesetzt haben, damit wir heute Abend hier teilnehmen können. Das habt ihr beide wirklich toll gemacht. Offensichtlich war es Bestimmung. Es tut mir leid, dass ich mich nicht mehr für dich gefreut habe, als du uns davon erzählt hast, Liz. Ich hoffe, du wirst mir verzeihen.«

			»Hör auf damit, Mom. Ich weiß, du hast nur versucht zu helfen, und letztendlich war es meine Entscheidung.«

			Matt trat näher an Liz heran und legte ihr einen Arm um die Taille. Sie drehte sich um und sah diesen Mann an, der seine Bedürfnisse wirklich hintangestellt hatte. Sie hatte keine Ahnung, wie er sie so durcheinandergebracht hatte, aber sie hoffte inbrünstig, dass sie ein ganzes Leben lang Zeit haben würde, es herauszufinden.

			Ihr Dad kam herbei und umarmte sie. »Deine Mom und ich werden jetzt fahren. Wir haben ein Quartier in Boone. Halt uns auf dem Laufenden und lass uns wissen, wie wir helfen können, Angels Rest auf Vordermann zu bringen. Wir werden erst Donnerstag nach Kalifornien zurückfliegen. Lass uns ein wenig Zeit miteinander verbringen.«

			»Das würde mir gefallen«, antwortete Liz. Sie legte eine Hand unter Matts Arm und sah ihren Eltern nach, als sie abfuhren. »Danke, Matt. Das war so aufmerksam von dir. Ich kann nicht glauben, dass du sie dazu gebracht hast herzukommen. Sie waren seit Jahren nicht mehr hier.«

			»Sie lieben dich. Ich denke, ein Teil von ihnen ist ebenfalls gestorben, als Angels Rest geschlossen wurde. Du warst nur die Einzige, die bereit war, etwas dagegen zu unternehmen.«

			»Du bist das Beste, was mir je passiert ist, Matt Hardy.«

			»Das kann ich nicht beurteilen, aber ich weiß, dass ich gern jedes Weihnachtsfest mit dir verbringen würde… für immer… wenn du mich lässt.«

			»Ich finde, das klingt gut.«

			»Und du kannst immer deine Flügel ausbreiten und mit mir unter den Mistelzweig fliegen.«

			»Und du bist mein Landeplatz, okay.« Sie sah ihm in die Augen.

			»Immer und ewig.« Er griff in seine Tasche und holte einen kleinen Samtbeutel heraus. Nicht groß genug, um auch nur einen Vierteldollar zu enthalten.

			»Was ist das?«

			Er nestelte an dem Beutelchen herum, dann kippte er sich den Inhalt in die Hand. »Ich weiß, dass dieser Sanddollar für dich etwas Besonderes ist, aber ich dachte, ein trompetender Engel wie der auf dem neuen Schild würde das vielleicht ebenfalls sein.« Er drückte ihr den Anhänger in die Hand.

			»Ich liebe ihn, und ich liebe dich, Matt.«

			»Ich liebe dich schon so lange.« Er küsste sie auf die Stirn. »Frohe Weihnachten, mein ganz besonderer Engel.«
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      Hat es dir gefallen?
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      Sag uns, was du denkst. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

		Viel Spaß beim Lesen unserer eBooks!
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Dir hat das Buch gefallen?
Dann gefallen dir auch diese Bücher:
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        Nancy Naigle

Das Weihnachtswunder von Pleasant Sands


      

    


    Das Herz der Weihnacht!



Angela Carson führt in dritter Generation den kleinen Weihnachtsladen "Heart of Christmas" in der beschaulichen Kleinstadt Pleasant Sands. Doch kurz vor Weihnachten wird ihre Welt auf den Kopf gestellt: Der attraktive Geoff Paisley eröffnet dort eine Filiale seiner großen Ladenkette "Christmas Galore". Angelas Laden droht das Aus. In ihrer Not wendet sie sich in der "Dear Santa"-App direkt an den Weihnachtsmann und hofft auf ein kleines Weihnachtswunder - nicht wissend, dass sich hinter "Santa" Geoff verbirgt ...



Geoff Paisley hat seiner kranken Mutter versprochen, alle "Dear Santa"-Briefe an ihrer Stelle zu beantworten. Angelas Briefe berühren ihn tief - wie kann er von den Briefen der Frau, die ihm im echten Leben den letzten Nerv raubt, nur so fasziniert sein? Werden die Beiden ihren Kleinkrieg begraben und die Magie von Weihnachten auch in ihr Herz lassen? 



Ein romantischer Weihnachtsroman für gemütliche Lesestunden in der kalten Jahreszeit. eBooks von beHEARTBEAT - Herzklopfen garantiert.


    Direkt im Shop ansehen
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        Nancy Naigle

Weihnachtszauber in Hopewell


      

    


    Die Liebe wartet in Hopewell.



Zusammen mit ihrer kleinen Tochter RayAnne kehrt Sydney während der Weihnachtszeit in ihre beschauliche Heimatstadt Hopewell zurück, um dort neu anzufangen. Sie ziehen in das alte Farmhaus, das einst Sydneys Großeltern gehörte, und die junge Mutter findet bald darauf einen Job in ihrem ehemaligen Lieblingsbuchladen.



Mac, Geschichtslehrer und Baseball Coach an der örtlichen Highschool, liebt den Weihnachtszauber und wünscht, sein Sohn täte dies auch. Als er Sydney kennenlernt, entwickelt sich langsam eine Freundschaft zwischen ihnen, und er will alles dafür tun, dass sie und RayAnne ein wunderbares Weihnachtsfest haben. Doch ausgerechnet dann sorgt Sydneys Exmann für Chaos. RayAnne läuft daraufhin weg - und gefährdet so die zarten Bande, die sich zwischen Sydney und Mac entwickelt haben.



Eine zauberhafte weihnachtliche Geschichte über Hoffnung, Freundschaft und die große Liebe. eBooks von beHEARTBEAT - Herzklopfen garantiert.


    Direkt im Shop ansehen
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        Elaine Winter

Lebkuchenküsse


      

    


    Herzerwärmend und romantisch: Die perfekte Lektüre für die Vorweihnachtszeit



Was kann es Schlimmeres geben als Weihnachten? Nicht viel, glaubt Laura und fährt deswegen zur Adventszeit immer weit, weit weg von dem ganzen rührseligen Tamtam. Aber dieses Jahr wird alles anders: Sie muss ihre Mutter vertreten, die auf der verschneiten Schwäbischen Alb ein Café führt. Umgeben von Lebkuchen, Mistelzweigen und Pulverschnee wird Laura plötzlich doch warm ums Herz. Allerdings könnte das auch an Niklas liegen, dem ortsansässigen Hotelier mit einer Schwäche für Weihnachten - und für Laura ...



Mit weihnachtlichen Rezepten!



Lesen Sie auch "Schneeflockenherzen", einen weiteren romantischen Weihnachtsroman von Elaine Winter.



eBooks von beHEARTBEAT - Herzklopfen garantiert.


    Direkt im Shop ansehen
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